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Es  begann  lange  vor  Versailles 


Furcht  vor  dem  wiedererstarkten  Reich 


und  die  Gefahr  einer  Konkurrenz  waren  Ursachen  für  den  Ersten  Weltkrieg 


Die  Arbeit  einer  Reduktion,  an  der  keine 
Kritik  geübt  wird,  lauft  Gefahr,  in  eine  ge¬ 
wisse  Sterilität  zu  verfallen.  Eine  Zeitung, 
wie  unser  Blatt,  das  sich  der  Aufmerksam¬ 
keit  seiner  Leser  sicher  weiß,  weiß  auch, 
daß  seine  leserschaft  „nicht  über  einen 
Kamm  zu  scheren“  ist.  Erfreulicherweise  ist 
die  überwiegende  Zahl  der  uns  zugehenden 
Leserbriefe  —  was  die  Einstellung  zu  un¬ 
serer  redaktionellen  Arbeit  angeht  —  posi¬ 
tiv.  Wir  sollten  uns  jedoch  auf  diejenigen 
Zuschriften  konzentrieren,  die  gemeinhin 
als  „negativ“  bezeichnet  werden.  In  Wirk¬ 
lichkeit  handelt  es  sich  hierbei  um  solche 
Leser,  die  ihr  Blatt  mit  besonderer  Sorgfalt 
studieren  und  dort  „einhaken“,  wo  sie  glau¬ 
ben,  die  Redaktion  auf  falscher  Fährte  er¬ 
tappt  zu  haben. 

So  geschah  es  jüngst  —  um  ein  Beispiel 
zu  nennen  —  als  wir  unter  dem  Titel  „Es 
begann  eben  nicht  erst  1933...“  uns  mit 
der  Rede  beschäftigten,  die  Bundespräsident 
Scheel  aus  Anlaß  des  25.  Jahrestages  des 
Volksaufstandes  in  Mitteldeutschland  ge¬ 
halten  hat.  Diese  Rede  enthielt  beachtens¬ 
werte  Passagen,  aber  sie  enthielt  nach  un¬ 
seren  Vorstellungen  auch  eine  Aussage,  von 
der  wir  glaubten,  daß  sie  klargesteilt  wer¬ 
den  müßte.  Wir  denken  hierbei  an  das 
Wort,  das  alles  Unheil  in  Deutschland  mit 
dem  Jahre  1933  begonnen  habe  —  einer 
Meinung,  der  wir  nicht  beitreten  können 
und  zu  der  wir  darauf  hinwiesen,  daß  es 
vermutlich  im  Jahre  1933  keinen  30.  Januar 
gegeben  haben  würde,  wenn  es  1919  nicht 
zu  einem  Versailles  gekommen  wäre. 


Antwort  auf  Widerspruch 

Diese  unsere  Meinung  fand  Widerspruch 
bei  einigen  Lesern,  die  ihrerseits  zum  Aus¬ 
druck  brachten,  es  würde  1919  kein  Ver¬ 
sailles  gegeben  haben,  wenn  im  Jahre  1871 
im  gleichen  Versailles  nicht  eben  die  Pro¬ 
klamation  des  Deutschen  Kaiserreichs  er¬ 
folgt  wäre.  Bismarck  war  gut  beraten,  als 
er  nach  dem  Sieg  über  Österreich  einen  Ein¬ 
zug  des  siegreichen  Königs  von  Preußen 
in  Wien  verhinderte  und  man  mag  zugeste¬ 
hen,  daß  die  Ausrufung  des  Kaiserreichs  im 
Schloß  der  französischen  Könige  den  Natio¬ 
nalstolz  manchen  französischen  Bürgers 
verletzt  hat. 

Allein,  man  wird  solche  Veranlassungen 
nur  auf  dem  Hintergrund  des  Jahrhunderts 
sehen  können,  in  dem  sie  geschehen  sind. 
Jenem  Jahrhundert,  dessen  Anfang  von  Na¬ 
poleon  I.  geprägt  war,  der  Hut  und  Degen 
des  großen  Friedrich  ebenso  nach  Paris 
überführen  ließ  wie  die  Quadriga  vom  Bran¬ 
denburger  Tor.  Hier  gab  es  H'0*1*  I|Mr 
nach  unseren  heutigen  Maßstäben  Fehl- 
verhalten  auf  beiden  Seiten.  Doch  anzuneh- 
men,  es  wäre  nicht  zur  Entente  gegen 
Deutschland  gekommen,  wenn  das  Deutsche 
Kaiserreich  statt  in  Versailles  in  Potsdam 
ausgerufen  worden  wäre,  hieße,  mehr  ®,s 
Naivität  bekunden.  Denn  der  Erste  Welt¬ 
krieg,  dessen  Jahrestag  sich  in  den  ersten 
Augusttagen  zum  64.  Male  fährt,  hatte  viel 
tiefergehende  Ursachen:  die  Errichtung  ei¬ 
ner  neuen  Großmacht  in  Europa,  welche  die 
von  den  Engländern  angewandte  „balance 
of  power“  gefärdete  und  in  deren  militäri¬ 
scher  und  vor  allem  wirtschaftlicher  Erstar¬ 
kung  Gefahr  und  Konkurrenz  zugleich  ge¬ 
sehen  wurde.  Selbst  wenn  man  einrechnen 
wollte,  daß  die  kaiserliche  Politik  nicht  im¬ 
mer  glückhaft  gewesen  ist.  sind  diese  Tat¬ 
sachen  doch  nicht  vom  Tisch  zu  bringen. 

In  diesen  Tagen,  da  in  Friedrichsruh  des 
80.  Todestages  Otto  von  Bismarcks  B«d*dl 
wurde,  sollten  wir  uns  auch  lener  Mythen 
annehmen,  die  uns  aus  dem  . 
dert  überkommen  sind.  Gewiß  hat  < äer  Neu 
tralitätsvertrag,  den  der  Pr®uß,s*®  _ 

ral  Diebitsch  am  30.  12.  1812  in  Tauroggen 
abschloß,  die  Wende  der  napo^omsdien 
Ära  eingeleitet,  doch  schon  beim  Wiener 


Vor  64  Jahren,  im  Juli  1914,  wurde  der  französische  Staatspräsident  Polncarä  in  Kron¬ 
stadt  durch  Zar  Nikolaus  II.  empfangen.  Die  von  Bismarck  befürchtete  Einkreisung  des 
Deutschen  Reiches  war  perfekt.  Dreizehn  Tage  nach  dem  Zusammentreffen  brach  der 
Erste  Wellkrieg  aus  Foto  Ullstein 


Kongreß  un  Jahre  1815  hat  —  um  Bismarck 
zu  zitieren  —  Rußland  seinem  Verbündeten 
Preußen  vorgeschrieben,  „wie  unser  Friede 
beschaffen  sein  solle“. 

Sicherlich  waren  die  französischen  Staats¬ 
männer  nicht  an  einem  starken  Nachbarn 
an  der  Ostgrenze  ihres  Staates  interessiert, 
doch  es  wäre  abwegig  zu  glauben,  die  Rus¬ 
sen  seien  an  einem  geeinten  Deutschland 
interessiert  gewesen.  Wenn  die  Russen  die 
Einigung  des  Reiches  im  Jahre  1871  dennoch 
ohne  Intervention  geschehen  ließen,  so  des¬ 
halb,  weil  ihr  politisches  Interesse  damals 
vorrangig  auf  Konstantinopel  und  die 
Meerengen  gerichtet  war.  Sicherlich  war 
Bismarcks  staatsmännische  Kunst  ein  er 
heblicher  Positivfaktor  in  der  deutschen 
Rechnung,  doch  bleibt  fraglich,  ob  sie  allein 
genügt  haben  würde,  Rußland  neutral  zu 
halten. 

Was  den  von  Bismarck  angestrebten  und 
mit  Rußland  geschlossenen  Rückversiche¬ 
rungsvertrag  angeht,  so  beruhte  dieser 
letztlich  auf  der  Befürchtung  des  Reichs¬ 
kanzlers,  das  neugeschaffene  Reich  könne 
aus  dem  Osten  mit  Krieg  überzogen  wer¬ 
den.  Wie  anders  sonst  sollten  Bismarcks 
Worte  zu  verstehen  sein,  die  er  am  11.  Ja¬ 
nuar  1887  im  Reichstag  sprach: 

„Denn  die  Möglichkeit  ist  ja  nicht  aus¬ 
zuschließen,  daß  wir,  wie  Friedrich  der  Gro¬ 
ße  im  Siebenjährigen  Krieg  die  Errungen¬ 
schaften  der  beiden  ersten  Schlesischen 
Kriege  zu  verteidigen  hatte,  auch  unsere 


Errungenschaften  in  einem  noch  größeren 
Kriege  als  in  den  vorhergehenden  zu  ver¬ 
teidigen  haben  würden.“ 

Kaiser  Wilhelm  I.  hat  seinem  Reichskanz¬ 
ler  gegenüber  bereits  im  November  1887 
bemerkt,  für  die  Russen  sei  der  Rückversi- 
chenmgsvertrag  nur  Mittel  zum  Zeitgewinn 
für  die  Aufrüstung;  der  unbestreitbare  Ge¬ 
gensatz  zu  Deutschland  spiegelt  sich  in  den 
Worten  Alexander  III.  (1891):  „Die  Fehler 
der  Vergangenheit  müssen  korrigiert  und 
Deutschland  bei  erster  Gelegenheit  vernich¬ 
tet  werden.“ 

Die  Niederringung  Deutschlands  war  zum 
Ziel  seiner  Nachbarn  in  Ost  und  West  ge¬ 
worden.  Wilhelm  II.  „Vetter  Nicky“,  Zar 
Nikolaus  II.  hat  seinem  französischen  Part¬ 
ner  den  Plan  für  die  Zerstückelung  Preu¬ 
ßens  bereits  1915  in  Zarskoje  Selo  entwik- 
kelt:  für  Rußland  die  Gebiete  des  früheren 
Polens  und  einen  Teil  Ostpreußens;  für 
Frankreich  Elsaß-Lothringen  und  „unter 
Umständen“  Ausdehnung  bis  über  die 
Reichsgrenzen,  für  Belgien  ein  Gebietszu¬ 
wachs  im  Raum  von  Aachen  und  selbst  Dä¬ 
nemark  sollte  bedacht  werden:  mit  Schles¬ 
wig  und  dem  Kieler  Kanal. 

kehren  wir  an  den  Anfang  unserer  Be¬ 
trachtung  zurück.  Es  begann  weder  am  30. 
Januar  1933  noch  1919  in  Versailles.  Es  be¬ 
gann  bereits  viel  früher  —  nämlich,  als  sich 
die  Deutschen  zu  einer  Einheit  zusammen¬ 
fanden.  Ein  Datum,  auf  das  man  sich  einigen 
könnte,  ohne  auf  die  alten  Germanen  zu¬ 
rückzugehen.  Klaus  Hesser 


Uhl  und  Nachtigall 

H.  W.  —  Dem  eenen  sin  Uhl  ist  des  an¬ 
deren  Nachtigall.  Zwar  hat  Helmut  Frenz, 
der  Geschäftsführer  der  deutschen  Amne- 
sty-International-Sektion,  den  Fidel  Castro 
bisher  nicht  als  Nachtigall  bezeichnet,  aber 
dennoch  scheint  es  gerechtfertigt,  dieses  be¬ 
kannte  Sprichwort  zu  zitieren.  Denn  un¬ 
zweifelhaft  hat  Herr  Frenz  die  „Uhl"  zuletzt 
anläßlich  der  Fußballweltmeisterschaft  ge¬ 
sehen,  als  seine  Sektion  Zustände  in  Argen¬ 
tinien  angeprangert  hat.  Soldi  intensiven 
Protest  wie  gegen  das  Regime  des  Generals 
Videla  vermissen  wir  angesichts  der  nun 
begonnenen  Welt-Jugend-Festspiele,  die  in 
Kuba  stattfinden. 

Hier  ließ  Amnesty  es  dabei  bewenden, 
den  aus  der  Bundesrepublik  stammenden 
Teilnehmern  eine  Dokumentation  über  Men¬ 
schenrechtsverletzungen  zuzusenden  und 
auf  einer  Pressekonferenz  auf  die  Lage  der 
„dem  Verband  bekannten  politischen  Ge¬ 
fangenen“  hinzuweisen.  Schon  was  deren 
Zahl  angeht,  gehen  die  Meinungen  ausein¬ 
ander:  Nach  US-Schätzungen  sind  es  etwa 
15  000  politische  Gefangene  und  nach  Fidel 
Castro  „nur  noch  zwei-  bis  dreitausend 
hartnäckige  Feinde  der  sozialistischen  Ge¬ 
sellschaft“.  Amnesty  dürfte,  so  scheint  uns, 
Castros  Zahlen  übernommen  haben. 

Doch  wesentlich  gravierender  erscheint 
uns  die  Erklärung,  weshalb  man  heute  im 
Falle  Kuba  anders  handelt  als  gestern  in 
Argentinien.  Weil,  wie  Sektionsleiter  Frenz 
meint,  von  deutscher  Seite  auf  Argentinien 
weit  mehr  Druck  ausgeübt  werden  könne 
als  denn  auf  Kuba,  mit  dem  man  kaum  wirt¬ 
schaftliche  und  noch  weniger  politische 
Kontakte  unterhalte.  Nun  wird  Herr  Frenz 
nicht  bestreiten,  daß  ihm  der  Sozialismus 
des  Salvador  Allende  weitaus  sympathi¬ 
scher  war  als  es  die  Militärs  sind,  die  heute 
in  Argentinien  den  weiteren  Verfall  des 
Landes  aufzuhalten  versuchen.  Doch  das 
sollte  für  eine  Organisation,  die  mit  einem 
hohen  moralischen  Anspruch  auftritt,  kein 
Grund  sein,  den  Einsatz  gegen  die  Verlet¬ 
zung  der  Menschenrechte  nach  unterschied¬ 
lichen  Kriterien  zu  messen. 

Das  Recht  —  und  dazu  gehören  die  Men¬ 
schenrechte  —  ist  unteilbar.  So  kann  man 
nicht  nach  eigenem  Gusto  entscheiden,  wo 
lautstark  protestiert  werden  soll  oder  wo 
man  dann  doch  besser  leise  auftritt.  Ob  im 
Gefängnis  einer  Militärregierung  oder  in  ei¬ 
nem  kommunistischen  —  das  macht  für  den¬ 
jenigen,  der  seiner  Überzeugung  wegen 
einsitzt,  schwerlich  einen  Unterschied.  Eine 
Organisation  aber,  die  sich  gerade  um  das 
Schicksal  der  politischen  Gefangenen  be¬ 
müht,  sollte  einen  solchen  Unterschied  erst 
recht  nicht  kennen.  Würde  Amnesty  einge¬ 
stehen  müssen,  daß  alle  Proteste,  die  an 
sozialistische  Adressen  gerichtet  werden, 
von  vornherein  zur  Erfolglosigkeit  verur¬ 
teilt  sind,  dann  allerdings  wäre  das  ein 
ebenso  bezeichnendes  wie  beschämendes 
Eingeständnis. 

Wenn  man  aber  glaubt,  nur  dort  die  Stim¬ 
me  erheben  zu  können,  wo  Reaktionen  von 
den  jeweiligen  politischen  und  wirtschaft¬ 
lichen  Einflußmöglichkeiten  erwartet  wer¬ 
den  können,  dann  allerdings  ist  der  Ak¬ 
tionsradius  einer  Organisation,  die  viele 
Hoffnungen  geweckt  hat,  mehr  als  sehr  ein¬ 
geengt. 

Es  wäre  bedenklich,  wenn  das  Verhalten 
des  Herrn  Frenz  den  Verdacht  einer  doppel¬ 
ten  Moral  aufkommen  ließe  und  hier  wieder 
ein  Akt  jenes  weltpolitischen  Trauerspiels 
sichtbar  würde,  in  dem  mit  zweierlei  Maß 
gemessen  wird.  Um  auf  das  Beispiel  von  der 
Uhl  und  der  Nachtigall  zurückzukommen  — 
die  Berliner  pflegen  in  solchen  Fällen  zu 
sagen:  Nachtigall,  ick  hör  dir  trapsen  . . . 
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Kurz  notiert 


Weltjugendfestspiele 


Auf  Kosten  der  Steuerzahler  nach  Kuba 


Neue  Strahlenwaffe 
Die  Sowjets  arbeiten  an  der  Entwicklung 
einer  elektromagnetischen  Strahlenwafie 
mit  niedriger  Frequenz.  Diese  Mikrowellen¬ 
strahlen,  die  starke  biologische  Auswirkun¬ 
gen  auf  das  menschliche  Nervensystem  (nach 
längerer  Bestrahlung  mit  tödlichem  Aus¬ 
gang)  haben,  sollen  laut  Plan  auch  als  me¬ 
teorologische  Geheimwaffe  eingesetzt  wer¬ 
den,  um  die  Wetterverhältnisse  in  den 
Feindländern  zu  beeinflussen.  Außerdem 
könnten  sie  feindliche  Satelliten  unschäd¬ 
lich  machen. 


Deutsche  Beteiligung  am  Agit-Prop-Festival  trotz  erkennbarer  Tendenz 

In  diesen  Tagen  wird  die  kubanische  Gerade  diese  Tatsache  führte  noch  we-  Die  von  der  Bundesregierung  vertretene 
Hauptstadt  Schauplatz  der  11.  Weltjugend-  nige  Tage  vor  der  Eröffnung  der  Spiele  zu  Auffassung,  daß  eine  o  ensi  g '  . 

festspiele  sein.  Unter  dem  Motto  „Für  an-  einem  erneuten  Streit  unter  den  deutschen  einandersetzung  mH  ,  . 

^imperialistische  Solidarität,  Frieden  und  Jugendverbänden.  Dabei  ging  es  um  die  geboten  sei,  ist  sicherlich  ri  ig,  l 
Freundschaft"  verspricht  diese  Massenver-  Teilnahme  schlechthin.  Im  Gegensatz  zu  sie  hier  nicht  anwendbar  Das  srs.  ' 
anstaltung  genauso  wie  die  10.  Festspiele  den  Jungsozialisten  und  Jungdemokraten,  fen  der  15 000  bis  20  000  leiine  a- 

im  Sommer  1973  in  Ost-Berlin  abzulaufen.  die  bereits  nach  Havanna  unterwegs  waren,  vanna  wird  abgesehen  von  seiner  vu  igen 
Statt  ein  überparteiliches  Treffen  der  poli-  erteilten  Vertreter  der  Jungen  Union  und  Arbeitsunfähigkeit  den  wenigen  emo  ra 
tisch  interessierten  Weltjugend  kündigt  sich  des  Ringes  Christlich-Demokratischer  Stu-  tischen  Jugendvertretern  kaum  Gelegenheit 
ein  Propagandaforum  nach  altbewährtem  denten  (RCDS)  den  kubanischen  Gastge-  bieten,  ihre  Position  gegenüber  uem  K-om- 
Muster  zur  einseitigen  Verurteilung  des  bern  ihre  Absage  mit  der  Begründung,  daß  munismus  vorzutragen.  Vielmehr  wird  die 
Westens  an.  dieses  Festival  lediglich  der  kommunisti-  Teilnahme  der  nicht  kommunistischen  Ju- 

Organisiert  wurde  das  Festival  offiziell  sehen  Propaganda  diene.  RCDS-Vorsitzen-  gendvertreter  den  Propagandaeffekt  der 
vom  Weltbund  der  demokratischen  Jugend  der  Günther  Heckeimann  überreichte  der  Veranstaltung  erhöhen  und  ihre  politische 
(WBDJ)  und  vom  internationalen  Studen-  Presse  eine  Dokumentation  über  die  Ver-  Bedeutung  unangemessen  aufwerten, 
tenbund  (ISB).  Beide  sind  von  Moskau  ge-  letzung  von  Menschenrechten  auf  Kuba.  Al-  Jedenfalls  stellt  das  Fiasko  in  Havanna 
lenkte  Tarnorganisationen,  deren  Vorstände  lein  auf  Kuba  gibt  es  nach  amerikanischen  ein  bemerkenswertes  Lehrstück  für  die  in« 
erst  kürzlich  von  französischen  und  italie-  Schätzungen  an  die  15  000  politische  Gefan-  nenpolitiscbe  Meinungsbildung  dar.  Es  ist 
nischen  „Genossen"  gesäubert  wurden.  Im  gene  und  sogar  nach  Castros  eigenem  Ein-  der  eindeutige  Beweis  dafür,  was  man  hier 
Moskauer  ZK  werden  die  wichtigsten  Leit-  geständnis  .nur  noch  zwei-  bis  dreitausend  von  Protestkampagnen  gegen  Menschen- 


Stettin-Posen  elektrisch 

Die  Eisenbahnlinie  von  Stettin  nach  Posen 
soll  Ende  des  Jahres  fertig  elektrifiziert 
sein.  Gegenwärtig  wird  der  Abschnitt  Arns- 
walde-Stargard  fertiggestellt. 


Ostsee 


Enterhaken  für  Polens  Fischkutter 

Jetzt  auch  mit  Vorrichtungen  zum  Kappen  von  Fangnetzen 

Aus  Danzig  kommt  die  Meldung,  daß  auf  der  dortigen  Wisa-Werft  der  erste  von  20 
polnischen  Spezialkuttern  für  Ostsee-Fischfang  vom  Stapel  gelaufen  ist.  Was  dieser 
Meldung  besonderen  Charakter  gibt,  ist  die  Tatsache,  daß  diese  Spezialkutter  Vorrich¬ 
tungen  zum  Kappen  von  Fangnetzen  und  Entereinrichtungen  versehen  sind,  die  es  er¬ 
möglichen  sollen,  daß  die  neuen  Schiffe  Funktionen  als  KUstenwachboote  übernehmen 
können.  So  soll  denn  auch  der  Besatzung  jeweils  ein  Mann  des  Küstengrenzschutzes 
angehören,  der  dem  Innenministerium  untersteht  und  polizeiliche  und  militärische  Voll¬ 
machten  hat. 

Wie  wir  erfahren,  erhallen  die  Kutter  einen  Stahirumpf  und  Aufbauten  aus  Alu- 


aus  .Berliner  Morgenpost' 


miniumlegierungen.  Ihre  Motoren  werden  von  Deck  aus  bedient.  Zur  Ausrüstung  ge¬ 
hören  spezielle  Netzkräne,  ein  eigener  Sender,  Radiotelefon,  Radaranlage  und  Echo¬ 
sonde. 


Diese  Meldung  verdient  besondere  Be¬ 
achtung  im  Zusammenhang  mit  unserer  in 
Folge  25  dieser  Zeitung  erfolgten  Veröf¬ 
fentlichung  „Die  zweite  Vertreibung  aus  der 
Ostsee“,  in  der  wir  darüber  berichteten,  daß 
Polen  einen  beachtlichen  Teil  des  Haupt¬ 
fanggebietes  südlich  der  dänischen  Insel 
Bornholm  und  nördlich  der  pommerschen 
Küste  als  eigene  „Fischereischutzzone"  be¬ 
ansprucht.  Im  April  und  Juni  sind  zwei  Zwi¬ 
schenfälle  bekanntgeworden,  bei  denen  die 
polnische  Marine  deutsche  Fischkutter  auf¬ 
gebracht  und  gezwungen  hat,  die  Häfen  von 
Kolberg  und  Gdingen  anzulaufen.  Nur  ge¬ 
gen  hohe  Geldstrafen  und  Kautionen  wur¬ 
den  die  Schiffe  und  Eigner  wieder  freigege¬ 
ben. 

Die  aus  Danzig  vorliegende  Meldung  deu¬ 
tet  darauf  hin,  daß  die  Polen  in  noch  stär¬ 
kerem  Maße  als  bisher  die  für  sich  bean¬ 
spruchte  Fischereischutzzone  von  200  Mei¬ 
len  nutzen,  dann  aber  auch  vorbereitet  sein 
will,  jedes  Fahrzeug  anderer  Nationalität, 
das  in  diesem  Gebiet,  über  welches  Polen 
sich  eine  Souveränität  angemaßt  hat,  sicher 
aufbringen  zu  können.  Der  Verband  der 
deutschen  Kutter-  und  Küstenfischer  e.  V. 
hat  anläßlich  der  letzten  polnischen  Aktion, 
nämlich  der  Aufbringung  des  Fischkutters 
„Capelia"  darauf  hingewiesen,  daß  der  Aus¬ 
fall  des  jetzt  von  Polen  beanspruchten 


Fanggebietes  allein  in  Schleswig-Holstein 
20  0ÖÖ  Arbeitsplätze  vernichten  würde.  Hin¬ 
zu  käme  ein  jährlicher  Umsatzverlust  von 
ca.  500  Millionen  D-Mark,  ein  Betrag,  den 
Bonn  schwerlich  durch  Subventionen  wird 
ausgleichen  wollen. 

Dennoch  glaubt  sich  die  Bundesregierung 
nicht  in  der  Lage,  in  dieser  Frage  bei  den 
Polen  vorstellig  werden  zu  können.  Man 
beruft  sich  darauf,  daß  Bonn  hier  in  die  Eu¬ 
ropäische  Gemeinschaft  eingebunden  sei 
und  deren  Kompetenzen  verletzen  würde, 
wenn  entgegen  der  Gepflogenheit,  bilate¬ 
rale  Verhandlungen  mit  dem  Ostblock  zu 
führen,  selbständige  Schritte  unternommen 
würden. 

Hier  wäre  es  also  dringend  notwendig, 
bei  der  EG  die  entsprechenden  Schritte  zu 
unternehmen  und  zu  erwirken,  daß  sich 
die  Gemeinschaft  mit  diesem  für  unsere 
Kutterfischer  lebenswichtigen,  weil  existenz¬ 
bedrohenden  einseitigen  Maßnahmen  der 
polnischen  Behörden  ins  Benehmen  setzt. 

In  militärischen  Kreisen  wird  überdies  die 
Vermutung  geäußert,  daß  die  Volksrepu¬ 
blik  Polen  die  200  Meilen  „Fischereischutz¬ 
zone"  nicht  zuletzt  auch  aus  dem  Grunde 
proklamiert  habe,  um  die  Manövrierfähig¬ 
keit  der  Bundesmarine  im  Ostseeraum  ent¬ 
scheidend  einzuengen.  E.  B. 
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Festival  die  finanzielle  Unterstützung  zu 
entziehen. 

Auf  eine  kleine  Anfrage  der  CDU/CSU- 
Bundestagsfraktion  zu  den  li.  Weltjugend- 
festspielen  in  Havanna  gab  die  Bundesre¬ 
gierung  bekannt,  daß  sie  ihre  Zuschüsse 
für  die  deutschen  Jugendverbände  verdop¬ 
peln  will.  Bisher  konnte  je  Teilnehmer 
450, —  DM  aus  Bundesmitteln  abgerechnet 
werden.  Jetzt  sollen  diese  Reisezuschüsse 
sogar  verdoppelt  werden.  Denn:  Eine  Aus¬ 
einandersetzung  mit  den  Kommunisten 
müsse  man  offensiv  führen. 


wird  man  Fidel  Castro  die  Freilassungsre¬ 
solutionen  einer  empörten  Öffentlichkeit 
übergeben? 

Selbst  auf  die  Stimme  von  Amnesty  In¬ 
ternational  wartet  man  in  diesem  Falle  ver¬ 
geblich.  Und  wo  bleibt  der  Protest  der  deut¬ 
schen  Jungsozialisten,  die  mit  900  DM  Ta¬ 
schengeld  aus  öffentlichen  Mitteln  am  Agit- 
Prop-Festival  in  Havanna  teilnehmen?  Daß 
dieses  auch  noch  auf  Kosten  des  deutschen 
Steuerzahlers  ermöglicht  wird,  ist  wahrlich 
eine  Zumutung  für  jeden  Staatsbürger, 

Max  Brückner 


Deutsche  Einheit: 


„Wir  sind  und  bleiben  Brüder” 

Machtvolle  BdV-Kundgebung  in  Eckernförde 


Unter  diesem  Motto  stand  die  große 
Deutschland-Kundgebung,  die  der  Landes¬ 
verband  der  Vertriebenen  Deutschen  — 
Vereinigte  Landsmannschaften  —  Schles¬ 
wig-Holstein  e.  V.  zum  Gedenken  der  25. 
Wiederkehr  des  Volksaufstands  vom  17. 
Juni  1953  in  der  Stadthalle  von  Eckernförde 
durchführte. 

Der  Vorsitzende  des  Verbandes,  Regie¬ 
rungsdirektor  Dr.  Domabyl,  konnte  in  der 
bis  zum  letzten  Platz  besetzten  Halle  als 
Gäste  und  Hauptredner  der  Veranstaltung 
den  Ministerpräsidenten  des  Landes  Schles¬ 
wig-Holstein,  Dr.  Gerhard  Stoltenberg,  und 
den  Vizepräsidenten  des  Deutschen  Bundes¬ 
tages,  Bundesminister  a.  D.  Dr.  Richard  Jae- 
ger  MdB,  der,  wie  unseren  Lesern  bekannt. 
Träger  des  Preußenschildes  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  ist,  begrüßen.  Der  stell¬ 
vertretende  Vorsitzende  des  Schleswig-Hol¬ 
steinischen  Heimatbundes,  Friedrichsen,  be¬ 
tonte  für  die  Zukunft  engere  Zusammen¬ 
arbeit  seines  Bundes  mit  den  Ostdeutschen. 
Große  Beachtung  fand  ein  Grußtelegramm 
des  Präsidenten  der  Internationalen  Pan- 
europaunion,  Dr.  Otto  von  Habsburg. 

Es  war,  als  hätte  er  das  Stichwort  ausge¬ 
geben,  das  in  den  Ausführungen  aller  Red¬ 
ner  wiederkehrte,  als  Dr.  Domabyl  der 
„Kundgebung  von  Idealisten*  zurief,  daß 
Deutschland  unteilbar  sei,  solange  der  Wille 
zur  Wiedervereinigung  bestehe.  Und  es  ließ 
viele  Kundgebungsteilnehmer,  eher  an  eine 
unterkühlte  Leidenschaft  aus  dem  Nor¬ 
den  gewöhnt,  aufhorchen,  als  Ministerprä¬ 
sident  Dr.  Stoltenberg  engagiert  mit  Vor¬ 
stellungen  abrechnete,  die  die  Spaltung 
Deutschlands  als  unabänderlich,  als  „histo¬ 


rische"  Tatsache,  ja  als  „Teil  der  natürli¬ 
chen  Ordnung“  hinnehmen  wollten.  Dem 
Versuch  der  Sowjetunion,  die  zweigeteilte 
Welt  von  Yalta  und  Potsdam  dauernd  zu 
konservieren,  stünden  nicht  übersehbare 
Veränderungen  dieser  Welt  gegenüber.  Die¬ 
ser  Versuch  müsse  sich  auch  mit  dem  Wil¬ 
len  der  Deutschen  zur  Wiedervereinigung 
auseinandersetzen.  Der  Taq  der  Deutschen 
Einheit  sei  nicht  nur  ein  Tag  der  Verbun¬ 
denheit,  der  Treue,  der  Hoffnung  und  der 
Verpflichtung,  sondern  zugleich  Verfas¬ 
sungstag.  Denn  die  Verfassung  lebe  in  der 
Verfassungswirklichkeit.  Ministerpräsident 
Dr  Stoltenberg  zitierte  Bundeskanzler 
S®mK!‘:  "Audl  die  SED  —  und  das  große 
i  V}  ,hrem  Namen  steht  doch  für  .Deutsch- 
1  .  •  ^T*  audl  die  Sozialistische  Einheits¬ 

partei  Deutschlands  kann  nicht  von  Deutsch- 
*®?d  ^efllaufen."  Es  gebe  keine  zwei  deut¬ 
sche  Nationen. 

Dr.  Jaeger  rechnete  mit  den  Fehlern  und 
Methoden  der  Ost-  und  Deutschlandpolitik 
durch  die  von  SPD  und  FDP  getragenen 

n^fd?iSr3g‘eVJ"',en  seit  1969  ab-  Unter  dem 
Beifall  der  Versammlung  nannte  er  die 

:le“ewelltS<^e,Oslp0litik  die  alte  sowjeti- 

n^nVVVtS  S°.‘uk" '  D'eSe  Sei  nadl  ihren  ei* 

genen  Maßstaben  gescheitert.  Die  soge- 
nann  e  „Politik  der  Entspannung"  müsse 

nr^RtS<Tr  Saflen  ,assen-  daß  Unrecht  die 
i!T  o s,Span|,un9  ,n  der  Welt  bedeute.  Die 
in  Ostmitteleuropa  bestehenden  Verhält¬ 
nisse  seien  nichts  anderes  als  Unrecht. 

Die  von  vielen  bekannten  Volks-  und  Hei- 
matliedern  umrahmte  Kundgebung  klanq 

GnHi  r  der  dritten  Strophe  des  Deutsch¬ 
landliedes.  ,Iohann  Kolberq 
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Politik 


Der  Kreml  nach 

Helsinki  und  Belgrad 


VON  BOTSCHAFTER  a.  D.  Dr.  HANS  BERGER 


Nachdem  seit  der  Konferenz  von  Helsinki  stung  der  in  der  .DDR“  stationierten  Trup-  I  /  (  S  '/ 

über  Europa.sdie  Sicherheit  und  Zusammen-  pen  Rußlands  auf  den  dernsten  Panzer  V  jO  /  / 

arbeit  fast  direi  Jahre  hinter  uns  liegen  und  T-72  wird  u  *  ekümraert  um  Helsinki  nd  Cm  Y  /  __  t.  kjü 

die  erste  Nachfolgekonferenz  in  Belgrad  ab-  jetzt  Belgrad  beschleunigt  fortgesetzt,  ^as  /Sr' 

geschlossen  wurde,  erscheint  es  uns  geboten,  in  der  ganzen  Welt  hoch  angesehene  Inter-  7  t\  \ 

die  Ergebnisse  unter  dem  Blickpunkt  west-  nationale  Institut  für  strategische  Studien  l^lV  ]\  V*. 

lieber  Politik  zu  prüfen.  Rußland  hatte  seit  in  London  bemerkt  in  seinem  jüngst  veröf-  B  Aj  ' ' Er  yraMSv  |  \ 

Jahren  nachdrücklich  auf  einer  solchen  Kon-  fentlichten  Jahre-/- .rieht,  Rußland  besitze  ilSm  MV  vlÜS 

ferenz  bestanden,  um  durch  sie  die  russi-  nunmehr  die  Fähigkeit,  militärische  Ausrü-  7®  \ '  \  V 

sehen  Annexionen  völkerrechtlich  —  zu-  stungen  und  Truppen  weltweit  zum  Einsatz  j/fjljm}  ^ 

mindest  incidenter  anerkennen  zu  las-  zu  bringen  und  es  verbind-  damit  die  Be- 

sen,  sich  d,e  westliche  Wirtschaftshilfe  zu  reitschaft,  sich  aktiv  einzusetzen.  Das  aroe-  ■/ 

sichern  und  ein  europäisches  Sicherheitssy-  pkanische  Widerstreb-  gegen  eine  sol- 

stem  zu  errichten,  das  auf  längere  Sicht  die  dien  Einsatz  bereite  Rußland  den  Weg  zur 

Vereinigten  Staaten  aus  Europa  verdränqen  Einflußnahme  in  d.-  Dritten  Welt  in  einem 

und  die  russische  Hegemonie  über  Europa  Zeitalter  der  Konflikte  in  eben  dieser  Re-  J  [ffs|p|§§§Sr 

institutionalisieren  sollte.  Letzteres  schei-  gion.  Interessant  —  und  für  die  westliche  ^Sn////rhHl/llllllllll  I  I 

terte.  An  seine  Stelle  traten  die  Nachfolge-  Welt  niedci-Jimetternd  —  ist  die  Feststei-  H  l  |  I.  »M 

konferenzen.  lung  des  Instituts,  diese  Fähigkeit  Rußlands,  // III Ij Ij j  11 II II  jlj/  jjjjjl 

_  ...  .  ,  ..  ,  ,  seine  Macht  in  weit  entfernten  Gegenden  !l  II! 

Der  Westen  legte  Nachdruck  auf  den  so-  einzusetzen  ..überschatte  Verhandlungendes 
genannten  „Korb  3‘,  also  die  Frage  der  Westens  über  Südwestafrika  und  Rhode- 

menschlichen  Erleichterungen  und  insbeson-  Sjen.  Das  wäre  vor  wenigen  Jahren  einfach  -Herzlichen  Glückwunsch  zu  den  Erfolgen! 
dere  den  Informationsaustausch  mit  dem  unvorstellbar  gewesen,  gelte  aber  heute  be- 

Osten,  da  ja  auf  westlicher  Seite  keinerlei  reits  in  der  Afrikapolitik  als  normal. 

Barrieren  bestehen.  Die  Zugeständnisse  .....  ,  .  .  „  . 

des  Westens  an  Rußland  hinsichtlich  der  ,  hat  mdltj lu  der  vorausgesagten  Auflocke 

Unverletzlichkeit  bestehender  Grenzen  soll-  w,e  Rußland  die  Unverletzlichkeit  der  rung,  sondern  zu  einer  Verfestigung  bis  hm 
ten  durch  russische ^  Zugeständnisse  zum  Grenze"-  in  Helsinki  verbürgt  wurde,  ein  in  die  rechtlichen  Positionen  beigetra 
„Korb  3“  in  gewisser  Hinsicht  ausgeglichen  auffaßt,  sollte  sich  ungeachtet  der  nachgie-  gen.  Sdion  vor  Abschluß  dieses  Vertrage 
werden.  bigen  deutschen  Außenpolitik  gegenüber  hatte  Parteichef  Honecker  aus  wohl  vei 
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formationsmonopols  festlegen  und  damit 
von  einem  Tag  auf  den  anderen  verändern 
kann,  wie  beispielsweise  ihre  massiven  In¬ 
terventionen  in  Afrika  und  in  Afghanistan 
zeigen,  sind  die  völlig  offenen  westlichen 
Staaten  vor  Überraschungen  nicht  sicher. 
Zwangsläufig  bleibt  auf  ihrer  Seite  die 
Furcht  vor  russischen  Angriffen,  mag  sie 
auch  in  der  Öffentlichkeit  durch  einen  Ent¬ 
spannungsmythos  verdrängt  werden.  Die  in 
Helsinki  vereinbarte  Informationsfreiheit 
stellt  also  für  die  westliche  Welt  ein  we¬ 
sentliches  außenpolitisches  Faktum  dar. 

Wie  sieht  nun  die  sowjetische  Reaktion 
nach  Helsinki  aus  auf  den  Gebieten  der 
Rüstung,  der  Wirtschaft  und  der  Öffnung 
des  Imperiums  zum  Westen? 

Die  sowjetische  Aufrüstung  wurde  trotz 
aller  Proteste  Breschnews  gegen  diese  Fest¬ 
stellung  unvermindert  fortgesetzt.  Die  so¬ 
wjetische  Aufrüstung  ist  der  wesentliche 
Teil  der  Staatstätigkeit.  Ein  Vergleich  des 
Standes  der  sowjetischen  Rüstung  zwischen 
den  Jahren  1960  und  1978  beweist  auch  für 
Breschnew  unbestreitbar,  welches  Gewicht 
dieses  stets  zur  Abrüstung  der  anderen 
drän^nde  Land  selbst  der  Rüstung  beimißt. 
.A-if  dem  Nuklearsektor  wurd-  der  enorme 
amerikanische  Vorson’"'1  aufocholt,  die 
konventionelle  Stärke  ..—Je  weiter  ausoe- 
baut  und  -rstmalig  in  der  r>  --**en  Ge¬ 
schichte  wurde  eine  ganz  große  Kriegsflotte 
geschaffen,  die  hinsichtlich  .hrer  Moderni¬ 
tät  die  amerikanische  teilweise  übertrifft, 
wenn  sie  auch  n'  nicht  über  Flugzeugträ¬ 
ger  wie  die  amerik.— keko  verfügt,  obwo.il 
mit  deren  Bau  begonnen  wurde.  Bei  den  Ab- 
rüstungsverhandiungen  in  Wien  verteidigt 
Rußland  hartnäckig  mit  immer  neuen  Vor¬ 
schlägen  caine  konventionel'  Übermacht, 
wenn  es  sich  auch  herbeiließ,  die  Zahl  der 
in  1  ktteleuropa  dieslozierten  Truppen  mit 
800  000  e  gegen  der  Schätzung  der  NATO 
von  925  000  anzugeken,  c*.  e  diese  Zahl  al¬ 
lerdings  aufzuschlüsseln.  Soeben  ist  R  3- 
land  dabei,  die  etwa  600  auf  Westeurc_  a 
gerichteten  Mittelstreckenraketen  durch  bi>- 
20-Raketen  zu  vervollkommnen,  die  mit 
Mehrfachsprengköpfen  ausgestattet  sind. 

Dabei  ist  zur  Zeit  noch  unbekannt,  ob  die 
SS-20  an  die  Stelle  bisheriger  Raketen  tre¬ 
ten  oder  diese  sogar  ergänzen.  Die  Uir.ru- 


Moskau  ist  bereit,  soweit  es  sein  Wirt¬ 
schaftsaufbau  erfordert,  das  Prinzip  totaler 
Abgrenzung  zu  durchbrechen  in  der  An¬ 
nahme  allerdings,  daß  die  wirtschaftlichen 
Experten  des  Westens  schon  wegen  der 
Sprachschwierigkeiten  nur  einen  sehr  be¬ 
grenzten  Kontakt  zur  Bevölkerung  aufzu¬ 
nehmen  vermögen.  Im  übrigen  aber  wirkt 
die  Wirtschaftshilfe  des  Westens  an  den 
Ostblock  herrschaftserhaltend,  insofern  die 
Industrie  modernisiert  und  die  Produktion 
von  Konsumgütern  gefördert  wird.  Dazu  er¬ 
leichtert  die  westliche  Kreditgewährung 
dem  Kreml  die  ungekürzte  Fortsetzung  sei¬ 
ner  Aufrüstungspolitik  mit  11  bis  13  Pro¬ 
zent  des  Sozialprodukts. 

Schon  während  der  Verhandlungen  in  Hel¬ 
sinki  hatte  die  östliche  Seite  immer  wieder 
zu  verstehen  gegeben  und  Breschnew  selbst 
hatte  das  bekräftigt,  daß  alle  Vereinbarun¬ 
gen  im  humanitären  Sektor  unter  dem  Vor¬ 
behalt  der  Souveränität  und  Nichteinmi¬ 
schung  ständen,  mit  anderen  Worten,  den 
Gesetzen  und  Praktiken  der  Oststaaten  nicht 


widersprechen  dürften.  Im  Grunde  aber  be¬ 
deutet  das  eine  Bestätigung  der  bisherigen 
Praxis  im  Informationsaustausch  West-Ost. 
Denn  in  umgekehrter  Richtung  sind  die  Ost¬ 
blockstaaten  durchaus  frei,  nicht  nur  hin¬ 
sichtlich  der  Information,  sondern  sogar  der 
Aktion,  wie  die  zahlreichen  vom  Ostblock 
geförderten  Komitees  gegen  „Berufsver¬ 
bote",  gegen  die  Neutronenwaffe  oder  ge¬ 
gen  die  Ausrüstung  mit  Nuklearenergie  be¬ 
weisen.  Nach  russischer  Auffassung  dürfen 
Informationen  weder  den  Frieden  stören, 
sie  müssen  der  Entspannung  dienen,  dürfen 
wirtschaftliche  Schwierigkeiten  des  Ost¬ 
blocks  ebensowenig  wie  dessen  Aufrüstung 
erwähnen,  dürfen  sich  nicht  mit  Bürgerrecht¬ 
lern  befassen,  wobei  selbstverständlich  der 
Kreml  jeweils  bestimmt,  was  im  konkreten 
Fall  unter  Frieden  und  Entspannung  zu  ver¬ 
stehen  ist.  Bedeutet  damit  die  Sendung  kri¬ 
tischer  Kommentare  in  den  Ostblock  eine 
Verletzung  der  Souveränität  und  des  Prin¬ 
zips  der  Nichteinmischung,  so  ist  der  Ost¬ 
block  in  seinen  gegen  den  Westen  gerich¬ 
teten  Informationen  und  Aufforderungen  zu 


In  der  SUdspitze  ist  der  Wurm  —  aber  welcher? 
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Aktionen  völlig  frei,  weil  sie  ja  dem  „Frie¬ 
den“  und  der  „Entspannung"  nach  sowjeti¬ 
schem  Verständnis  dienen. 

Chruschtschew  hatte  1963  die  Tätigkeit 
der  Störsender  gegen  westliche  Sendungen 
eingestellt.  1968  wurden  sie  wieder  in  Be¬ 
trieb  genommen.  Selbstverständlich  unter¬ 
halten  Rußland  und  seine  Satelliten  Sender 
mit  Bestimmung  für  den  Westen. 

Um  die  praktische  Nichtdurchführung 
der  einzigen  Errungenschaft  des  We¬ 
stens  in  Helsinki,  nämlich  dieses  „Korbes 
3“,  zu  signalisieren,  erklärte  Breschnew  be¬ 
reits  am  15.  August  1975,  die  Abmachungen 
von  Helsinki  bedürften  zu  ihrer  Durchfüh¬ 
rung  zwischenstaatlicher  Verträge,  die  er 
in  dem  vom  Westen  gewünschten  Sinne  eben 
niemals  abschließen  wird. 

Radio  Liberty  und  Radio  Free  Europe  sol¬ 
len  eingestellt  und  Rias  und  Deutsche  Welle 
auf  einen  Kurs  gebracht  werden,  der  den 
Moskauer  Vorstellungen  entspricht.  Aus¬ 
drücklich  wurden  in  diesem  Sinne  Sender 
und  Fernsehen  Finnlands  von  Moskau  lo¬ 
bend  hervorgehoben.  Oft  will  es  so  schei¬ 
nen,  als  ob  personelle  Änderungen  in  der 
Deutschen  Welle  dazu  dienen  sollen.  Mos¬ 
kauer  Vorstellungen  und  Wünschen  entge¬ 
genzukommen. 

Bei  Licht  besehen  ist  von  den  westlichen 
an  Helsinki  geknüpften  Erwartungen  nichts 
übriggeblieben.  Rußland  hat  es  dann  auf 
der  ersten  Nachfolgekonferenz  in  Belgrad 
deutlich  gemacht,  daß  es  jede  Diskussion 
über  den  „Korb  3’  ablehnt.  Der  einzige 
Nutznießer  der  Akte  von  Helsinki  sind  Ruß¬ 
land  und  seine  Satelliten.  Wenn  dann  im 
Westen  auf  die  protestierenden  Bürgerrecht¬ 
ler  im  Ostblock  hingewiesen  wird,  so  sollte 
nicht  übersehen  werden,  daß  es  diese  Be¬ 
wegung  bereits  vor  Helsinki  gab,  auch  wenn 
deren  Anhänger  sich  heute  zu  ihrer  Ver¬ 
teidigung  auf  die  dort  getroffenen  Abma¬ 
chungen  beziehen.  Mir  will  scheinen,  als  ob 
die  Bedeutung  dieser  zumeist  intellektuel¬ 
len  Grunpen  im  Hinblick  auf  eine  Stabilität 
der  Regime  kommunistischer  Observanz  er¬ 
heblich  überschätzt  wird. 
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Andere 

.  Meinungen 


Göttingen: 


Wiedervereinigungsgebot 

auch  bei  Partnerschaft 


BERLINER  MORGENPOST  Landsmannschaft  Ostpreußen  trug  Oberbürgermeister  und  Parteien  ihre  Bedenken  vor 


Titos  Nöte 

Berlin  —  .Längst  auch  verfügt  der  Kreml 
in  den  Reihen  der  Blockfreien  über  Hand¬ 
langer,  von  denen  an  erster  Stelle  Kuba  zu 
nennen  ist.  Das  .blockfreie'  Kuba  versucht, 
den  übrigen  Staaten  der  Gruppierung  den 
Sowjelblock  als  . natürlichen  Verbündeten' 
anzudienen,  während  Moskau  gleichzeitig 
den  Interventions-Diktator  Fidel  Castro  zum 
.unbestrittenen  Führer  der  Blockfreien'  er¬ 
hebt. 

Solche  Bestrebungen  mußten  natürlich 
Tito,  die  Galionsfigur  der  Blocklreien-Ideo- 
logie,  auf  den  Plan  rufen.  Der  jugoslawische 
Staatschef,  der  selbst  den  Expansionsaktio¬ 
nen  der  Sowjets  Vorsdtub  leistete,  sieht  nun 
die  eigene  Position  in  Gefahr  und  fürchtet 
um  den  Zusammenhalt  der  Gruppe.  Es  ist 
aber  fraglich,  ob  Tito  noch  genügend  Ein¬ 
fluß  besitzt,  der  verderblichen  Entwicklung 
Einhalt  zu  gebieten.  Eines  steht  bereits  lest: 
Das  nächste  große  Treffen  der  Blockfreien 
—  eine  Gipfelkonferenz  —  wird  1979  nicht 
in  Belgrad,  sondern  in  Havanna  stattlinden.' 


<Jfcncral-iVn$ciger 

für  9«*m  tm+  Um^gtnö 

Klima  der  Widersprüche 

Bonn  —  .Die  Opposition  rügt,  daß  Innen¬ 
minister  Baum  trotz  der  Bodengewinne  von 
Linksextremisten  eine  schärfere  Siebung 
von  Bewerbern  für  Beamtenstellen  nicht  ins 
Auge  faßt.  Linksorientierte  Politiker  neh¬ 
men  das  Fazit  des  Verfassungsschu/zbe- 
richts,  eine  konkrete  Bedrohung  des  Staates 
bestehe  nicht,  zum  Anlaß,  genau  umgekehrt 
für  mehr  Gelassenheit  gegenüber  Linksradi¬ 
kalen  efnzutreten  —  mich  im  Öffentlichen 
Dienst,  ln  dem  Klima  solcher  Widersprüche 
und  Ungereimtheiten  kann  die  in  den  Kri¬ 
senlagen  des  Terrors  gefeierte  Gemeinsam¬ 
keit  der  Demokraten  natürlich  nicht  in  einer 
gemeinsamen  Sicherheitspolitik  ihren  Nie¬ 
derschlag  finden.' 


HAMBURG  —  Die  Vertreter  der  Stadt  Göttingen  wollten  keinen  Zweifel  daran  las¬ 
sen,  daß  sie  sich  nach  wie  vor  dem  Wiedervereinigungsgebot  des  Grundgesetzes  für 
verpflichtet  und  ebenso  an  die  von  dem  Bundesverfassungsgericht  in  seinen  Entschei¬ 
dungen  vom  31.  Juli  1973  und  7.  Juli  1973  gesetzten  Maßstäbe  gebunden  halten.  Diese 
Feststellung  Übermittelte  uns  der  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Landge¬ 
richtspräsident  a.  D.  Hans-Georg  Bock,  der  am  14.  Juli  ein  Gespräch  mit  dem  Ober¬ 
bürgermeister  der  Stadt  Göttingen,  Levi,  sowie  Oberstadtdirektor  Busch  geführt  hatte. 
An  dem  Gespräch  nahmen  auch  die  Vorsitzenden  der  Stadtratsfraktionen  der  SPD  und 
CDU  teil;  ein  Vertreter  der  FDP  war  trotz  Einladung  nicht  ersdiienen. 

Die  Notwendigkeit  eines  Gespräches  mit  dem  Göttinger  Oberbürgermeister  hatte 
sich  als  zwingend  notwendig  erwiesen,  weil  weit  über  Vertriebenenkreise  hinaus  in 
der  Bevölkerung  der  Universitätsstadt  die  Befürchtung  geäußert  wurde,  daß  sich  hier 
ein  politischer  Skandal  mit  weitreichenden  Auswirkungen  anbahne.  Ausgelöst  wurden 
Befürchtungen  und  Bestürzung  durch  eine  Erklärung,  in  der  die  von  SPD  und  FDP  ge¬ 
tragene  Stadtverwaltung  dem  polnischen  Stadtrat  von  Thorn  an  der  Weichsel  gegen¬ 
über  eine  Einschränkung  der  Meinungsfrei  heit  bei  den  in  Göttingen  stattfindenden 
Versammlungen  und  Kundgebungen  ermöglicht  habe.  Von  der  Verabschiedung  dieser 
Erklärung  durch  den  Göttinger  Stadtrat  hatte  Thorn  Immerhin  die  angestrebte  Zusam¬ 
menarbeit  zwischen  beiden  Städten  abhängig  gemacht. 

Hierzu  zitieren  wir  aus  einem  Presse-  gehalten,  Zurückhaltung  zu  üben.  Denn  uns 
dienst:  war  bekannt,  daß  der  Sprecher  der  Lands- 

„In  dieser  einseitigen  Erklärung,  die  am  mannschaft  Ostpreußen  bereits  am  26.  Juni 


7.  Juli  von  der  SPD-  und  FDP-Fraktion  des 
Göttinger  Stadtrates  gegen  die  Stimmen 


in  einem  umfangreichen  Schreiben  an  Ober¬ 
bürgermeister  Levi  gegen  diese  Erklärung 
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Grenzen  der  Sanktionen 

Paris  —  „Die  Vorbehalte  von  Handels¬ 
ministerin  Juanita  Kreps  gegenüber  der 
Entscheidung  Carters  —  Computer  nicht  zu 
liefern  —  können  nicht  überraschen.  Auch 
die  amerikanischen  Farmer  leisten  Wider¬ 
stand  gegen  das  einzige  Druckmittel,  das 
die  sowjetischen  Interessen  direkt  treflen 
würde:  eine  Begrenzung  der  Getreideliefe¬ 
rungen  an  die  UdSSR,  die  vom  sowjetisch- 
amerikanischen  Vertrag  von  197 5  auf  sechs 
bis  acht  Millionen  Tonnen  jährlich  festge¬ 
legt  wurden,  aber  wegen  der  schlechten  Ern¬ 
ten  in  der  UdSSR  oft  höher  waren,  ln  diesem 
wie  in  anderen  Bereichen  begrenzen  die 
wirtschaftlichen  und  gewerkschaftlichen 
Interessen  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
vornherein  die  Sanktionen,  die  Washington 
aus  politischen  Gründen  gegen  seinen  Part¬ 
ner  und  Rivalen  richten  könnte.' 


der  CDU-Fraktion  verabschiedet  wurde,  ver-  Verwahrung  eingelegt  und  zum  Ausdruck 
spricht  Göttingen,  es  werde  „Jeder  politi-  gebracht  hat,  bei  diesem  sogenannten  „Pro- 
schen  Tätigkeit  entgegentreten",  die  dem  tokoll"  könne  es  sich  unter  Umständen  um 
Warschauer  Vertrag  von  1970  zuwiderlaufe,  einen  Präzedenzfall  handeln,  „der  weitere 
Ferner  wird  zugesagt,  „zu  diesem  Zwecke  Vorgänge  dieser  Art  und  damit  eine  Flut 
entsprechende  Schritte“  zu  unternehmen, 
damit  die  „rechtlichen  und  politischen  Fol-  I 
gen“  des  Warschauer  Vertrages  „von  den  j 
städtischen  Institutionen  vollauf  beachtet  J 
und  eingehalten  werden“. 

Schließlich  verpflichtet  sich  Göttingen 
auch,  für  die  umstrittenen  deutsch-polni¬ 
schen  Schulbuchempfehlungen  einzutreten. 

Was  mit  diesen  Zusagen  konkret  gemeint 
ist,  geht  aus  dem  Protokoll  einer  Bespre¬ 
chung  hervor,  die  Ende  Mai  in  Thorn  mit 
Göttinger  Vertretern  stattgefunden  hat.  In 
diesem  Protokoll,  das  von  Göttingens  Ober¬ 
bürgermeister  Artur  Levin  (SPD)  und  Ober¬ 
stadtdirektor  Kurt  Busch  (FDP)  unterzeich¬ 
net  ist,  haben  die  Niedersachsen  entspre¬ 
chend  polnischen  Forderungen  Zusagen  hin¬ 
sichtlich  der  Göttinger  Patenschaft  für  die 
oberschlesische  Stadt  Kreuzburg  und  eines 
Ostpreußentreffens  am  2.  September  in  der 
Stadt  gemacht. 

In  Punkt  drei  dieses  Protokolls  haben  die 
Göttinger  Vertreter  pauschal  „eindeutig  er¬ 
klärt,  daß  sie  jeder  gegen  eine  Zusammen¬ 
arbeit  und  Verständigung  mit  dem  polni¬ 
schen  Volk  gerichteten  Politik“  entgegen¬ 
treten  werden.  Ohne  jede  Berufung  auf  die 
im  Grundgesetz  festgelegte  Meinungsfrei¬ 
heit  haben  die  Göttinger  weiter  zugesagt, 

,  -ihr  Verhältnis  zu  den  ehemaligen  Kreuz-  ln  r«ltlnnon  IQfi„. 


verbände  und  insbesondere  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen.  Der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  werde  unterstellt,  daß  sie  einer 
wirklichen  Zusammenarbeit  und  Verständi¬ 
gung  mit  dem  polnischen  Volk  entgegen¬ 
arbeite.  Dabei  sei  auch  die  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  ebenso  wie  die  übrigen  Ver- 
triebenenverbände  für  eine  Verständigung 
auch  mit  den  Völkern  der  östlichen  Nach¬ 
barstaaten.  Voraussetzung  sei  jedoch,  daß 
diese  Verständigung  auf  der  Grundlage  der 
Wahrheit  und  Offenheit,  der  gegenseitigen 
Achtung  sowie  auf  der  Grundlage  der  an¬ 
erkannten  Regeln  und  Verträge  des  Völker¬ 
rechts  und  des  Staatsrechts  erfolge. 

Diese  Voraussetzungen  seien  bei  dem 
fraglichen  „Protokoll“  und  seinen  Anlagen 
nicht  gegeben.  Zwar  seien  dort  verschie¬ 
dene  völkerrechtliche  Verträge  erwähnt, 
das  die  gesamte  Ostpolitik  bestimmende 
Wiedervereinigungsgebot  des  Grundge¬ 
setzes  und  die  hierzu  von  dem  Bundesver¬ 
fassungsgericht  in  seinen  Entscheidungen 
vom  31.  Juli  1973  und  7.  Juli  1975  gesetzten 
Maßstäbe  (Offenhaltung  der  deutschen 
Frage,  Ostpreußen  und  Schlesien  kein  Aus¬ 
land,  Verpflichtung  aller  staatlichen  Stel¬ 
len,  in  ihrer  Politik  unbeirrt  auf  die  Wie¬ 
derherstellung  der  Einheit  des  deutschen 
Gesamtstaates  hinzuwirken,  den  Wieder¬ 
vereinigungsanspruch  im  Innern  wachzu¬ 
halten  und  nach  außen  beharrlich  zu  ver¬ 
treten)  seien  aber  nicht  einmal  andeutungs¬ 
weise  erwähnt.  Hätten  die  Vertreter  der 
Stadt  Göttingen  auf  dieses  Wiedervereini¬ 
gungsgebot  hingewiesen,  so  wäre  es  sicher¬ 
lich  nicht  zu  dem  fraglichen  „Protokoll"  und 
seinen  Anlagen  gekommen. 

Nach  den  Darlegungen  von  Oberbürger¬ 
meister  Levi  und  Oberstadtdirektor  Busch 
ist  das  schlechte  Deutsch  in  dem  Protokoll 
und  seinen  Anlagen  darauf  zurückzuführen, 
daß  die  Delegation  der  Stadt  Göttingen  kei¬ 
nen  eigenen  Dolmetscher  nach  Thorn  mit¬ 
genommen  habe;  sie  seien  daher  auf  den 
polnischen  Dolmetscher  angewiesen  gewe¬ 
sen.  Weder  das  Protokoll  noch  seine  An¬ 
lagen  enthielten  nach  Ansicht  der  Vertreter 
der  Stadt  Göttingen  eine  Diffamierung  der 
Vertriebenenverbände.  Hierzu  habe  die 
Stadt  Göttingen  keine  Veranlassung  ge¬ 
habt,  da  ihre  Zusammenarbeit  mit  den  ört¬ 
lichen  Vertriebenenverbänden  und  insbe¬ 
sondere  mit  den  Angehörigen  der  Stadtge¬ 
meinschaft  Kreuzburg  und  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Göttingen  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  immer  gut  gewesen  sei.  So  sei 
auch  der  Oberbürgermeister  weiterhin 


bürgern  neu  zu  durAdenken?  wenn  diese  Ostpreußen  in  Göt.ingen  1968:  20- Jahr-Fmer  durAaus  bereit,  an  Veranstaltungen  dieser 
- *  - m  der  Stadthalle  .  .  .  Foto  Pik  Verbände  teilzunehmen. 


gegen  die  Politik  der  Verständigung  wirken 
würden". 

Schließlich  heißt  es  unter  Punkt  fünf  des 
Protokolls:  „Sollte  auf  dem  Treffen  am  2. 
September  eine  gegen  die  Verständigung 


von  weiteren  Diskriminierungen  der  Arbeit  vr  i  f  p,.  .  , 

der  Vertriebenenverbände  zur  Folge  haben  ’  OrWallQ  IUT  HiinilllSCnUng 

könnte". 

Eine  Klärung  dieses  brisanten  Komplexes  Das  ”  iedervereinigungsgebot  des  Grund¬ 
erschien  der  Führung  der  Landsmannschaft  9ese,7-t-s  und  die  Entscheidungen  des  Bun- 
sdion  aus  dem  Grunde  vordringlich,  weil  desverfassungsgerichts  seien  bei  früheren 
am  2./3.  September  in  Göttingen  der  30.  Jah-  Gesprächen  durchaus  erwähnt  worden, 
restag  des  Bestehens  der  Landsmannschaft  J7e|in  das  Wiedervereinigungsgebot  und 
Ostpreußen  festlich  begangen  wird.  die  Entscheidungen  des  Bundesverfassungs¬ 

inzwischen  hat,  wie  eingangs  berichtet,  9er|chts  nicht  auch  in  dem  Protokoll  und 
ein  Gespräch  zwischen  den  Vertretern  der  s.ein®n.  Anlagen  ihren  Niederschlag  gefun- 
Stadt  Göttingen  und  der  Landsmannschaft  d netten,  so  sei  das  mit  darauf  zurüdezu- 
Ostpreußen  stattgefunden,  über  dessen  ln-  ‘Uhren,  daß  man  auf  die  verschiedenen  Strö- 
halt  die  Fertigung  eines  Vermerks  seitens  jungen  in  den  Gremien  der  Stadt  Thorn 
der  Stadt  Göttingen  vereinbart  wurde.  Hier-  nat>e  Rücksicht  nehmen  müssen, 
zu  wurde  seitens  der  Vertreter  der  Stadt  Tn/wicrUpr. 

zugesichert,  daß  entsprechend  der  von  den  tjnaer  Völkprrort,^1^  l’er  bekannte  Göt- 
Ostpreußen  vorgetragenen  Anregunq  auch  Rausthninn  h  r  i?r!  Profepor  Dietrich 
die  Erklärung  der  Vertreter  der  Stadt  zu  v  al„s  einc  “ein' 

dem  Wiedervereinigungsgebot  des  Grund-  ci„  ,  ,  Vereinbarung  bezeichnet, 
gesetzes  und  zu  der  Bindung  der  Stadt  an  rechibHion  fYert.ragspartner  den 


mit  dem  polnischen  Volk  geridrte  e  Politik  erschien  der  Führung  der  Landsmannsdiaft 
vertreten  werden,  so  yriirden  die  Vertreter  schon  gus  dem  Grunde  vordrin  lich  weil 

der  Stadt  dem  offentheh  entgegentreten  .  am  2-/3  September  in  Göttingen  der  30.  Jah- 
Unmittelbar  nach  Bekanntwerden  hatte  restag  des  Bestehens  der  Landsmannsdiaft 
bereits  der  Vorsitzende  der  Göttinger  CDU-  Ostpreußen  festlich  begangen  wird. 
Fraktion,  Karl  Simon,  die  Zusagen  der  Er-  Inzwischen  hat,  wie  eingangs  berichtet, 
klärung  als  eine  „Diffamierung  der  Heimat-  ein  Gespräch  zwischen  den  Vertretern  der 
vertriebenen"  zurückgewiesen.  Stadt  Göttingen  und  der  Landsmannschaft 

Obwohl  wir  von  zahlreichen  Lesern  unse-  Ostpreußen  stattgeiunden,  über  dessen  In¬ 


vertriebenen"  zurückgewiesen. 

Obwohl  wir  von  zahlreichen  Lesern  unse¬ 
rer  Zeitung  brieflich  und  telefonisch  ge¬ 
drängt  wurden,  zu  diesem  Vorfall  Stellung 
zu  beziehen,  haben  wir  es  dennoch  dienlich 
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der  Stadt  Göttingen  vereinbart  wurde.  Hier-  nal5e  Rücksicht  nehmen  müssen, 
zu  wurde  seitens  der  Vertreter  der  Stadt  rnvu,is^„n 

zugesichert,  daß  entsprechend  der  von  den  tjnaer  Völkerrprfc^1*  l’er  l)pkanr>te  Göt- 
Ostpreußen  vorgetragenen  Anregunq  auch  Rausthninn  r  i?.r~  Profepor  Dietrich 
die  Erklärung  der  Vertreter  der  Stadt  zu  v  3'„s  einc  “ein' 

dem  Wiedervereinigungsgebot  des  Grund-  io  rl„  ,  ,  Vereinbarung  bezeichnet, 

gesetzes  und  zu  der  Bindung  der  Stadt  an  rerhtlirhnn  \r  chen,  Vertragspartner  den 
die  von  dem  Bundesverfassungsgericht  ge-  kip»„  p  ,  °r'Jvancl  ,llr  P>ne  Einmischung“ 
setzten  Maßstab  ausdrücklich  aufgenommen  stad»  rntn  S  1  kon|lp -jedes  Verhalten  der 
würden.  „*adt.  G“ttn«enD  und  |hrer  Organe  zum  Ce- 

Dieser  zugesagte  Vermerk  ist  bis  zum  tranlnrrinorYp3eUJitfi1UngJdurch  den  Ver‘ 
Redaktionsschluß  unserer  Zeitung  der  Bun-  nin.,  •  gemacht  werden.  Prof.  Rausch¬ 
desgeschäftsstelle  der  Landsmannschaft  Ost-  Vprctnii '  °  de*  ,r,  arun9  vor  allem  einen 
preußen  jedoch  nicht  zugegangen.  Im  Hin-  ,ge9en  AYlkel  32  des  Grundgesetzes 

blick  jedoch  darauf,  daß  sich  ähnliche  Vor-  ,P|  ' ,le  Außenpolitik  als  Bundessache 

gänge  sich  auch  in  anderen  Städten  abzu-  mmHiöi  6 i ?aß  diese  Erklärung  die 
spielen  beginnen,  halten  wir  es  nunmehr  r)J„n,  T .  ?.e  c  9ebe,  daß  „konkret  zu  je¬ 
geboten,  unsere  Leser  über  dieses  Gespräch  re  en  ‘‘■eimatvertriebener  eine  Inter- 

..np  1  „  l _ _  .  ■  »001100  Von  Dolnisrilor  «sniln"  »rf/slnnn 


aufgrund  uns  vorliegender  Informationen 
zu  unterrichten.  Zu  der  von  Oberbürgermei¬ 
ster  Levi  geäußerten  Erwartung  eines  sach¬ 
lichen  Gespräches,  durch  das  verschiedene 


könne11  V°n  polnisdler  Seite“  erfolgen 

Im  Hinblick  auch  auf  die  von  Prof.  Rausch- 
nmg  angedeuteten  Möglichkeiten  und  nicht 


. .  und  Gedenkstunde  am  Ehrenmal  1977 


Mißverständnisse  ausgeräumt  werden  kenn-  zuletzt  auch,  w^“  c^uTd  ‘^esen  Präzedenz 
ten,  wurde  seitens  der  Vertreter  unserer  fall  den  Polen  erstmals» nrf  „r,f  uf 

Landsmannschaft  dargelegt,  das  sogenannte  lichkeit  gegeben  wird  fn  fnnpMmf.^n 
„Protokoll  über  den  Aufenthalt  einer  Dele-  Angelegenheiten  nS,t  nur  ,?nerdfulsd,en 
gation  der  Stadt  Göttingen  in  Torun  in  der  dern  IlE e in nicht unerho^^m’  n,(i 
Zeit  vom  29.  Mai  bis  31.  Mai  1978“  sei  nicht  eingeräumt  wird  oLühi  af  ^v  Emff, 
nur  in  einem  außergewöhnlich  schlechten  Landsmannschaft' oitnreußin  F,!hr'in9  dcr 
Deutsch  abgefaßt.  Es  enthalte  vielmehr  auch  botenen  Ernst  und  m  ,de*J  9  c 

nadi  Wortlaut  und  Sinngehalt  eine  deutliche  die  sich  hier  abzeiSinendpn  Nachdruck  auf 
Diffamierung  der  Arbeit  der  Vertriebenen-  weisen  zu  müssen  A  den  Geldhren  hin‘ 


Deutsch  abgefaßt.  Es  enthalte  vielmehr  auch 
nach  Wortlaut  und  Sinngehalt  eine  deutliche 
Foto  Paul  Diffamierung  der  Arbeit  der  Vertriebenen- 
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ftar  PrtMl.Mfi.nlllllH 


Warschaus 


5.  Kolonne 


„Amnesty  International”  der  Angriffe  gegen  prowestliche  Staaten  beschuldigt 

Schwere  Angriffe  an  die  Adresse  der  führt  und  sich  auch  nach  außen  hin  öffnet,  an  der  Adoptionspolitik  der  südkoreani- 
inlernationalen  Gefangenen-Hilfsorganisa-  dafür  auch  noch  von  „Amnesty  Intematio-  sehen  Regierung  hat  nun  dazu  geführt,  daß 
tion  „Amnesty  International*  hat  das  nal"  bestraft  wird.  Südkorea  den  angeprangerten  „Export“ 

„Amerikanische  Jüdische  Komitee*  gerich-  Der  Schade,  der  dadurch  entsteht,  kann  von  Waisenkindern  völlig  stoppen  will: 

tet:  Amnesty  International  sei  eindeutig  den  Nutzen,  den  vereinzelte  politische  Ge-  Obgleich  die  konservative  südkoreanische 
linkslastig  und  benutze  die  Untersuchung  fangene  von  den  Aktionen  der  „Amnesty  Familie  nicht  bereit  ist,  solche  Kinder  zu 
vereinzelter  Menschenrechtsverletzungen  in  International“  haben,  übertreffen:  Kampa-  akzeptieren.  So  werden  die  Kinder  jetzt  in 
den  kommunistischen  6taaten  nur  als  Deck-  gnen,  die  sich  geqen  Entwicklungsländer  Heimen  aufwachsen  müssen, 
mantel  für  umso  ungehemmtere  Angriffe  richten,  die  sich  gerade  in  Richtung  auf  „Amnesty  International“  sollte  also  seine 
gegen  prowestliche  Staaten.  Das  Organ  mehr  Freiheit  für  ihre  Bürger  in  Marsch  bisherige  Politik  überprüfen:  Schließlich 

des  Jüdischen  Komitees,  „Commentary",  gesetzt  haben,  können  die  verantwortlichen  hat  die  Verleihung  des  Nobelpreises  er- 
versucht,  dies  an  Hand  des  letzten  Jahres-  Regierungen  so  erschrecken,  daß  sie  sich  freulicherweise  auch  dazu  geführt,  daß  der 
beriÖifs  von  AI  zu  beweisen:  wieder  zum  Abbau  solcher  Freiheiten  ge-  Mitgliederstand  auf  über  100  000  unbe- 

In  gleich  zwei  Absätzen  wird  dort  vor  nöti9t  seben-  Welchen  Schaden  unüberlegte  zahlte  Mitarbeiter  in  100  Ländern  der  Erde 
allem  über  den  Versuch  berichtet  einen  Und  gelegentlich  auch  rein  politisch  moti-  angewachsen  ist.  Das  Argument  mit  der 
Zivildienst  für  Wehrdienstverweigerer  in  Vlerle  ..Menschenrechtskampagnen“  erzeu-  Überlastung  gilt  daher  nicht  —  es  sei  denn, 
der  völlig  demokratischen  Schweiz  einzu-  9en  konnen-  kann  man  gerade  in  Südkorea  daß  die  unabhängige  Londoner  „Times“ 
richten  —  obgleich  das  aus  gesetzlichen  beobachten:  Jahrelang  wurde  dieses  asia-  mit  ihrer  Vermutung  doch  recht  habe,  das 
Gründen  überhaupt  erst  1980  erfolqen  tiscbe  Land,  in  dem  es  immerhin  ein  Mehr-  die  meist  jungen  und  idealistischen  Leute 
könnte  Hingegen  wird  Nordkorea  wo  ein  Parteiensystem  und  eine  Oppositionspresse  in  London,  in  deren  Händen  die  Nadifor- 
hoher  Prozentsatz  der  Bevölkerung  in  völ-  9>bt.  sieht  man  von  völliger  Freizügigkeit  schungen  und  Veröffentlichungen  liegen, 
liger  Gefangenschaft  lebt  und  Militär-  der  Bev°lkerun9  ab,  bezichtigt,  seine  eige-  doch  linke  Ansichten  vertreten. 
HiAnstverwemerer  ennnr  mi»  nen  Kinder  zu  verkaufen.  Die  rüde  Kritik  Hans  Peter  Rullmann 


Warschau  erwartet  von  den  im  Ausland 
lebenden  Polen,  daß  sie  einen  „unabläs¬ 
sigen  Kampf  etwa  um  die  Anerkennung  der 
Oder-Neiße-Grenze  oder  der  polnischen 
Herkunft  von  Kopernikus  führen".  Das  er¬ 
klärt  der  Generalsekretär  der  Warschauer 
Gesellschaft  zur  Pflege  der  Beziehungen 
mit  Auslandspolen  „Polonia“,  Wieslaw 
Adamski,  in  der  neuesten  Ausgabe  der 
Monatsschrift  „Polnische  Perspektiven“. 

Diesen  Kampf  sollen  die  Auslandspolen, 
wie  Adamski  weiter  betont,  „unabhängig 
von  trennenden  politischen  Differenzen“ 
mit  Warschau  leisten.  Adamski:  „Wir  er¬ 
warten,  daß  sie  für  unsere  nationalen  Inter¬ 
essen  eintreten,  und  zwar  im  weitesten 
6inne  dieses  Wortes,  daß  sie  eine  sachliche 
und  wahrheitsgetreue  Information  über  Po¬ 
len  fördern.“ 


Die  Zahl  der  oft  in  der  dritten  und  vier¬ 
ten  Generation  im  Ausland  lebenden  Po¬ 
len  gibt  Adamski  mit  zwölf  bis  dreizehn 
Millionen  an.  Damit  lebten  „fast  ein  Viertel 
Polen  und  Menschen  polnischer  Abstam¬ 
mung“  außerhalb  des  Landes.  In  Polen  le¬ 
ben  35  Millionen  Einwohner,  ebensoviele 
wie  1939. 


Das  „Polonia“-Programm  der  „Betreu¬ 
ung“  der  Auslandspolen  besteht  aus  inten¬ 
siver  Einflußnahme  auf  Organisationen  und 
Massenmedien,  aus  Förderung  von  Besuchs¬ 
reisen  nach  Polen  sowie  aus  Gewinnung 
auslandspolnischen  Kapitals  für  Investiti¬ 
onen  in  Polen.  Als  Pole  gelte,  so  Adamski, 
wer  sich  dem  historischen  Erbe  verbunden 
fühle  und  „sich  mit  dem  heutigen  Polen“ 
identifiziere. 


Insgesamt  unterhält  „Polonia"  mit  580 
Organisationen  und  65  Funk-  und  Fernseh¬ 
programmen  für  Auslandspolen,  mit  etwa 
600  Schulen,  cirka  150  Zeitungen  mit  vielen 
Klubs,  Bibliotheken  und  Stiftungen  der 
Auslandspolen  in  allen  Kontinenten  Kon¬ 
takte.  Der  Stellenwert,  der  dem  Auslands- 
polentum  als  „Fünfte  Kolonne“  in  der  War¬ 
schauer  Politik  eingeräumt  wird,  geht  auch 
der  ■  Einrichtung  eines  besonderen  Aus¬ 
schusses  der  polnischen  Akademie  der  Wis¬ 
senschaft  unter  der  Leitung  von  Professor 
Gerard  Labuda  hervor. 


Der  alte  Geist 


Aus  „Berliner  Morgenposl 


Afrika 


Einmalige  Chance  in  Namibia 

Fiir  unabhängigen  Staat  mit  mehrrassiger  Gesellschaft 


Durch  Werbung  mit  Billigtarifen  hat 
„Polonia“  erheblich  zur  Steigerung  der  Be¬ 
suchsreisen  von  Auslandspolen  in  das 
„Mutterland"  beigetragen.  Vor  allem  for¬ 
dert  „Polonia“  Besuche  polnischer  Schüler 
und  Studenten.  So  studieren  gegenwärtig 
an  Polens  Hochschulen  rund  700  Auslands¬ 
polen.  Ferner  finden  für  weitere  Absol¬ 
venten  regelmäßig  Sommerkurse  der  pol¬ 
nischen  Sprache  und  Geschichte  statt.  Ne¬ 
ben  anderen  Warschauer  Organisationen 
veranstaltet  „Polonia"  auch  jedes  Jahr  Fe¬ 
rienlager  für  Kinder,  darunter  aus  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland. 


Die  „Erfassungsarbeit"  mit  dem  Ziel 
einer  „Repolonisierung"  hat  „Polonia" 
auch  auf  Akademiker,  Techniker  und  Sport¬ 
ler  ausgedehnt.  Jährlich  finden  Treffen  von 
Gelehrten  polnischer  Abstammung  aus  dem 
Ausland  statt.  Unter  Beteiligung  auslands¬ 
polnischer  Sportler  werden  „Olympiaden" 
veranstaltet,  so  startete  die  australische 
Titelträgerin  im  Speerwurf,  Janina  Wojda- 
nowska,  in  Krakau. 


Jugoslawien : 

Auf  Protest  der  Partisanen 


Denkmal  für  deutschen  Widerstandskämpfer  wird  zerstört  Bonn  sollte  sich  durch  die  Einschüchte- 

,  rungsversuche  von  kommunistischer  Seite 

Juaoslawien  ging  1941  ins  erste  Kriegs-  traurige  Schicksal  des  deutschen  Soldaten,  schrecken  lassen  und  diesem  Wunsch 

iahr  Zur  Taktik  kommunistischer  Partisa-  der  die  Abzeichen  und  Waffen  zu  Boden  entSprechen.  In  Namibia  besteht  die  Chan- 
nen  gehörte  es  durch  Überfälle  auf  Ange-  warf,  um  sich  auf  die  Seite  des  waffenlosen  C6j  endlich  in  einem  unabhängigen  afrika- 
hörine  der  Besatzungsmächte  deren  Zorn  serbischen  Volkes  zu  stellen  .  nischen  Staat  eine  mehrrassige  Gesellschaft 

gegen  die  Zivilbevölkerung  zu  lenken.  So  Doch  Mitte  Mai  dieses  Jahres  erschien  mit  demokratischen  Formen  aufzubauen  — 
wurden  Anfang  Juli  1941  unweit  der  Donau  überraschend  eine  Kommission  vor  c  so  sehr  dje  Sowjets  das  auch  verhindern 

be  ' Belgrad  15  Verb  sehe  Bauern  zu  Geiseln  Denkmal  -  mit  dem  Resultat  daß  es  möchten.  Karl  Kruck 

nu  Belgrad  in  suiuise.'  bestimmt,  jetzt  abgerissen  werden  soll.  Ehemalige 

gemacht  und  zur  ®  hörte  auch  Partisanen,  organisiert  im  immer  noch  ein-  . 

Zum  ^rschießmigskommando  gehort^  (lußreichen  „Bund  der  Kämpfer“,  hatten  Frankreich“, 

der  damals  32jahr»ge  Joseph  zu  si{Jl  über  das  Denkmal  erregtl  das  „zu  - 

Dortmund.  Doch  S  .1  lomonstrativ  ne-  Ehren  eines  Angehörigen  der  deutschen  A  !A  J?!*  ,  Jnn 

schießen  und  stellte  su  i  n  ^  Wehrmacht"  errichtet  wurde,  „die  unter  AlllOTlOmiC  llir  üdS 

ben  die  Bauern,  die  ,rwa  rieten  anderem  unser  Land  versklavte  und  viele  ,  .  _ 

Schobers  ihre  letzten  Sekunde  ‘  1  Verbrechen  beging".  Im  zwei  Seiten  lan-  Deutsch  als  Amtssprache  III  der 

Ein  Offizier  riß  Schulz  d»e  Tressen  von  der  Beschlußi  der  jetzt  erging,  wird  die 

Uniform  und  machte  kurzen 0  ,llrh  Schulz  Dichterin  darauf  hingewiesen,  daß  Denk-  Straßburg  —  Die  Gruppe  der  „Neuen  Au- 
sammen  mit  den  Bauern  wurat  a  niäler  zu  Ehren  Angehöriger  fremder  Ar-  tonomisten"  im  Elsaß  hat  sich  energisch  von 

hingerichtet.  meen  nur  auf  Friedhöfen  und  mit  aus-  dem  Diemeringer  Arzt  und  Autonomisten 

_  .  ...  c  Hem  Kriege  erinnerte  man  drücklicher  staatlicher  Genehmigung  er-  Marcel  Iffrig  distanziert.  Iffrig,  früher  Vor- 

Erst  spul  nach  dem  Kriege  deulschen  rjchtet  werden  dürfen;  Denkmäler  zu  Eh-  sitzender  der  „Föderalistischen  Bewegung 
sich  wieder  tlieses  ” iua0slawischen  ren  deutscher  Soldaten  sollten  nach  Mög-  Elsaß-Lothringen“,  jetzt  Herausgeber  der 
Soldaten:  Er  wurde  von  de  g  h  ste,u  ljdlkeit  überhaupt  nicht  errichtet  werden,  autonomistischen  Zeitschrift  „Elsa  ,  war 
Parteipresse  a>s  Beweis  ua  anderes  denn  sie  könnten  unter  der  Bevölkerung  von  einer  Straßburger  Strafkammer  wegen 

daß  es  unter  Hitler  a““  im  drehte  „Beunruhigung"  hervorrufen,  was  der  Pro-  Anstiftung  zum  Rassenhaß  zu  100  000  Franc 
Deutschland  gab.  Sogar  e,n  durch  test  der  alten  Partisanen  beweise.  So  wird  Geldstrafe  verurteilt  worden, 

man  über  ihn.  Eine  seit  zu  dörflid)e  das  Denkmal  nun  wohl  geschliffen  werden:  Dazu  stellten  die  „Neuen  Autonomisten" 

Krankheit  ans  Bett  geies  en,sch,oß  schlechte  Aussichten  für  anhaltende  deut-  fest,  sie  hätten  mit  dem  bei  Iffrig  immer 
Dichterin.  Miroslava  Kovac  ,  en:  sdle  Versudlei  auch  Jugoslawien  zur  Pflege  stärker  spürbaren  Antisemitismus  nichts  zu 

sich  damals,  Schulz  ein  uen  isers  von  deutschen  Kriegsgräbern  zu  veranlas-  tun.  Allenfalls  sei  es  verständlich,  wenn 

0s  steht  in  der  Fonn  ™  ®  dn  das  sen.  Iffrig  und  sein  Anwalt  sich  geweigert  hät- 


Der  neueste  Strang,  den  „Polonia*  zu 
Auslandspolen  knüpft,  zielt  auf  eine  wirt¬ 
schaftliche  Zusammenarbeit  ab.  In  War¬ 
schau  wurde  eine  gemischte  polnisch-aus¬ 
landspolnische  Industrie-  und  Handels¬ 
kammer  für  diesen  Zweck  gegründet. 


Für  die  Frau 


5.  August  1978  —  Folge  31  —  Seite  6 


Nachbarn 

SIS  —  Eigentlich  hätte  ich  mich 
längst  daran  gewöhnen  müssen,  wo 
ich  doch  nun  schon  mehr  als  zwei 
Jahre  in  diesem  Hause  wohne.  Aber 
jedesmal  zucke  ich  zusammen  und 
überlege  kramplhalt,  woher  dieser 
Lärm  denn  kommen  könnte.  Ach,  was 
sage  ich,  Lärm!  Es  hat  eher  den  An¬ 
schein,  als  würde  eine  Elefantenherde 
durch  den  Urwald  trampeln.  Und  dabei 
ist  diese  Herde  gar  nicht  so  groß,  sie 
besteht  vielmehr  lediglich  aus  einem 
zarten  eil  jährigen  Jungen,  der  es  sich 
allerdings  zur  Aufgabe  gemacht  hat, 
die  Treppe  In  einem  einzigen  Sprung 
zu  nehmen  —  so  jedenfalls  hört  es 
sich  an  .  .  .  Aber  um  ja  keine  Ein¬ 
tönigkeit  aulkommen  zu  lassen,  vari¬ 
iert  er  diese  .Elefantensprünge'  hin 
und  wieder:  mit  kurzen  Zwischenhop¬ 
sern  oder  mit  Begleitgeräuschen,  die 
er  aus  dem  Treppengeländer  hervor¬ 
zaubert. 

Nun  ja,  ein  Kind,  möchte  man  ein¬ 
wenden,  doch  gibt  es  auch  Erwachsene, 
die  ohne  Rücksicht  auf  Verluste  — 
besser  gesagt,  aul  die  Nerven  der 
Nachbarn  —  ein  Haus  bevölkern.  Je¬ 
den  Morgen  um  acht  Uhr  von  einem 
an  sich  liebenswerten  Radiosprecher 
unfreiwillig  die  Wasserstände  an  Elbe 
und  Rhein  serviert  zu  bekommen,  auch 
wenn  man  eigentlich  nicht  vorhatte, 
diese  deutschen  Ströme  zu  befahren, 
kann  genauso  entnervend  sein  wie 
dröhnende  Musik  zu  nachtschlafener 
Zeit.  Und  wer  läßt  sich  schon  gern 
von  zwei  redseligen  Damen  bei  wichti¬ 
gen  Arbeiten  ablenken,  die  ausgerech¬ 
net  unter  seinem  geöffneten  Fenster 
den  neuesten  Klatsch  aus  der  Nach¬ 
barschaft  so  ausgiebig  durchhecheln, 
daß  man  geneigt  sein  könnte,  das 
eigene  Mobiliar  zur  Verfügung  zu 
stellen,  damit  die  Damen  es  bequemer 
hätten? 

Leicht  erregbare  Gemüter  allerdings 
geraten  schon  ,auf  die  Palme',  wenn 
die  .lieben  Nachbarn',  just  nachdem 
man  das  Treppenhaus  pflichtgemäß 
aul  Hochglanz  gebracht  hat,  das  ge- 
t.meinsame  Heim  mit  regennassen 
Schuhen  betreten  und  dabei  offensicht¬ 
lich  die  Fußmatte  übersehen. 

Da  lob'  ich  mir  dann  schon  die 
freundlichen  Episoden!  Wenn  man 
zum  Beispiel  in  seinem  Briefkasten  un¬ 
vermutet  einen  Zettel  findet,  aul  dem 
geschrieben  steht:  . Liebe  Nadtbarn! 
Am  10.  Juli  habe  ich  Geburtstag.  Viel¬ 
leicht  wird  es  etwas  lauter  als  sonst. 
Bitte  haben  Sie  Verständnis!“ 

Verständnis  ist  vielleicht  das  wich¬ 
tigste,  was  man  für  ein  reibungsloses 
Zusammenleben  in  der  Gemeinschaft 
benötigt.  Nicht  umsonst  sagt  ein  altes 
japanisches  Sprichwort:  .Fluche  einem 
Nachbar,  und  du  gräbst  zwei  Gräber!“ 


Nur  eine  idyllische  Fassade?  Foto  BfH 


Humor  gehört  zum  Reisegepäck 

Was  man  in  kleinen  Quartieren  erleben  kann  und  wie  man  die  Schwierigkeiten  bewältigt 


er  viel  reist  und  nicht  nur  in  guten 
Hotels  wohnt,  macht  so  seine  Erfah¬ 
rungen,  vor  allem  in  kleineren  Pen¬ 
sionen  und  Privatzimmern.  Da  kommt  es 
schon  mal  vor,  daß  eine  dünne  Holzwand 
die  Zimmer  trennt  und  außer  den  Gesprä¬ 
chen  auch  ein  Lichtstrahl  durch  eine  Ritze 
zum  Nachbarzimmer  Zutritt  hat.  Was  in  Pri¬ 
vatquartieren  manchmal  geboten  wird,  über¬ 
steigt  jede  Phantasie. 

Da  wird  ein  Zimmer  an  eine  ältere  Dame 
vermietet,  ängenehm  groß,  mit  Renaissance¬ 
schrank,  schwerer  Sofa-  und  Sesselgarnitur, 
Blumen  auf  Fensterbrettern  und  Tischchen 
und  einem  recht  bequemen  Bett.  Es  steht 
vor  einer  Tür,  die  von  schweren  braunen 
Vorhängen  verdeckt  bleibt. 

Im  Nebenzimmer,  als  Frühstücks-  und 
Wohnzimmer  für  Wirtin,  Gast  und  Besucher 
dienend,  hängen  ebenso  schwere  Vorhänge 
als  Hintergrund  für  Fernseher,  Plattenspie¬ 
ler  und  ein  Tischchen. 

So  weit  —  so  gut.  Daß  sie  aber  nicht  aus¬ 
reichen,  um  den  Ton  des  Fernsehers  aus¬ 
zuschließen,  ist  klar.  Daher  auch  immer  die 
abendliche  Aufforderung  an  die  zurückkeh¬ 
rende  Dame,  doch  noch  am  Fernsehen  teil¬ 
zunehmen,  in  dem  gerade  jetzt  nette  alte 
Filme  laufen.  Nun  ja,  man  sitzt  noch  zusam¬ 
men,  und  dann  ist  es  auch  Zeit  zum  Schlafen¬ 
gehen. 

Eines  Morgens,  im  Nebenzimmer  ist  es 
noch  still,  kommt  die  Mieterin  auf  den  Ge¬ 
danken  —  wie  und  warum  vermochte  sie 
nicht  zu  sagen  —  einmal  den  Vorhang  in 
der  Mitte  beiseitezuziehen,  um  die  Tür  zu 
besichtigen.  Sie  greift  ins  Leere,  und  als 
ihre  Hand  ein  wenig  nach  rechts  gleitet, 
erfaßt  sie  die  Fernseherrückwand!  Es  ist 
gar  keine  Tür  vorhanden  ...  Da  die  Dame 
Humor  hat,  lacht  sie  nach  dem  ersten  Er¬ 
schrecken  über  so  viel  Unverfrorenheit 
einem  zahlenden  Gast  gegenüber. 

Audi  das  Ansinnen,  sich  morgens  von 
einem  Tisch  im  Treppenhaus  das  Frühstück 
selbst  in  das  gemeinsame  Frühstückszim¬ 
mer  zu  holen  und  den  Tisch  zu  decken,  dürfte 
einmalig  sein.  Aber  da  die  Pensionsgäste 
Frühaufsteher  sind  und  stets  pünktlich  zur 
Morgenmahlzeit  erscheinen,  dankt  man  es 
ihnen  dadurch,  daß  man  fortan  Tischtuch, 
Geschirr  und  Eßbares  bereithält  und  auf 
dem  Tisch  arrangiert.  Daß  man  sich  das 
Warmwasser  sozusagen  selbst  erobern  soll, 
indem  man  das  Funktionieren,  also  den 
Mechanismus  des  Warmwasserreglers 
untersuchen  und  entdecken  muß  —  auch  der 
Hausherr  ihn  nicht  verraten  kann  — ,  ist  nur 
eine  Kleinigkeit,  ebenso  das  Angebot,  den 
großen  Garten  zu  benutzen  und  sich  in  Lie¬ 
gen  auszustrecken.  Liegen  sind  wohl  vor¬ 


handen,  aber  unbrauchbar,  und  die  Garten¬ 
stühle  muß  man  sich  auch  zusammensuchen. 

Daß  es  in  Ferienwohnungen,  in  kleinen 
Dependancen,  wohl  fließendes  Kalt-  und 
Warmwasser,  aber  keine  Toiletten  gibt, 
dürfte  auch  einmalig  sein.  Kommentar  dazu: 
„Dies  ist  für  junge  Leute.  Und  die  brauchen 
nachts  nicht  raus.  Sonst  ist  die  Toilette  im 
Haupthaus,  durch  einen  kurzen  Gartenweg 
zu  erreichen." 

Die  .Langen'  dürfte  es  empfindlich  stören, 
daß  viele  Betten  zu  kurz  sind,  aber  auch 
Touristen  von  Normalgröße  sind  nicht  ge¬ 
rade  begeistert,  wenn  die  Auflagematratzen 
zu  kurz  sind,  sich  gegeneinander  verschie¬ 
ben  und  .Luftlöcher'  bilden.  Anstelle  eines 
Schrankes  wird  eine  Zimmerecke  angebo- 
ten,  in  der  ein  Regal  mit  kleinen  Haken 
hängt.  Auf  Befragen  werden  dann  einige 
Bügel  nachgeliefert,  aber  die  Kleidung  hängt 
an  der  Wand.  Ein  kleines  Schubfach  in  Kom¬ 
mode  oder  Wohnzimmerschrank  darf  als 
Unterbringung  für  Wäsche  und  andere  Uten¬ 
silien  dienen,  während  man  anderswo  nicht 
einmal  einen  Stuhl  findet.  Man  soll  ja  Weg¬ 
gehen  und  sich  im  Freien  aufhalten!  An 
feuchte,  kalte  Tage  wird  selten  gedacht,  also 
wird  nicht  oder  mangelhaft  geheizt.  Wer  ein 
eigenes  WC  zur  Verfügung  hat,  ist  glück¬ 
lich  zu  preisen,  auch  wenn  es  nur  durch 
eine  Falttür  vom  Zimmer  getrennt  und  so 
klein  ist,  daß  man  sich  nur  rückwärts  hinein¬ 
bewegen  kann.  Wehe,  wer  etwas  Wohl¬ 
standsspeck  auf  den  Hüften  hat! 

Die  Beleuchtung  ist  oft  beklagenswert.  Es 
gibt  Räume,  die  auch  im  Winter  oder  Herbst 
nur  durch  eine  trübe  Funzel  erhellt  werden, 
die  zudem  noch  an  der  Zimmerdecke  hängt, 
zum  Lesen  also  nicht  ausreichend  ist.  Hier 
hilft  allerdings  meist  schon  ein  kleiner  Ap¬ 
pell  an  die  kurzen  Tage,  um  eine  Steh-  oder 
Tischlampe  zu  erhalten. 

Daß  man  sich  in  Einzelzimmern  oft  kaum 
rühren  kann,  ist  bekannt.  Daß  man  sich  aber 
auch  in  Zwei-  und  Mehrbettzimraern  gerade¬ 
zu  im  Slalom  zwischen  den  Möbelstücken 
bewegen  muß,  dürfte  nicht  die  Regel  sein, 
ebenso  wenig,  daß  man  Tische  beiseiterük- 
ken  muß,  um  an  den  Schrank  heranzukom¬ 
men.  Große  lange  Nägel  als  Schub-  oder 
Schrankknäufe  lernte  ich  ebenso  kennen  wie 
Duschräume,  in  denen  das  Wasser  nicht  ab¬ 
floß  oder  angeschlagenes  Frühstücksge¬ 
schirr,  das  auf  einem  rosa  Blechtablett  mit 
gelben  Hunden  angeboten  wurde. 

Die  Liste  der  .Vermietersünden'  und  die 
mit  ihnen  gemachten  Erfahrungen  ließen  sich 
noch  mehr  erweitern.  Und  jede  Reise,  jeder 
Aufenthalt,  nicht  in  einem  renommierten 
Hotel  verbracht,  ließe  sie  weiter  ansteigen. 

Humor  gehört  nun  einmal  zum  Reisege¬ 
päck!  Erika  Schulemann-Hoffmann 


Die  Blechkarawane  rollt  wieder 

Foto  Zimmermunn 


Grenz-Fragen 

Wozu  sagt  der  Zöllner  „Ja” 

n  der  Grenze  oder  bei  der  Zollkontrolle 
im  Flughafen  kommt  oft  das  große 
Zittern:  Was  wird  der  Beamte  finden, 
wird  man  erwischt  mit  der  einen  Flasche 
Schnaps  zuviel  im  Gepäck?  Hier  eine  kleine 
Aufstellung  der  beliebtesten  Mitbringsel 
und  in  welcher  Menge  man  sie  einführen 
darf. 

Aus  den  EG-Ländern  Frankreich,  Benelux, 
Dänemark,  England,  Irland,  Italien  darf  man 
300  Zigaretten  oder  150  Zigarillos  oder  75 
Zigarren  oder  400  Gramm  Rauchtabak  über 
die  Grenze  mitnehmen.  Aus  anderen  Län¬ 
dern  ist  diese  Menge  auf  200  Zigaretten 
oder  250  Gramm  Rauchtabak  beschränkt. 


Auf  Listenplatz  Nummer  61 


Ein  kritisches  Selbstgespräch  —  Von  Esther  Knorr-Anders 


Mit  der  überwältigenden  Mehrheit  von 
156  gegen  144  Stimmen  wurde  ich 
gestern  Nacht,  um  etwa  Null  Uhr 
Zwei,  erwartet  und  verdient  auf  den  Platz 
Nummer  61  der  Landesliste  gewählt.  Der 
donnernde  Applaqs  überwältigte  mich.  Se¬ 
kundenlang  sah  ich  nichts.  Jedoch  sah  ich, 
daß  Nummer  62  und  Nummer  63  nicht 
applaudierten.  Das  kränkte  mich.  So  etwas 
aus  den  eigenen  Reihen.  Na  gut.  Wie  ihr 
wollt! 

Sieben  Stunden  lang  fühlte  ich  mich  im 
siebten  Himmel.  ,High‘.  Oben.  Jetzt,  beim 
Frühstück,  sieht  die  Sache  anders  aus. 
Listenplatz  Nummer  61.  Das  ist  ja  lächer¬ 
lich.  Bei  meinen  Fähigkeiten. 

Heute  steht  in  der  Zeitung,  daß  ein  Flug¬ 
zeugabsturz  249  Todesopfer  forderte. 

Es  wird  mir  klar,  daß  ich  die  Nummern  60 
bis  1 1  von  der  Liste  räumen  muß.  Das  er¬ 
fordert  einen  intellektuellen  Einsatz,  der 
selbst  für  mich  ungewöhnlich  ist.  Nummer  12 
wäre  ein  guter  Platz.  Um  ehrlich  zu  sein, 
die  Plätze  3  oder  2  wären  noch  angemesse¬ 
ner  .  .  . 

Man  soll  nicht  gleich  die  vordersten  Gäule 
reiten  wollen.  Das  fällt  auf.  Erweckt  unnöti¬ 
ges  Mißtrauen.  Kommt  Zeit,  kommt  Gaul . . . 
Die  Nummern  60  bis  11  müssen  aus  dem 
Rennen. 

Aber  wie? 

Da  ich  mit  dem  Himmel  bisher  wenig 
Glück  hatte,  kann  ich  nicht  damit  rechnen, 
daß  eine  Grippewelle,  ein  unbekannter  Bak¬ 
terienstamm  die  Sache  in  meinem  Sinne 
menschlich  anständig  löst.  Wie  wäre  es  mit 
einer  Einladung  zum  Pilzessen?  Einladen 
muß  ich  ohnehin.  Das  bin  ich  dem  Listen¬ 
platz  schuldig. 


Aber  Pilze? 

Pilze  sind  zu  bekannt.  Es  hat  zu  oft  ge¬ 
klappt.  Außerdem  handelt  es  sich  um  Politi¬ 
ker.  Die  denken  gleich,  man  will  ihnen  übel. 

Aber  Nudelsalat? 

Nudelsalat  mit  Würstchen.  Die  Würstchen 
frisch  und  knackig,  wegen  der  Geschmacks¬ 
überlagerung.  Wer  ißt  nicht  gern  Würst¬ 
chen?  Ich  kenne  niemand.  Der  Nudelsalat 
muß  mit  Mayonnaise  angesetzt  sein.  Ich 
habe  das  mal  gelesen.  Der  Artikel  dürfte 
in  der  Wiedervorlage  liegen.  Das  verdanke 
ich  meinem  ausgeprägten  sechsten  Sinn.  Mit 
Mayonnaise  muß  der  Salat  angesetzt  wer¬ 
den.  Und  mit  Erbsen.  So  war  es.  Und  dann 
stellt  man  ihn  in  die  Sonne.  Dann  in  den 
Eisschrank.  Und  wieder  in  die  Sonne.  Dann 
in  den  Eisschrank.  Man  serviert  ihn  kalt. 
Zum  Schluß  kommen  Kapern  drüber.  Kapern 
verändern  auf  natursäuerlich.  Wenn  auch 
nicht  alle  von  60  bis  1 1  ,  .  .  aber  ein  zufrie¬ 
denstellender  Anteil  bestimmt. 

Doch  eben  nur  ein  Anteil. 

Ich  muß  noch  darüber  nachdenken.  Am 
liebsten  wäre  mir  tatsächlich  die  Grippe¬ 
welle.  Der  unbekannte  Bakterienstamm. 
Wenn  ich  nur  mit  dem  Himmel  besser 
stünde.  Das  müßte  doch  zu  machen  sein.  Ich 
bin  schließlich  nicht  irgendwer.  Ich  bin  Ver¬ 
treter  des  Volkes.  Platz  61  der  Landesliste. 
Ich  habe  Anspruch  auf  Freifahrtausweise 
für  Bus  und  TEE.  Ich  erhalte  Freikarten  für 
sämtliche  Festspiele  und  Ehrenkarten  für 
den  Zirkus.  Ich  bin  gewählt.  Weshalb  sieht 
das  der  Himmel  nicht  ein?  Ob  andere  in 
solchen  Situationen  beten?  Zuzutrauen  ist 
es  allen. 

Vollrauschpolitiker. 

Vielleicht  sollte  ich  .  .  .  nur  keine  Scheu 
.  ,  .  wie  macht  man  so  was  .  .  .  ?  Beten? 


Alkoholische  Getränke  aus  den  EG-Län- 
dern  dürfen  in  folgenden  Mengen  eingeführt 
werden  (in  Klammern  die  Menge  aus  den 
anderen  Ländern):  3  (2)  Liter  Wein,  oder 
3  (2)  Liter  Sekt  oder  3  (2)  Liter  Aperitif  oder 
1,5  (1)  Liter  Schnaps. 

An  Tee  darf  man  150  Gramm  (100)  mit¬ 
bringen,  bei  Kaffee  sind  750  (250)  Gramm 
erlaubt. 


Die  Mitnahme  von  Parfüm  ist  beschränkt 
auf  75  (50)  Gramm,  von  Toilettenwasser  auf 
0,375  (0,25)  Liter. 

Andere  Waren  dürfen  aus  dem  EG-Raum 
in  einem  Wert  von  460  Mark  mitgeführt 
werden,  aus  anderen  Ländern  ist  der  Wert 
auf  100  Mark  begrenzt. 

Wer  Teureres  im  Koffer  hat,  darf  nicht 
den  Anteil  an  Mehr,  sondern  muß  den  gan- 
zfnWert  verzollen.  Wenn  also  ein  Schmuck¬ 
stuck  500  Mark  gekostet  hat,  muß  man  auch 
diese  500  Mark  und  nicht  etwa  nur  40  Mark 
verzollen. 

Mitbringsel  aus  Norwegen,  Schweden,  Is¬ 
land,  Portugal,  Österreich,  der  Schweiz, 
Ägypten,  Israel,  Algerien,  Marokko  und 
icnw  einem  Gesamtwert  bis  zu 

T  *  über  die  Zollgrenze  müssen  je¬ 

doch  nur  mit  5  statt  wie  bisher  mit  15  Pro¬ 
zent  verzollt  werden. 


Tabakwaren,  alkoholische  Getränke  und 
Katfee  dürfen  übrigens  nur  von  Personen 
u  )er  1 5  Jahren  über  die  Grenzen  gebracht 
werden.  Man  kann  also  nicht  seine  Einkäufe 
großzügig  über  die  Kinder  verteilen. 


Bundesministerium  für  Finanze: 
•>300  Bonn  die  Broschüre  .Gute  Fahrt 
dem  Zo”  •  Anne  Meii 
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Schreibmaschine 

Ein  ostpreußischer  Journalist  fliegt  um  die  Welt 

4.  Fortsetzung 

Wie  die  meisten  Deutschen  zog  es  meine 
Kollegen  in  den  Süden.  Und  da  sagte  ich 
mir,  du  machst  es  umgekehrt,  du  gehst  hoch 
in  den  Norden,  und  ich  schlug  Grönland  als 
Thema  vor. 

Grönland,  die  größte  Insel  der  Welt,  fast 
schon  ein  Kontinent,  ist  eine  dänische  Pro¬ 
vinz.  Ich  mußte  also  zunächst  nach  Kopen¬ 
hagen,  um  die  Unterstützung  der  dänischen 
Regierung  und  des  Königlichen  Grönland¬ 
handels  zu  gewinnen.  Besonders  der  .Han¬ 
del'  war  eine  ganz  wichtige  Institution,  die 
sogar  eigenes  Geld  herausgab,  das  nur  auf 
Grönland  Gültigkeit  hatte. 

Dann  kaufte  ich  mir  eine  Parka,  suchte 
warme  Socken,  Unterhosen  und  eine  Pelz¬ 
mütze  zusammen  und  flog  nach  zahllosen 
Vorbereitungen  über  die  Polarroute  der 
SAS  nach  Söndre-Strömfjord  am  südlichen 
Teil  der  Westküste.  Natürlich  im  Sommer, 
der  dort  allerdings  nur  zwei  Monate  dauert. 

Die  Freude  über  das  kleine,  aber  sehr 
moderne  Hotel  mit  Aluminiumwänden  war 
nur  kurz.  Man  wurde  vom  herein-  und  hin¬ 
ten  wieder  hinausgeführt.  Dort  standen 
amerikanische  Arktiszelte,  die  Ubernach- 
tungsmöglichkeiten  für  Fluggäste.  Grönland 
fing  also  doch  schon  dort  an,  das  Hotel  war 
für  die  SAS-Besatzungen. 

Der  Flughafen  ist  zugleich  amerikanischer 
Luftwaffenstützpunkt,  und  da  entdeckte  ich 
etwas  sehr  Interessantes.  Nicht  der  kitschig 
aufgemachte  Offiziersclub  war  spannend, 
sondern  die  Feststellung,  daß  die  ,Amis' 
an  den  Fundamenten  ihrer  Baracken  Kühl¬ 
aggregate  angebracht  hatten.  Kühlmaschi¬ 
nen  auf  Grönland  klingt  wirklich  paradox. 
Aber  natürlich  hatte  es  seinen  Sinn.  Man 
baut  die  Hütten  ja  auf  Eis  oder  auf  gefro¬ 
renem  Boden.  Durch  den  Druck,  den  sie 
ausüben,  sinken  die  Fundamente  langsam 
ein,  besonders  im  Sommer.  Also  ist  man  ge¬ 
zwungen,  sie  kalt  und  den  Boden  hart  zu 
halten. 

Flug  im  Nebel 

Mit  kanadischen  Wasserflugzeugen  ging 
es  zur  Hauptstadt  Godthaab  —  Gottes  Hoff¬ 
nung.  Die  kanadischen  Piloten  waren  Spe¬ 
zialisten  für  das  Fliegen  in  solchen  Gegen¬ 
den  und  —  im  Nebel.  Und  der  Flug  in  ge¬ 
ringer  Höhe  über  Fjorde,  Klippen,  schwarze 
Felsen,  schneebedeckte  Bergkuppen  war 
überwältigend.  Während  in  den  Alpen  wohl 
schon  jeder  Berg  mehrfach  bekraxelt  wurde, 
gibt  es  hier  zu  Tausenden  wilde  Berge,  die 
noch  nie  bezwungen  wurden.  Vielleicht 
könnten  die  Bergbesieger  sogar  einem 
Gipfel  den  eigenen  Namen  geben.  Ich 
glaube,  den  Grönländern  wäre  das  völlig 
.wurscht'. 

Hauptstadt  Godthaabl  Da  redet  man  also 
mit  dänischen  Experten,  besichtigt  moderne 


Krankenhäuser  —  vor  allem  gegen  die  Lun¬ 
gentuberkulose  ist  viel  getan  worden  — , 
wohnt  in  einer  barackenähnlichen  Unter¬ 
kunft  und  sieht  am  Abend  die  niedlichen 
kleinen,  schlitzäugigen  Grönländerinnen 
nach  modernen  Rhythmen  das  Tanzbein 
schwingen.  Man  kann  nicht  behaupten,  daß 
sie  Eskimos  sind.  Alle  seefahrenden  Natio¬ 
nen  der  Welt  haben  mitgemischt,  um  den 
Typ  des  Grönländers  zu  schaffen,  der  heute 
als  etwas  Eigenständiges  gelten  kann. 

Es  gibt  einen  grönländischen  Rundfunk, 
von  dem  man  grönländische  Musik  emp¬ 
fangen  kann,  und  hochinteressant  sind  die 
grönländischen  Kunstwerke,  die  seltsame 
Tiere  aus  einer  mythischen  Vergangenheit 


Alle  Schiffe  in  der  Arktis  sind  rot  ge¬ 
strichen,  damit  sie  im  Eis  besser  zu  erkennen 
sind.  Mit  dem  ersten  Schiff  im  Jahr,  das  die 
Westküste  nordwärts  lief,  fuhr  auch  ich  mit. 
An  den  Haltestellen  drängten  sich  Men¬ 
schen.  Während  des  langen  Winters  ist  der 
Verkehr  unterbrochen,  und  nun  erwarten 
zum  Beispiel  Männer  ihre  Frauen,  die  in 
Godthaab  ihr  Kind  zur  Welt  gebracht  hatten 
und  die  sie  monatelang  nicht  gesehen  hat¬ 
ten. 

Der  rotgestrichene  Fischkutter,  mit  dem 
ich  weiter  nordwärts  reiste,  fuhr  als  Ver¬ 
kehrsmittel  die  Orte  der  Disco-Bucht  ab. 
Kapitän  und  Steuermann  waren  Grönlän¬ 
der,  sie  sprachen  weder  dänisch  noch  eng¬ 
lisch  —  und  das  war  das  Problem.  Meine 
dänischen  Freunde  hatten  mir  zwar  gesagt, 
es  sei  alles  vorbereitet,  vor  allem  mit  mei¬ 
ner  Verpflegung.  In  der  Praxis  sah  es  jedoch 
anders  aus.  Ich  hatte  keine  Ahnung,  daß 
auf  diesem  Kahn  jeder  Reisende  seine 
Verpflegung  selbst  mitbringen  mußte.  Nur 
ich  war  eine  Ausnahme.  Am  ersten  Mor¬ 
gen  gab  es  ein  schönes  Frühstück,  an  dem 
auch  einige  Dänen  teilnahmen,  die  zu 


zeigen.  Es  gibt  viele  Kabel,  die  über  die 
Berge  gezogen  werden  müssen,  weil  man 
sie  wegen  der  Felsen  nicht  unterirdisch  ver¬ 
legen  kann.  Aus  dem  gleichen  Grund  müs¬ 
sen  Sprengtrupps  Löcher  in  den  Boden 
sprengen,  wenn  jemand  beerdigt  werden 
soll,  und  die  Holzhäuser  stehen  auf  Stützen, 
um  die  Schräge  am  Hang  auszugleichen. 

Auf  Grönland  befand  ich  mich  im  Allein¬ 
gang.  Ich  wollte  dänisches  und  amerikani¬ 
sches  Filmmaterial  benutzen,  um  eine 
Fernsehsendung  .Grönland,  Dänemarks  Auf¬ 
gabe  in  der  Arktis'  zu  produzieren.  Zusätz¬ 
lich  hatte  man  mir  auch  noch  eine  Kamera 
mitgegeben,  und  ich  drehte  dann  auch 
selbst. 


irgendeinem  Hafen  wollten.  Sie  nahmen 
an,  das  müßte  so  sein  und  futterten  gemüt¬ 
lich  alle  Vorräte  auf,  die  allein  für  mich  be¬ 
stimmt  waren.  Ja,  damit  war  Schluß  mit  der 
Bordverpflegung,  und  wenn  die  Grönländer 
auch  unterwegs  eine  Ente  schossen  und 
schmorten,  so  konnte  ich  doch  nur  —  mit 
Zeichensprache  verständigt  —  noch  das  Ge¬ 
rippe  abnagen.  Ein  Glück,  daß  ich  unterwegs 
in  einem  Laden  einen  Süßwein  bekam  — 
stärkere  Sachen  sind  für  die  Grönländer 
verboten  — ,  und  so  ein  klebriges  Zeug  stillt 
den  Hunger. 

* 

Die  kalbenden  Gletscher  bringen  täglich 
ein  paar  hunderttausend  Tonnen  Eis  ins 
Meer,  und  von  der  Disco-Bucht  schwimmen 
die  weißleuchtenden,  oft  bizarr  geformten 
Gebilde  ins  Meer  —  hinaus  auf  die  Straße 
der  Eisberge,  die  nun  die  Schiffahrt  gefähr¬ 
det.  Auf  unserer  Fahrt  half  der  Besatzung 
keine  Seekarte,  sie  mußte  unentwegt  um 
schwimmende  Eisberge  herumkurven,  und 
nur  die  Sachkenntnis  des  Kapitäns  verhin¬ 
derte  es,  daß  wir  irgendwo  stecken  blieben. 


Die  Fahrt  ging  vorbei  an  Siedlungen  mit 
geschwärzten  Holzhütten.  Mal  kam  ein 
Grönländer  mit  einem  Kajak  an  Bord,  und 
an  Deck  beobachtete  ich  ein  niedliches  Mäd¬ 
chen,  das  rohe,  blutige  Seehundsleber  aß, 
die  es  als  Reiseproviant  mitgebracht  hatte. 

Unheimlich  das  nächtliche  Geheul  der 
Polarhunde.  Diese  meist  weißen,  an  einen 
Schäferhund  erinnernden  Tiere  werden  von 
ihren  Besitzern  nur  im  Winter  verpflegt, 
wenn  man  sie  vor  dem  Schlitten  braucht.  Im 
Sommer  kümmert  sich  kein  Mensch  um  sie, 
daher  lungern  sie  am  Ufer  herum  und 
schnappen  nach  jedem  Stück  Abfall.  Obwohl 
sie  kaum  einen  Nährwert  haben,  werden 
selbst  die  Reste  aus  einer  Krabbenfabrik 
von  ihnen  gefressen,  man  sieht  es  an  dem 
roten  Kot  überall  auf  den  Felsen.  Alljähr¬ 
lich  reißen  diese  Hunde  einige  Kinder.  Man 
nennt  das  dann  Verkehrsunfälle,  da  ja  die 
Hundeschlitten  das  Verkehrsmittel  im  Win¬ 
ter  sind.  Man  darf  sich  diesen  Tieren  nicht 
nähern,  sonst  beißen  sie  zu.  Nur  die  Kinder 
der  Familie,  der  sie  gehören,  sind  vor  ihnen 
sicher. 


Auf  dem  Atlantik 

Wir  hatten  ein  .dickes  Ding'  ausgeheckt, 
der  Pressechef  des  Norddeutschen  Lloyd 
und  ich:  eine  erste  dokumentarische  Unter¬ 
haltungssendung  für  das  Fernsehen.  Schau¬ 
platz:  der  Ozeanliner  .Bremen',  der  damals 
noch  unter  deutscher  Flagge  fuhr.  Zuerst 
mußte  ich  zusammen  mit  unserem  Unter¬ 
haltungs-Regisseur  einmal  nach  New  York 
fliegen  und  mit  der  .Bremen'  zurückkommen, 
und  während  er  sich  um  die  Damen  an 
Bord  kümmern  konnte,  mußte  ich  schwer 
arbeiten.  Ich  sollte  das  Schiff  bis  in  den 
letzten  Winkel  studieren  und  das  Drehbuch 
für  die  Dokumentarteile  schreiben,  die  als 
roter  Faden  durch  die  ganze  Sendung  gehen 
mußten.  Von  Brücke  und  Deck,  bis  zu  Ma¬ 
schinenraum,  Speisesälen,  Bars  und  Küche 
sollte  das  ganze  Schiff  mitspielen,  und  auf 
diesem  wechselnden  Hintergrund  mußten 
die  Unterhaltungsnummem  .abgezogen' 
werden. 


An  Bord 

Dann  kam  der  große  Tag,  an  dem  alles 
in  Bremerhaven  an  Bord  ging,  insgesamt 
rund  40  Leute  —  Kameramänner,  Toninge¬ 
nieure,  Beleuchter,  Regisseure  und  Künst¬ 
ler  —  singende  und  tanzende.  Dazu  Auf¬ 
nahme-  und  Tonwagen,  die  an  Deck  fest 
verzurrt  werden  mußten,  Scheinwerfer  und 
Kilometer-Kabel.  Sicher  haben  Besatzung 
und  Fahrgäste  die  Aktivitäten  mit  gemisch¬ 
ten  Gefühlen  angesehen,  aber  schließlich 
kamen  wir  ganz  gut  miteinander  aus. 

Fortsetzung  folgt 
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Auflösung  in  der  nächsten  Folge 


Bekanntschaften 
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Witwe,  64/1.60  (52),  natur-  u.  musik¬ 
liebend,  Raum  Hannover,  sucht 
Partner  f.  Freizeitgestaltung.  Zu¬ 
schr.  u.  Nr.  81  9ßo  an  Da«  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 

Ostpr.  Witwe,  sportliche  Erschei¬ 
nung.  su.  sportl.  Herrn  m.  Auto 
für  eins.  Stunden  u.  Wochenende, 
Akademiker  od.  Offizier  gegen 
60  J.  Zuschr.  u.  Nr.  81  941  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 

Witwe,  62/1,70.  dunkel,  sportl.  elcg., 
heiter  gesell.,  unabhäng.,  wll.  sich 
ebensolch.  Partner  m.  Niveau  für 
d.  Gest.  d.  Lebensabends  (Reisen, 
Theater  usw.).  Mögl.  Raum  Han¬ 
nover,  aber  nicht  Bedingung. 
Bildzuschr.  u.  Nr.  81  115  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Ostpreußin,  56  J..  wfl.  Heirat. 

Zuschr.  u.  Nr.  81  990  an  Das  Ost- 
prcußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Jedes  Abonnement 
stärkt  unsere  Gemeinschaft 


Urlaub/Reisen 


Ruhigen,  erholsamen  Urlaub 
bietet  Ihnen:  Gasthaus-Pension 
Alt,  Weingut,  6532  Obcrwescl- 
Engcliöll  lt.  Ruh.,  mod.  Zimmer 
m.  fl.  w.  u.  k.  W„  Dusche.  WC, 
Garagen,  Parkplatz,  elg.  Haus- 
schlachtg.  Vollpension  2«,—  DM. 


Vermiete  mein  neues  Reise-Mobil, 

Peugeot  J  7,  zugelassen  f.  4 — 6  Per¬ 
sonen,  Ideal  für  Reisen  ln  die  Hei¬ 
mat.  Friese,  4540  Lengerlch,  Hoh¬ 
ne  497,  Telefon  (0  54  81)  57  93. 


(  Suchanzeigen 


einmal  sehen.  Treffpunkl 
das  Purkhaus-Hotel  ln  J 
sein,  anläßlich  des  Lycker  Trof- 


Ortrud  Dobrowolny,  geb.  Smol- 
lich.  Tcnholter  Straße  39,  61“ 
Erkelenz.  Telefon  (0  24  31)  26  93. 


Neu  Neu  Neu  Neu  Neu  Neu 
Katja  de  Vrles 

Glück  und  Glas 

Ein  einfaches  Leben  ln  Masuren. 
196  Seiten 


14,80  DM 


Raulenbergsdie  Buchhandlung,  Postf.  1909, 29S0  Leer 


1  Ostpreußischer  Imker  liefert  1 

aus  neuer  Ernte: 

Lindenblütenhonig 

DM  28,— 

Blutenhonig 

DM  25,— 

Waldhonig 

DM  32,— 

(Tanne /Fichte) 

Je  5-Pfuncl-Elmer. 

porto-  und 

verpackungsfrei. 

Groüinikerei  A 

Hansch 

|  6589  Abentheuer  (Nahe) 

Schlechte  Schulnoten? 

Mangelhaft!  Ungonugond'  Ver¬ 
setzung  gefährdet!  Solche 
Zeugnisse  sind  gröBtenlells 
auf  Konzentrationsmengel  zu 
'uckzufuhren.  Dafür  hat  sich 
seit  über  20  Jahren  Apotheker 
Haugg  s  biologische  Aufbau¬ 
nahrung  -Leciglut-  bestens  be¬ 
wahrt.  Sie  hebt  dae  Lern-  und 
Denkvermögen  u  steigert  die  Konzentrations¬ 
fähigkeit.  Verlangen  Sie  noch  heute  eine 
unverbindliche  Probe. 

APOTHEKER  HAUOG.  BO  AU6SBUR8  17.  ART  f  30 


^00  Hrumisin  nituuu.  u»  Nuujuung  ii,  msir  jv 

mi  Blüten  pollen  - 


Obor  Ihr  Aussohon  entschei¬ 
den  Sie  selbst.  Haarlulle 
.macht  (ungcr  und  wirkt  sym- 
patlach  anziehend.  Besinnen 
Sie  frühzeitig  mit  HoarnShr- 

_  _ .'pflege.  Mein  Vitamin-Haar- 

weaser'hal  eich  soll  Uber  30  Jahren  besten, 
bewährt. Kunden  achreibon:  -Erlolg  großartig-; 
■Uberr.  Erfolg-.  Flasche  DM  890.  Bel  stark  ge¬ 
schädigtem  Hoar.Kurllascho  zu  DM  15.90  vor- 
angon.  Heute  bealollen.ln  30  Tagen  bezahlen. 
TTTO BLOCH! RER.  8901  Sladtbargan. Abi. VH  60 


körnig,  naturell  neue  Ernte 
500  g  nur  DM  19,50  —  Probe  kostenl. 
P.  Mlnck.  2370  Rendsburg.  Postfach 

Tilcilar  Markenkäse  im  Stüdi 
1 1 1 3 1 1 C  T  hält  länger  frisdi ! 

Nach  ostpr.  Rezepten  hergestellt 
und  gelagert. 

Heinz  Reglln,  207  Ahrrnshurg/Holst. 
Bitte  Preisliste  anfordeml 


MaturOefnstein 

Schmuck,  erlesene 
Auswahl  ln  den 

Geschenke  rinden  Sie 

ln  nnUbertroffenei 

Spezialgeschäften 

v  6380  Bad  Hom-  3000  Hannover 

bürg  v.  d.  11.  Mnrienstr.  3 

'  Ludwigstraße  3  Nähe  Acgl 

■  im  Kurhaus 

5000  Köln 

Hohe  Str.  M 

i  6120  Erbach/Odw. 

I  Bernsteinecke 

i  Im  Städtel  6 

3200  Ilildrsheim 

Schuhstr  32 

1.  Hs.  Hut- 
Hölscher 

6800  Mannheim 
Kaiserring  L.  15. 11 
neben  Cafe 

Kette  mann 

t  6000  Frankfurt/M. 

e  Schäfergnsse  40 

0 

7500  Karlsruhe 

Kalscrstraßc  60 

8183  Rottadi-Egeni 

Seestr.  54 
vts-A-vts 

Hotel  Bachmayr 

Unten 


5.  August  1978 


£*s  Sjipnuj&mWou 


nter  ihren  nadcten  Sohlen  rieselte  der  Werner  H.  Fraitck 


Die  Grenze  im  Dünensand 


sen  Triumph.  Aber  die  leicht  oeicieicieie 
Gina  hatte  den  ihren  daheim  gelassen.  Wenn 
er  sie  auf  seinen  Paß  mitnähme,  ginge  es 
sicher  sie  gehörten  ja  zusammen,  bekräf¬ 
tigte  Christian  seinen  Entschluß,  auf  den 
Grenzubertritt  nicht  zu  verzichten.  Das  Mäd¬ 
chen  dachte  dabei  an  einen  nachsichtigen 
Zollbeamten.  Denn  das  Wort  von  der  Zu¬ 
sammengehörigkeit  hatte  ihr  Herz  berührt. 

Schon  war  der  Schlagbagm  zu  erkennen. 
Das  Grenzerhaus  wuchs  den  Wanderern 
entgegen,  mit  ihm  die  Spannung.  Grenzen 
sind  wohl  immer  wie  mit  Elektrizität  ge¬ 
laden.  Selbst  Harmlose  und  Gutmütige  ha¬ 
ben  eine  ängstliche  Scheu  vor  ihnen. 

.Ohne  gültigen  Ausweis  kann  niemand 
passieren!“  empfing  sie  der  Zöllner. 

.Hier  ist  mein  Paß.  Das  Fräulein  ist  meine 
Braut"  erklärte  Christian  dem  Beamten. 

Auch  von  der  Braut  werde  ein  Ausweis 
verlangt,  forderte  der  Uniformierte. 

.Wir  wollen  nur  ins  Elchrevier',  betonte 
Christian,  und  sanft  fügte  Gina  hinzu:  .In 
einer  Stunde  sind  wir  wieder  hier.* 

Sie  hatten  keinen  Erfolg.  Der  Schlagbaum 
blieb  geschlossen. 

„Geh*  allein,  Jan!"  schlug  Gina  dem  Ge¬ 
fährten  vor.  .Ich  warte  drüben  auf  der  Düne, 
bis  du  zurückkommst." 

Christian  dachte  blitzschnell  nach.  Ich  bin 
an  der  Grenze,  überlegte  er,  ich  muß  mich 
entscheiden.  Gehe  ich  allein  weiter  oder 
bleibe  ich  bei  Gina?  Nutze  ich  die  Gelegen¬ 
heit,  Elche  zu  sehen,  oder  nutze  ich  jede 
Stunde,  mit  Gina  zusammenzusein?  Bekenne 
ich  midi  hier  an  der  Grenze  ganz  und  gar 
zu  ihr,  oder  gehöre  ich  immer  noch  mir 
allein? 

Auch  Gina  sann  der  Entscheidung  nach. 
Der  liebe  Kerl  darf  sich  um  das  Erlebnis, 
die  Elche  zu  sehen,  nicht  bringen.  Auch  bin 
ich  müde  und  könnte  die  Pause  des  Allein¬ 
seins  vertragen.  Werde  ich  die  Stunde  für 
mich  gewinnen? 

Dort  drüben  die  Elche,  dachte  Christi  am 

Dort  drüben  die  Düne,  dachte  Gina. 

„Ich  gehe  nicht“,  entschied  sich  der  Mann. 
Seine  Stimme  klang  heiser.  „Ich  bleibe  bei 
dir!“ 

Ginas  Herz  stockte.  Sie  fühlte, 
seinen  Arm  unter  den  ihren  schob  und 


„Jan,  dieser  Platz  ist  für  uns!"  entschied 
Gina  mit  hinweisender  Gebärde  auf  einen 
grünen  Streifen,  der  in  niedriges  Gebüsch 
überging  und  sich  in  den  grasbewachsenen 
Buckeln  am  Seestrand  verlief.  Schon  hatte 
er  die  Jacken  und  die  Frühstückspakete  aus¬ 
gebreitet.  Mit  einer  angenehmen  Müdigkeit 
ließen  sie  sich  beide  sinken,  zum  Schmau- 
„Guten  Morgen,  Gina!  War's  schön?*  sen,  zum  Träumen,  zum  stillen  Erleben, 
fragte  Christian  nach  der  ersten  Umarmung,  Christian  wußte  hernach  nicht,  wie  es  kam. 
und  Gina  hob  abermals  wortlos  ihren  Mund  Es  überfiel  ihn  eine  Schwere,  gegen  die  er 
an  den  seinen.  zunächst  ankämpfte,  die  aber  schließlich 

doch  stärker  war  als  sein  Wille.  Hatten  die 
„Es  war  wunderschön,  Christian!“  ant-  sagenhaften  dumpfen  Glockenschläge  der 
wortete  sie  ihm  dann,  „und  ich  bin  dir  sehr,  Dorfkirche,  die  unter  der  Wanderdüne  seit 
sehr  dankbar,  daß  du  so  großzügig  warst!“  zweihundert  Jahren  vergraben  lag,  sein 

Ohr  erreicht  oder  war  das  feine  Singen  des 
Er  lächelte.  Großzügig,  hatte  sie  gesagt?  Sandes,  über  den  der  Wind  spielte,  in  seine 
Konnte  sie  sich  nicht  vorstellen,  daß  heute  sinne  gedrungen?  Er  schloß  die  Augen,  im 
morgen  ein  kleiner  Unwille  über  sein  Herz  blinden  Lauschen  öffnete  sich  ein  wenig  sein 
gekrochen  war?  Kleines  Mädchen,  dachte  Mund,  und  dann,  noch  Ginas  Hand  in  der 
er  und  strich  über  ihr  gewelltes  Haar.  Seine  seinen,  war  er  eingeschlafen. 
.Großzügigkeit'  beeindruckte  ihn  nun  selbst. 

„Jetzt  aber  marsch!“  rief  er  fröhlich.  Gina  Das  Mädchen  hielt  still.  Soll  er  schlafen, 
nahm  seine  Hand.  Zwei  Menschen  zogen  dachte  es.  Die  Augen  wanderten  über  sein 
beglückt  durch  die  weißgolden  flimmernde  Gesicht.  Wie  jung  er  aussiehtl  Viel  zu  jung 
Wüste.  für  mich?  Pah,  ich  bin  sogar  sieben  Jahre 

jünger,  widersprach  sie  sich  selbst  und  warf 
Nach  geraumer  Zeit  hatten  sie  das  ,Tal  mit  herrischer  Bewegung  ihre  Locken  in  den 
des  Schweigens'  durchquert  und  die  höchste  schmalen  Nacken.  Wie  eine  Schlange  ent- 
Düne  überschritten.  Der  jedem  Schritt  wei-  schlüpfte  ihre  Hand  dem  männlichen  Halt, 
chende  Sand  ermüdete  die  Beine,  aber  die  Lagsam  rückte  Gina  zur  Seite.  Einige  Meter 
Augen  zogen  die  Wanderer  immer  weiter  rollte  sie  leise  durch  den  Sand,  drängte  sich 
in  die  abgeschlossene  Urwelt,  mal  zum  Haff,  an  das  Gebüsch  und  verschwand  mit  einem 
mal  zum  Meer,  um  zwischendurch  nur  Hirn-  elastischen  Schwung  hinter  dem  nächsten 
mel  und  Sand  zu  bieten.  Buckel. 


aber  die  Stille  ringsum  verschloß  seinen 
Mund.  So  winkte  er  nur.  Gina  erhob  sich 
sogleich  und  winkte,  ebenfalls  stumm,  zu¬ 
rück.  Einen  Schritt  ging  sie  ihm  entgegen. 
Dann  verharrte  sie,  wenn  auch  in  Sehnsucht 
nach  dem  Geliebten,  der  stürmisch  den 
Hang  herabschoß. 


„Warum  pfeif'  ich  eigentlich?“  unterbrach 
sich  der  nachdenkliche  Wanderer  und  blieb 
verlegen  stehen.  Da  er  aber  hinter  sich  die 
J  lin-  und  Herrufe  zweier  Fischer  hörte,  die 
sich  ihrem  Handwerk  zuwenden  wollten, 
nahm  er  rasch  seinen  kurzen  Schritt  wieder 
auf.  Gina  äbzuholen  und  gemeinsam  los¬ 
zupilgern,  wäre  ihm  als  richtigr  erschienen 
. .  .  ä'Wrr'teine  halbe  Stunde  nach  dem  Mäd¬ 
chen  aufzubrechen,  das  während  dieser  Zeit 
für  Seine  Goeellschaft  gedankt  hatte,  wollte 
ihm  als  Zurücksetzung  erscheinen.  Ob  ihre 
Liebe  zueinander  zweierlei  Temperaturen 
hatte?  So  entdeckte  er  Ginas  Spuren  und 
ging,  nun  auch  barfuß,  ihnen  nach.  Mit 
Sorgfalt  setzte  er  seine  Füße  in  die  Ein¬ 
drücke  der  ihren  und  glaubte,  noch  die 
Wärme  ihres  Blutes  zu  fühlen. 


wie  er 

Geliebte  Heimat:  Blick  vom  Predin-Berg  bei  Pilikoppen  auf  dem  Fliegerschulberg  der  Christian  war  von  seinem  Entschluß  er- 
Segelflugschule  Rossitten  Foto  Moslehner  regt.  Jetzt  müßte  er  vor  dem  Mädchen  den 

Schlagbaum  in  das  neue  Leben  öffnen,  den 
Schleier  beiseiteschieben,  der  die  letzte 
Wie  lange  er  geschlafen  hatte,  wußte  Bitte  noch  verbarg.  Nie  gebrauchte  Worte 
Christian  nicht.  Erschrocken  fuhr  er  hoch,  kamen  ihm  in  den  Sinn.  Doch  sein  Mund 
als  er  im  Erwachen  den  Platz  neben  sich  blieb  schweigsam,  stumm  zog  er  das  Mäd- 
leer  sah.  Gina  war  fort!  Seine  suchenden  chen  die  Düne  hinauf.  Am  jenseitigen  Hang, 
Augen  fanden  sie  nicht.  „Schluß  damit!*  dem  Haff  zugeneigt,  ließen  sie  sich  nieder! 
sagte  sich  voller  Trotz  der  Verlassene.  Auch  Gina  mußte  die  Stimme  in  ihrem 

Innern  erst  zur  Ruhe  bringen.  Was  war  das 
Da  tauchte  Gina  wie  aus  der  Versenkung  nur-  das  sie  so  sehr  bestürmte?  Ent- 
hinter  einem  niedrigen  Dünenrücken  hervor,  täuschung,  Widerspruch,  Zuneigung  Hoff- 
Mit  ihrer  Bluse  winkend,  die  sie  wohl  der  mmg,  Erwartung? 

Sonnenwirkung  wegen  abgestreift  hatte,  n  u 

flog  sie  wie  ein  Vogel,  beide  Arme  ausbrei-  .  *  ,u  örauchst  mir  kein  Opfer  zu  bringen* 
tend,  den  Hügel  hinab  und  warf  sich  ihrem  ?.*  aus.  *Rr.  dann  doch  heraus,  und 

Freund  an  die  Brust.  Christian  machte  kein  m'?  *i?te  s'e  hinzu:  „Wir  sind  doch  zwei 
sehr  kluges  Gesicht.  Wer  kennt  das  Herz  Se  s  dndige  Menschen,  nicht  wahr?“  Und 
einer  Frau?  Aber  zu  diesem  Augenblick  f'c  stand  zaghaft  wieder  auf,  schritt  wort¬ 
mußte  man  Ja  sagen,  und  so  genoß  der  ,  S  ui"111  i?0"  hinunter.  Draußen  auf  dem 
369,  371  werden  gerieben,  geblasen,  ge-  Mann  das  Glück,  das  ihm  das  Mädchen  be-  u”!"en  Wasser  zogen  zwei  Fischerboote 
gen  das  Licht  gehalten,  nach  allen  Regeln  scherte.  braunen  Segeln  in  langsamer  Fahrt  vor¬ 
der  Kunst  malträtiert.  Denn  hier  soll  keiner  J1  CT"  Stumm  wie  die  Boote  entglitten,  trot- 

sagen,  daß . . .  Vielleicht  ist  das  Blatt  nur  »Ich  hatte  mich  beinahe  verirrt,  Jan,  und  L.  eDei°e  Kuhherde  am  Uferrand  entlang, 

falsch  eingeheftet.  Los,  los,  ran! . . .  den  ich  rief  nach  dir.  Aber  du  hast  wohl  wie  ein  .  Reiher  flog  mit  unhörbarem  Flügelschlaq 
ganzen  Band  durch ...  Da  will  er  einstehen.  Bär  geschlafen.  Ich  hatte  schon  Angst!“  seinem  Horst  entgegen.  „Meine  Welt“,  flü- 
Das  ist  er  sich  und  seinem  Posten  schuldig.  sterte  das  Mädchen,  „meine  Welt!* 

Gibt's  ja  gar  nicht.  Nicht  bei  ihm!  Seine  „Nun  stehst  du  ja  wieder  auf  der  Bühne,  Dorh  rfac 

Empörung  wächst.  Dabei  weiß  er  längst  Be-  Gina!  Gehen  wir  zusammen  weiter?"  fraqte  Fischprhnr  t  v,*  ' 6  Rdd  ^sle  sich  auf.  Die 
scheid.  Er  hat  ja  gebetet...  Aber  wenn  ur  leidit  ironisch,  doch  die  Ironie  blieb  dem  wie  dir>  d,  len  J'1*1  eBenso  entfernt 

einer  so  unberechtigt  angegriffen,  fast  schon  Mädchen  verborgen.  Dunststmifr.n  if'  U  deii  Red,er  hatte  der 

verdächtigt  wird,  da  muß  man  ja  aus  der  Ufer  ver«*!«#*!  '>^5..dem  inseitigen  Haff- 

Haut  fahren.  Das  Paar  wandte  sich  der  Nehrungstraße  ohnf>  Vlbt  **  diese  meine  Welt 

.  zu-  Hier  kam  es  rasch  vorwärts,  und  der  Üi  Grenze?  Ungewollt  sah  das  Mäd- 

Und  solche  Wunder  passieren  ln  letaler  Wdr  leldltt  bei  so  lcI^  w  bjs  Entscheidung  notwendig  werden 

Zeit  immer  wieder. . .  und  an  ganz  versdue-  zum  Elduevier  zu  gehen  £ie  gewaltigen  die  Bes^ankung  ihres  Sein? 

denen  Orterd  -  Wenn  das  kein  Beweis  ist.  Tiere  hatlen  auf  diesyer  schmalen  Landzunge  banH  i S®  mil  dcm  Mann  für  immer  ver 

Dm  sind  doch  schon  fast  zu  einem  gewöhn-  eine  Heimstatt  gefunden,  sie  aufzuspüren,  Ihre  WeIt  muR^  sie  dann  leiten  Aber 

liehen  Vorgang  geworden  Gewöhnliche  war  für  den  Nehrungswanderer  ein  prickeln  s,e  3ewan"  zugleich  die  seine 
Vorgänge  aber  werden  abgeheftet.  Hier  des  Abenteuer.  Dod,  das  Gebiet,  das  Chri-  Ja  was  war  Kin,  , 

A?TTvf,^nM  rer",  S  stian  und  Gina  suchten,  lag  jenseits  der  Lan-  stieg  sie  zu  Chni.  d  m,t  fcslem  Schritt 

Az.  T  IV  Blatt  370.  Und  da  gehört  er  auch  desgrenze.  Die  bciden  m*ßJlen  dje  z  legt®  ™  die  Düne  und 

lun'  tion  passieren.  Für  drei  Stunden  war  der  didit.  .Wi?  sfS  !,t®. m  den  Sand- 

Es  kann  natürlich  passieren,  daß  da...  Übergang  allgemein  gestattet.  Christian  men,  Christian“  >tr  •  ^renze  gekom- 

eben  doch,  sozusagen  gelegentlich . . .  auf-  hatte  seinen  Paß  in  der  Jackentaschc,  die  Ohr,  und  er  nah'  sie.  ihm  leise  ins 

taucht . . .  Dann  ist  das  wieder  ein  Wunder.  Schneidertechnik  im  Anzugbau  gab  ihm  die-  gemeinsamen  Z  v r,nun  mit  dem  Bild  der 


Oben  auf  der  Düne  sah  er  den  hellen 
Streifen  der  Nehrung,  die  dunkle  Einfassung 
in  Norden  und  Süden  durch  See  und  Haff 
und  vor  sich  im  Tal  als  kleines  buntleuch¬ 
tendes  Mal  das  Mädchen.  Er  wollte  rufen, 


Wunder 


Heinz  Panka 
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Kostbare  Frühdrucke 
und  Ortschroniken 

Dreißig  Jahre  Bücherei  des  deutschen  Ostens  In  Herne 


Kurt  Preuß:  Geschwister  Foto  Privat 

„Erdenschwere  Gestalten” 

Wir  stellen  vor:  Bildhauer  Kurt  Preuß  aus  Saalfeld 


Vor  dreißig  Jahren  —  am  16.  Juli  1948  — 
beschlossen  vorausschauende  Vertre¬ 
ter  im  Rat  und  in  der  Verwaltung  der 
Stadt  Herne  das  noch  vorhandene  Schrift¬ 
tum  des  Ostens  in  einer  besonderen  Ab¬ 
teilung  der  Städtisdien  Hauptbücherei  zu 
sammeln  und  einem  größeren  Leserkreis 
zugänglich  zu  machen.  Sie  glaubten  an  ihr 
Vorhaben.  Weil  aber  das  Geld  in  diesen 
Jahren  knapp  war,  riefen  sie  die  ganze  Bür¬ 
gerschaft  zur  Mithilfe  auf.  Es  wurde  viel 
diskutiert,  und  mancher  Vertriebene  hat 
damals  sein  letztes  Heimatbuch  abgegeben, 
um  der  guten  Sache  zu  dienen.  Als  die  ersten 
Erfolge  sichtbar  wurden,  unterstützte  die 
Stadt  das  Vorhaben  auch  finanziell,  so  daß 
man  von  nun  an  —  wenn  auch  vorerst  in 
bescheidenem  Maße  —  in  in-  und  ausländi¬ 
schen  Antiquariaten  wertvolle  Bucheinkäufe 
tätigen  konnte,  um  die  vorhandenen  Lücken 
ein  wenig  auszugleichen.  Dann  gehörte  wie¬ 
der  viel  kommunale  Einsicht  dazu,  um  für 
Düsseldorf  den  Beweis  der  Notwendigkeit 
einer  solchen  Einrichtung  zu  liefern.  Audi 
das  gelang,  und  inzwischen  muß  anerken¬ 
nend  gesagt  werden,  daß  gerade  das  Land 
Nordrhein-Westfalen  und  der  Bund  in  den 
letzten  Jahren  recht  wohlwollend  diese 
wertvolle  Kulturarbeit  gefördert  haben. 
Heute  beläuft  sich  der  Buchbestand  auf  ins¬ 
gesamt  40  000  Bände.  Das  übersichtlich  ge¬ 
ordnete  Schrifttum  liefert  einen  umfassen¬ 
den  Querschnitt  der  kulturellen  Leistungen 
des  deutschen  Ostens. 

Die  Bücherei  befindet  sich  jetzt  in  der 
ersten  Etage  des  1976  neu  errichteten  Kul¬ 
turzentrums  von  Herne.  Den  größten  Teil 
der  Fläche  nehmen  die  luftigen  Lagerräume 
ein.  Daneben  finden  wir  den  mit  zur  Zeit 
132  Zeitschriften  bestückten  Leseraum  und 
die  dazugehörenden  Büroräume. 

Mit  den  besonderen  Aufgaben  der  Büche¬ 
rei  wurde  Dr.  Wolfgang  Kessler  betraut. 
Durch  seine  frühere  Tätigkeit  in  den  Biblio¬ 
theken  der  Universitäten  Bochum  und  Düs¬ 
seldorf  brachte  er  umfassende  Kenntnisse 
für  seine  verantwortungsvolle  Aufgabe  mit. 
ln  seinem  Bemühen  unterstüzen  ihn  eine 
Bibliothekarin  mit  langjähriger  Erfahrung 
und  zwei  Hilfskräfte.  Experten  und  Studen¬ 
ten  der  Ostgeschichte  finden  hier  fast  immer 
das  richtige  Buch.  Viele  haben  mit  deren 
Hilfe  schon  ihre  Doktorarbeit  geschrieben 
oder  sie  konnten  ihre  Kenntnisse  der  Ost¬ 
kunde  grundlegend  erweitern  und  sachlich 
belegen.  Gefragt  sind  vor  allem  Nach¬ 
schlagewerke  über  Ortskunde  und  Familien¬ 
forschung.  Oft  kommen  die  Wissenschaftler 
von  weither,  um  in  den  bequemen  Räumen 
Einsicht  in  das  gesamte  Quellenmaterial  zu 
nehmen,  ln  der  Sammlunq  befinden  sich 
seltene  Drucke  und  umfassende  Reihen  ost- 


Fünfzehn  Jahre  sind  wohl  eine  Zeit,  in 
der  man  getrost  einen  Rückblick  wagen 
kann.  Dies  unternimmt  denn  auch  der 
ehemalige  Präsident  der  Stiftung  Preußi¬ 
scher  Kulturbesitz,  der  Ostpreuße  Hans- 
Georg  Wormit,  der  im  vergangenen  Jahr 
aus  dem  Amt  schied,  in  dem  erst  jetzt  vor¬ 
liegenden  XIII.  Jahrbuch  der  Stiftung. 

»Acht  Staatliche  Museen  bezogen  Neu¬ 
bauten",  schreibt  Wormit  in  seiner  Zwi¬ 
schenbilanz.  „Weitere  vier  Museen  wurden 
durch  Umbauten  stark  verändert  oder  völlig 
neu  gestaltet.  Ein  Museum  erhielt  teils 
neue,  teils  wesentlich  umgestaltete  Räume. 
Die  Xusstellungsfläche  aller  Museen  wuchs 
von  9200  auf  über  32  000  qm,  die  Zahl  der 
Besucher  stieg  von  260  000  auf  1,9  Millio¬ 
nen  im  Jahr  an.  Die  Staatsbibliothek  ver¬ 
mehrte  die  Zahl  ihrer  Bücher  auf  2,7  Millio¬ 
nen  Bände  und  erreichte  damit  zahlenmäßig 
fast  den  Vorkriegsbestand  der  Preußischen 
Staatsbibliothek.  Sie  hält  heute  über  32  000 
wissenschaftliche  Zeitschriften  —  vor  allem 
aus  dem  Ausland  ..." 

Allein  im  Jahr  1976  konnte  die  Stiftung 
drei  Bauvorhaben  abschließen  und  neue 
Ausstellungsräume  der  Öffentlichkeit  über¬ 
geben.  So  präsentierte  das  Museum  für 


deutscher  Zeitschriften,  von  denen  wieder¬ 
um  die  aus  den  zwanziger  Jahren  bereits 
einen  gewissen  Seltenheitswert  besitzen. 
Unter  den  Publikationen  befinden  sich  kost¬ 
bare  Frühdrucke  und  Ortschroniken.  Die 
literarische  Information  reicht  über  Schle¬ 
sien  nach  West-  und  Ostpreußen,  über  die 
Bukowina,  Ungarn,  Polen,  Estland  und  Ruß¬ 
land  bis  hinein  in  die  Geschichte  der  ehema¬ 
ligen  Siedlungsgebiete  in  Ost-  und  Südost¬ 
europa.  Natürlich  werden  die  Bestände  auch 
mit  den  neuesten  Veröffentlichungen  auf 
dem  laufenden  gehalten. 

An  dieser  Stelle  können  nur  einige  Kost¬ 
barkeiten  aufgezählt  werden.  So  befinden 
sich  unter  den  Urkunden  ein  Pergament  von 
1333  aus  Köslin,  worin  die  Bürger  der  pom- 
merschen  Stadt  die  Einrichtung  eines  Altars 
beschließen.  In  einem  Dokument  aus  dem 
Jahre  1367  verleiht  Winrich  von  Kniprode 
nach  kulmischem  Recht  den  Ostpreußen  ein 
Stück  Land.  In  einer  ähnlichen  Urkunde 
übereignet  die  Stadt  Breslau  1437  ein  Stück 
Land  an  einen  Bürger. 

Zu  den  Frühdrucken  sind  eine  Überset¬ 
zung  der  Lutherbibel  von  Bugenhagen  ins 
Niederdeutsche  aus  dem  Jahre  1558  und 
eine  .Historia  continuatio  rerum  Prussica- 
rum'  von  David  Chytpreus  aus  dem  Jahre 
1599  zu  zählen.  Alte  Stiche,  umfassende 
Atlanten  und  sorgsam  aufgezeichnete  Hand¬ 
schriften  vervollständigen  die  Sammlung. 

Im  Jahre  1959  wurden  die  Buchbestände 
erstmals  in  einem  Gesamtkatalog  zusam¬ 
mengefaßt.  Ergänzungen  erschienen  in  den 
Jahren  1964  und  1967.  Zwischenzeitlich  ka¬ 
men  kleinere  Prospekte  heraus  und  1973 
der  letzte  Gesamtkatalog  mit  786  Seiten. 
Außerdem  steht  Benutzern  noch  ein  voll¬ 
ständiger  Zettelkatalog  zur  Verfügung. 

Die  Ausleihe  erfolgt  über  die  ganze  Welt. 
Interessenten  aus  dem  Ausland  werden  über 
den  deutschen  Leihverkehr  der  Bibliotheken 
versorgt.  Im  Jahre  1977  wurden  13  000 
Bände  ausgeliehen. 

Die  Bücherei  hat  sich  in  der  ostdeutschen 
Kulturarbeit  voll  bewährt.  In  Fachkreisen 
erfreut  sie  sich  einer  weltweiten  Bedeutung: 
die  ist  im  übrigen  die  einzige  kommunale 
Einrichtung  dieser  Art  im  Bundesgebiet  und 
eine  der  wenigen  großen  Sammlungen  in 
ganz  Europa.  Die  Erfahrungen,  die  man  bis¬ 
her  in  den  dreißig  Jahren  des  Bestehens  mit 
der  Einrichtung  der  Bücherei  des  deutschen 
Ostens  gemacht  hat,  sind  so  vielverspre¬ 
chend,  daß  man  dem  Rat  und  der  Verwal¬ 
tung  der  Stadt  Herne  zu  dieser  wahrhafti¬ 
gen  Pionierarbit  nur  gratulieren  kann. 

Robert  Grabski  (kk) 


Deutsche  Volkskunde  1976  im  wiedererrich¬ 
teten  früheren  Magazingebäude  des  Gehei¬ 
men  Staatsarchivs  in  Berlin-Dahlem  zum 
erstenmal  nach  dem  Krieg  wieder  seine 
Sammlung  volkskundlicher  Objekte  aus 
allen  deutschsprachigen  Kulturlandschaften. 

Auch  das  Ägyptische  Museum  konnte  mit 
einem  neuen  Ausstellungsraum  aufwarten: 
im  ehemaligen  Marstall  des  Schlosses  Char¬ 
lottenburg  wurden  zur  Eröffnung  71  Kunst¬ 
werke  der  Amarna-Zeit  aus  dem  Ägyp¬ 
tischen  Nationalmuseum  in  Kairo  gezeigt. 
Die  Ausstellung,  der  Öffentlichkeit  besser 
unter  dem  Titel  .Nofretete  —  Echnaton'  be¬ 
kannt,  lockte  damals  292  000  Besucher  an 
und  gilt  als  die  erfolgreichste  Kunstausstel¬ 
lung  in  Berlin  nach  1945.  Ebenso  zur  Attrak¬ 
tion  geworden  ist  inzwischen  die  neue 
Schatzkammer  des  Antikenmuseums  mit 
ihrer  Gold-  und  Silbersammlung  von  Welt¬ 
rang.  Die  Ausführung  der  Baumaßnahmen 
war  erst  möglich  geworden  durch  eine  groß¬ 
zügige  Spende  des  Verlegers  Axel  Springer. 

Als  zweites  beherrschendes  Thema  im 
Jahrbuch  1976  der  Stiftung  Preußischer  Kul¬ 
turbesitz  sind  die  Neuerwerbungen  zu  nen¬ 
nen.  Hier  werden  die  ostpreußischen  Leser 
vor  allem  die  Beiträge  über  die  Nachlässe 


Es  hat  lange  gedauert  —  aber  nun  ist  es 
an  der  Zeit,  einer  erweiterten  Öffent¬ 
lichkeit  einen  Mann  vorzustellen,  an 
dem  zweierlei  unser  Interesse  erregt:  daß 
er  ein  bedeutender  Künstler  und  außerdem 
Ostpreuße  ist  —  oder  umgekehrt,  zuerst 
Ostpreuße,  dem  das  Talent  eines  Holzschnit¬ 
zers  angeboren  ist,  das  sich  erst  spät  und 
durch  ganz  besondere  Umstände  entwik- 
kelte.  Wenn  man  an  ein  Wort  aus  der  Bibel 
denkt:  „Viele  sind  berufen,  aber  wenige 
sind  auserwählt“,  darf  man  mit  Fug  und 
Recht  sagen,  daß  er  ein  Auserwählter  ist, 
der  erst  spät  und  durch  tragische  Umstände 
zu  seiner  Reife  gelangte. 

In  Saalfeld  in  Ostpreußen  geboren,  war 
Kurt  Preuß  von  den  Eltern  dazu  ausersehen, 
das  gutgehende  Fleischergeschäft  des  Vaters 
zu  übernehmen,  mithin  hatte  er  keine  an¬ 
dere  Wahl:  als  gehorsamer  Sohn  mußte  er 
das  Fleischerhandwerk  erlernen,  doch  sein 
Geschick  wurde  von  einem  höheren  Willen 
bestimmt.  Im  Jahre  1942  erfolgte  seine  Ein¬ 
berufung  zum  Arbeitsdienst  und  anschlie¬ 
ßend  zur  Wehrmacht. 

Kurt  Preuß  kam  mit  schweren  Verwun¬ 
dungen  davon.  Uber  zwei  Jahre  hin  wurde 
er  von  einem  Krankenhaus  ins  andere  ge- 


des  Rastenburgers  Arno  Holz  und  des  Allen- 
steiner  Architekten  Erich  Mendelsohn  inter¬ 
essieren. 

Immer  wichtiger  für  Museen  und  Biblio¬ 
theken  werden  in  unserem  Jahrhundert  die 
Methoden  der  naturwissenschaftlichen  Un¬ 
tersuchung  und  der  Restaurierung  von 
Sammlungsgegenständen.  Mit  diesem 
Thema  beschäftigen  sich  im  vorliegenden 
Band  drei  Beiträge. 

Fast  schon  zur  lieben  Gewohnheit  gewor¬ 
den  sind  in  den  Jahrbüchern  die  informa¬ 
tiven  Beiträge  zum  kulturellen  Erbe  Preu¬ 
ßens,  die  diese  Veröffentlichungen  weit 
über  ein  Nachschlagewerk  hinausheben.  So 
liest  man  in  dem  vorliegenden  Band  etwa 
über  .Berliner  Baukunst  von  Schlüter  bis 
Schinkel',  über  .Denkmäler  in  Berlin  — 
Rehabilitierung  und  Restaurierung'  und 
nicht  zuletzt  über  einen  der  bedeutendsten 
Söhne  Ostpreußens,  über  den  Kammerge¬ 
richtsrat  E.T.A.  Hoffmann,  dessen  Geburts¬ 
tag  sich  1976  zum  200.  Mal  jährte.  SiS 
Jahrbuch  Preußischer  Kulturbesitz  1976, 
Band  XIII.  Gebr.  Mann  Verlag.  296  Seiten,  12 
farbige  und  89  einfarbige  Abbildungen  auf 
64  Tafelseiten  und  6  Fig.  im  Text,  Leinen, 
3Z,—  DM. 


bracht,  bis  er  schließlich  mit  hoher  Erwerbs¬ 
minderung  in  das  Flüchtlingslager  Wipper¬ 
führt  entlassen  wurde.  In  Selfkant  an  der 
holländischen  Grenze,  fand  er  schließlich 
das,  was  man  eine  neue  Heimat  zu  nennen 
pflegt.  Mittellos  zwar,  doch  guten  Mutes, 
richtete  er  sich  in  einem  Zimmer  der  alten 
Schule  in  Wehr,  so  gut  es  ihm  möglich  war, 
ein.  Unter  dem  bitteren  Zwang  der  Beschäf¬ 
tigungslosigkeit  und  ohne  Verdienst  wollte 
er  doch  nicht  untätig  sein.  Sein  Juqend- 
traum,  sich  künstlerisch  zu  betätigen,  wirkte 
wie  eine  schwer  zu  erklärende  Kraft  in  ihm. 
er  beschaffte  sich  das  passende  Holz  und 
begann  zu  schnitzen,  und  seine  Hände  brach¬ 
ten  teils  anmutige,  teils  bizarr  wirkende  Ge¬ 
stalten  hervor. 

Wieder  einmal  spielte  das  Schicksal  von 
außen  her  eine  Rolle  im  Leben  des  Künst¬ 
lers.  Im  Jahre  1949  wurde  der  Selfkant  untei 
niederländische  Auftragsverwaltunq  ge¬ 
stellt.  Durch  die  Abtrennung  von  der  Bun 
desrepublik  mußte  Preuß  sich  notgedrungen 
auf  neue  Lebensumstände  einstellen,  aber 
bei  den  Menschen  seiner  Umgebung  fanc 
er  vielfältige  Unterstützung.  Immer  nodi 
ging  er  seiner  Beschäftigung  nach,  zu  schnit¬ 
zen  und  zu  modellieren.  Eines  Tages  brachte 
er  endlich  den  Mut  auf,  nach  Maastricht  zu 
fahren  und  bei  der  dortigen  Kunstakademie 
,Jan  van  Eyck'  vorzusprechen.  Man  sah  sich 
sehr  interessiert  die  Arbeiten  an,  die  er  mit¬ 
gebracht  hatte,  und  nahm  ihn  als  Schüler 
auf.  Er  arbeitete  ohne  Unterlaß  und  fand 
sehr  bald  seinen  eigenen  Stil.  Auch  fand  er 
Hilfe  und  Förderung  durch  die  niederländi 
sehen  Behörden. 

Ein  Kunstexperte  schreibt  über  ihn: 

„. . .  Preuß  ist  ausschließlich  Menschen 
gestalter,  Menschen  mit  starkem  Empfin¬ 
den,  Lauschende,  Sehende,  Kämpfende  und 
Leidende,  aber  keine  Tanzenden  oder  Sin¬ 
genden,  alles  erdenschwere  Gestalten,  de¬ 
nen  es  nicht  vergönnt  ist,  sich  über  ihre  Noi 
zu  erheben.  Er  arbeitet  ohne  Entwurf  seine 
Gestalten  aus  dem  Block  heraus,  dadurch 
beläßt  er  ihnen  etwas  von  dem  .Ursprüng- 
lidi-Blockhaften'.  Das  erreicht  er  auch  durch 
das  scheinbar  Verwachsene  von  Kleidun' 
und  Körper.  Diese  Menschen  tragen  Hüllen 
wie  aus  dicken,  schweren  Stoffen,  als  ob  sie 
eins  seien  damit,  und  der  Organismus  des 
Körpers  in  seine  Einkleidung  soll  nicht  mit¬ 
sprechen,  sondern  nur  das  ganze,  die  Masse, 
soll  wirken." 

Doch  die  Tragik,  die  sein  Leben  von  An¬ 
beginn  ergriffen  hat,  läßt  ihn  auch  jetzt 
nicht  los.  Seit  einem  Jahrzehnt  ist  er  von 
einer  schweren  Krankheit  in  seinem  Schaf¬ 
fen  behindert.  Die  Ärzte  haben  mit  all  ihrer 
Kunst  nicht  mehr  erreichen  können,  als  ihn 
am  Leben  zu  erhalten.  Und  auch  das  er¬ 
scheint  ihm  wie  ein  Wunder,  an  dem  er  sich 
innerlich  aufzurichten  vermag.  pb 


Zwischen  bilanz  nach  fünfzehn  Jahren 

Die  Stiftung  Preußischer  Kulturbesitz  in  Berlin  legte  ihr  13.  Jahrbuch  vor 


£hb  ÜDftpnulknblirtt 
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Ein  Symbol  aus  vergangener  Zeit 

Silberne  Ehrenkette  von  1911  für  den  Bürgermeister  von  Wormditt  aufgetaucht 


mr  7tif*  Zeit  ^ 
^^rbifflpnfnlöenib' Pei'^nnen 
/  r'as  Mtiöisir*aNKn!k'imi 

Büi‘4ermei>fi-.T*  I 
Mammm?  icrÜk  \  ‘Sxy? ' :::: 

i  und  die  VRji’Shemi 

JLlos  ef  Hofwuan  lloh  m  £ 

Sk  Pilger*  jnann 

Preis] eben.  A 


Wormditter  Kette:  Vorderseite 

Nach  allem,  was  wir  in  den  letzten  vier 
Jahrzehnten  er-  und  durchlebt  haben, 
fällt  es  schwer,  an  Wunder  zu  glauben, 
aber  manchmal  geschieht  doch  etwas,  was 
zumindest  als  ein  Wundergeschehen  an¬ 
mutet,  wenn  z.  B.  Dinge,  die  wir  für  immer 
verloren  glaubten,  unversehens  zu  uns  zu¬ 
rückkehren.  Manche  werden  es  Zufall 
nennen. 

Doch  genug  der  Andeutungen:  Es  han¬ 
delt  sich  um  eine  aus  Silber  geschmiedete 
Ehrenkette,  die  1911  dem  Bürgermeister 
von  Wormditt  von  6r.  Majestät  dem  Kaiser 
in  Gnaden  verliehen  wurde.  Wer  erinnert 
sich  noch  daran?  Es  war  an  einem  Novem¬ 


Beschriftete  Rückseiten:  Wer  weiß  nähere  Einzelheiten? 


Möglichkeit,  den  Betrag  aus  einem  be¬ 
stimmten  Fonds  der  Stiftung  vorzustrecken. 
Bis  zum  Termin  der  Rückgabe  des  Geldes 
müssen  die  Mittel  allerdings  irgendwie  auf¬ 
gebracht  werden.  Erst  wenn  das  geschehen 
ist,  kann  sich  die  Stiftung  als  Eigentümerin 
der  Kette  betrachten.  Sie  soll  dann  Teil 
einer  ständigen  Ausstellung  bilden,  den  die 
Ost-  und  Westpreußenstiftung  im  Schloß 
Schleißheim  bei  München  einzurichten  ge¬ 
denkt. 

Einen  Teil  der  Entzifferung  dessen,  wel¬ 
che  Bedeutung  ihr  zusteht,  ergibt  sich  aus 
der  Kette  sebst.  Ihr  sind  nämlich  drei  pla¬ 
kettenartige  Gebilde  aus  Emaille  eingefügt, 
die  man  mit  Inschriften  versehen  hat.  Die 
größte,  den  Schluß  bildende,  trägt  die  In¬ 
schrift:  .Mittels  Allerhöchstem  Erlaß  vom 
18.  IX.  1911  von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser 
unserem  verehrtem  Bürgermeister  Fried¬ 


rich  Frans  als  solcher  seit  dem  1.  X.  1884 
hier  tätig,  in  Gnaden  verliehen." 

Die  anderen  beiden  kreisrunden  Scheiben 
tragen  die  Namen  bedeutender  Amtsper¬ 
sonen.  Die  auf  der  rechten  Brustseite  des 
Trägers:  „Zur  Zeit  bilden  folgende  Personen 
das  Magistrats-Kollegium:  Bürgermeister 
Frans,  Stadtkämmerer  und  Beigeordneter 
Czinscholl  und  die  vier  Ratsherren  Josef 
Hohmann,  Johannes  Hohmann,  Pilgermann 
und  Freisieben." 

Die  auf  der  Herzseite  des  geehrten  Man¬ 
nes:  „Die  Stadtverordneten-Versammlung 
bestand  1911  aus  dem  Stadtverordneten- 
Vorsteher  Justizrat  Arendt  und  den  Stadt¬ 
verordneten  August  Buchholz,  Graw.  Gru- 
nert,  Andreas  Heinrich  Henning,  Hermann 
Carl  Radau,  Richter.  Klawki,  Dr.  Neumann, 
Parschau,  Poschmann,  Splanemann,  Schrade, 
Teichert,  Nigbur,  Rudolph  Holzky.  Die 
Stadt  zählt  zur  Zeit  5593  Einwohner." 


Plakette:  Welche  Bedeutung  hat  sie? 


So  stellt  der  Inhalt  der  Inschriften  ein 
kleines  Stück,  einen  Auszug  sozusagen  aus 
der  Geschichte  der  Stadt  Wormditt  dar. 

Uber  den  Weg,  den  das  kostbare  Stück 
bis  zu  seinem  Auftauchen  in  München  ge¬ 
nommen  hat,  dürfte  die  Möglichkeit  folgen¬ 
der  Darstellung  annehmbar  sein.  Da  die 
verliehene  Auszeichnung  keine  Amtskette, 
sondern  eine  Ehrenkette  war,  ging  sie  mit 
der  Verleihung  in  den  Besitz  des  Trägers 
über.  Durch  Erbschaft  blieb  sie  im  Besitz 
der  Familienmitglieder.  Der  letzte  der  Er¬ 
ben  mag  sie  bei  der  Vertreibung  in  den 
Westen  hinübergerettet  haben,  und  da  er 
wie  alle  Vertriebenen,  in  eine  Notlage  ge¬ 
raten  war,  hat  er  sich,  vielleicht  schweren 
Herzens,  von  dem  Wertstück  getrennt,  und 
zwar,  um  der  besseren  Währung  willen, 
an  einen  Interessenten  in  der  Schweiz  ver¬ 
kauft.  Von  der  Schweiz  ist  die  Kette  näm¬ 
lich  nach  München  gekommen. 

Wer  nähere  Einzelheiten  über  diese  Ket¬ 
te  berichten  kann,  wird  gebeten,  unter  dem 
Stichwort  ..Wormditter  Kette"  an  die  Re¬ 
daktion  des  Ostpreußenblattes  zu  schreiben. 

P.  B. 


bertag  in  Wormditt.  Natürlich  fand  im  Rat¬ 
haus  eine  Feier  statt,  an  deren  Schluß 
mit  einem  d'-  fachen  Hoch  auf  den  Kaiser 
die  Hymne  et-  «g:  „.  .  .  Liebe  des  Vater¬ 
lands.  Liebe  oes  freien  Mann's,  gründen 
den,  Herrscherthron  wie  Fels  ira  Meer." 
sicher  haben  die  Königsberger  Allgemeine 
Zeitung  und  auch  die  Provinzblätter  aus¬ 
führlich  darüber  beachtet. 

Darüber  sind  sieb,  nundsechzig  Jahre  ver¬ 
gangen  mit  allem,  was  sie  uns  brachten  und 
was  uns  verloren  ging.  Es  gab  keinen  Kai¬ 
ser  mehr.  Am  Ende  gab  es  auch  kein  Reich 
mehr.  Und  es  gab  keine  Ehrenkette,  nicht 
einmal  in  der  Erinnerung. 

Aber  es  gibt  ostpreußische  Männer  (und 
Frauen  natürlich!),  die  mit  offenen  Augen 
und  wachen  Sinnen  durch  die  Tage  wan¬ 
dern,  unverdrossen  und  mit  heißem  Inter¬ 
esse  an  allem,  was  an  die  ostpreußische 


1911  verliehen:  Aus  welchem  Anlaß? 


Heimat  erinnert,  hier  und  dort  .  .  .  und  zum 
Beispiel  in  München.  Da  stellte  einer  unse¬ 
rer  Landsleute  eines  Tages  fest,  daß  in  der 
Stadt  an  der  Isar  eine  Auktion  stattfinden 
sollte,  Raritäten  und  Antiquitäten,  darunter 
eine  silberne  Kette,  die  aus  Wormditt  stam¬ 
men  sollte.  Das  war  eine  Sache,  die  Aufse¬ 
hen  erregte.  Der  Bundesgeschäftsführer  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Friedrich-Karl 
Milthaler  in  Hamburg,  wurde  in  Kenntnis 
gesetzt.  Er  gab  grünes  Licht  für  den  Ankauf 
des  wertvollen  Stückes.  In  München  über¬ 
nahm  Landsmann  Damerau  das  Bemühen 
um  den  Ankauf  der  Kette.  Er  erhielt  den 
Zuschlag  bei  dem  Gebot  von  2300  DM,  ein 
für  die  Verhältnisse  erträglicher  Preis.  Der 
in  jenen  Tagen  noch  Vorsitzende  der  Ost- 
und  Westpreußenstiftung  in  Bayern,  Lands¬ 
mann  Diester,  bediente  sich  der  gegebenen 


Mit  dem  Fahrrad  zwischen  den  Fronten 


An  den  Kriegsbeginn  am  1.  August  1914  in  Wilkieten  erinnert  sich  Wilhelm  Preukschas 


Vor  64  Jahren:  Am  Sonntagmorgen,  dem 
1.  August  1914,  fuhr  ich  mit  dem  Fahr¬ 
rad  zum  Bahnhof  Wilkieten,  Kreis  Me¬ 
mel,  um  Abschied  von  den  Männern  zu  neh¬ 
men,  die  am  ersten  Tag  nach  der  Mobilma¬ 
chung  sich  bei  ihren  Truppen  melden  muß¬ 
ten.  Als  ich  dort  ankam,  war  der  erste  Zug 
schon  morgens  mit  den  Reservisten  abge¬ 
fahren.  Ein  großer  Teil  der  Männer  war¬ 
tete  mit  ihren  Ehefrauen  auf  den  nächsten 
Zug,  der  da  kommen  sollte,  jedoch  —  ver¬ 
gebens.  Die  russische  Kavallerie  hatte  be¬ 
reits  früh  morgens  die  deutsch-russische 
Grenze  in  Szagatpurwen  überschritten  und 
in  Songen  und  Kukoreiten  den  Bahnhof  be¬ 
setzt.  infolgedessen  sollten  sich  die  Män¬ 
ner  in  Memel  melden.  Die  Nachricht  ver¬ 
setzte  die  Wartenden  in  große  Aufregung. 
Ich  war  damals  noch  sehr  jung,  um  alle  Fol¬ 
gen  zu  begreifen,  wollte  aber  doch  sehr  gern 
die  russische  Kavallerie  sehen  und  fuhr 
deshalb  auf  der  Chaussee  nach  Sangen. 
Doch  wurde  ich  später  an  der  Weiterfahrt 
gehindert. 

Als  ich  zunächst  in  Sekuten  am  Schwe¬ 
denfriedhof  ankam,  hat  mich  ein  Zollbeam¬ 
ter  angehalten  und  aufgefordert,  bei  ihm 
zu  bleiben,  denn  er  könne  sich  in  seiner 
Uniform  nicht  weiterbewegen,  weil  er  gleich 
von  den  Russen  erkannt  würde.  Kurz  darauf 
konnten  wir  vom  Schwedenfriedhof  aus  be¬ 
obachten,  daß  russische  Kavallerie  aus  Rich¬ 
tung  Sangen  in  Schutelien  längs  der  Bahn¬ 
strecke  in  Riditung  Wilkieter  Bahnhof  her¬ 
ankam.  Da  dort  ein  Bahnwärterhaus  stand, 
in  dem  das  Bahnwärterehepaar  wohnte,  be¬ 
auftragte  der  Zollbeamte  mich  nun,  schnell 
dorthin  zu  fahren,  um  festzustellen,  um  was 
es  sich  handelt.  Die  fünf  Reiter  und  ich  trä¬ 
fen  zur  gleichen  Zeit  am  Wärterhaus  ein. 

Unterdessen  hatten  sich  mehrere  Einwoh¬ 
ner  von  Schatelien  eingefunden.  Der  eine 
Reiter,  wahrscheinlich  der  Führer  des  klei¬ 
nen  Trupps,  stieg  vom  Pferd,  sagte  in 
deutsch  „Guten  Morgen"  und  fragte:  „Tele¬ 
fon  da?“.  Als  der  Wärter  nicht  gleich  Ant¬ 
wort  gab,  zeigte  er  mit  dem  Degen,  den  er 
bei  sich  führte,  auf  die  Drähte,  die  ins  Haus 
führten.  Danach  gingen  beide  hinein.  Drin¬ 
nen  deutete  der  Russe  auf  eine  Eisenstange, 
die  an  der  Wand  lehnte  und  auf  den  Appa¬ 
rat,  den  der  Wärter  kaputtschlagen  sollte. 
Als  das  geschehen  war,  sagte  der  Reiter 
„dankesdiön",  ging  hinaus  zu  seinem  Pferd, 
stieg  auf  und  der  Trupp  ritt  in  Richtung 
Wilkieten  längs  der  Bahnstrecke  weiter. 

Während  das  Telefon  im  Haus  vernich¬ 
tet  wurde,  sagten  die  drei  anderen  Reiter 
zu  uns:  „In  drei  Tagen  alles  Rußland."  Als 
die  Russen  sich  in  Bewegung  setzten,  bin 
ich  im  Eiltempo  zum  Schwedenfriedhof  zu¬ 


rückgefahren  und  habe  meine  Feststellung 
berichtet.  Der  Zollbeamte  schrieb  eine  Mel¬ 
dung  und  schickte  Hugo  Michaelis,  der  auch 
hier  festgehalten  worden  war,  zum  Telefon 
nach  Wiikieten,  um  Bericht  zu  erstatten. 

Idi  mußte  dableiben,  und  der  Zollbeamte 
verfolgte  die  Russen  durchs  Fernglas,  die 
auf  der  Bahnstrecke  nach  Wilkieten  ritten. 
Nach  etwa  einer  Stunde  hörten  wir  Gewehr¬ 
schüsse,  später  kamen  die  fünf  Reiter  im 
Galopp  zurück  in  Richtung  Sangen.  Der  eine 
etwas  zurückbleibend.  Ob  das  Pferd  ver¬ 
wundet  war,  konnten  wir  nicht  feststellen. 
Der  Zollbeamte  schickte  mich  auf  die  Chaus¬ 
see,  die  parallel  zur  Bahnstrecke  führte,  um 
festzustellen,  ob  sie  das  kleine  Wäldchen 
durchreiten  oder  etwas  unternehmen,  denn 
die  Reiter  mußten  ja  das  Waldstück  durch¬ 
queren.  Und  richtig,  die  waren  nach  Sangen/ 
Kukoreiten  geritten.  Ich  fuhr  zurück  und 
erzählte  meine  Feststellung  wieder  dem  Be¬ 
amten. 

Kurz  darauf  kam  ein  Zug  angefahren,  zu 
beiden  Seiten  waren  Soldaten  ausge¬ 
schwärmt.  Wir  gingen  zum  Bahnwärterhaus, 
wo  inzwischen  auch  der  Zug  eintraf.  Der 
Beamte  erzählte  den  Offizieren  meine  Fest¬ 
stellungen  und  sagte,  daß  im  Wäldchen 
keine  Gefahr  bestehe.  Darauf  fuhr  der  Zug 


langsam  weiter  in  Riditung  Kukoreiten.  Die 
Soldaten  gingen  an  der  Seite  des  Zuges,  ln 
Kukoreiten,  wo  die  Bahnstrecke  die  Chaus¬ 
see  überquert,  ließ  der  Führer  den  Zug  hal¬ 
ten,  denn  da  lag  man  in  Deckung.  Dort 
konnte  man  weder  vpn  Sengen  noch  von 
Kukoreiten  eingesehen  werden.  Da  trat  der 
Führer  der  Truppe  an  midi  heran  und  fragte, 
ob  ich  nicht  nach  Sengen  hineinfahren  wür¬ 
de,  um  Erkundigungen  vorzunehmen.  Damit 
war  ich  gern  einverstanden  und  bin  losge¬ 
fahren.  Hinter  der  Anfahrt  zum  Grundstück 
Wadis  in  Kukoreiten  sah  ich  zwei  Soldaten 
in  Stellung  Richtung  Wärterhaus,  wo  der 
Zug  stand.  Ich  tat  so,  als  ob  ich  sie  gar  nicht 
sah  und  fuhr  weiter.  An  der  Schmiede  von 
Bormann  standen  mehrere  Pferde  gesattelt, 
angebunden.  Auf  Anraten  von  Bürgern,  die 
sich  dort  versammelt  hatten,  kehrte  ich  um 
und  fuhr  zur  Bahn  zurück.  Die  beiden  Rus¬ 
sen,  die  an  der  Anfahrt  zum  Grundstück 
Wachs  in  Stellung  lagen,  haben  wohl  erst 
später  gemerkt,  daß  ich  ein  Spion  war  und 
haben  dann  das  Feuer  auf  mich  eröffnet. 
Durch  die  Birkenbäume,  die  an  der  Seite  der 
Chaussee  standen,  hatte  idi  aber  eine  gute 
Deckung.  So  kam  idi  gesund  und  heil  zum 
Zug  zurück  und  erzählte,  was  ich  festgestellt 
hatte.  Der  Führer  der  Truppe  sprach  mir 
dafür  Dank  aus. 


Birkenbäume  neben  der  Chaussee  boten  dem  Jungen  Deckung 


Einer  der  Soldaten,  der  zugehört  hatte, 
was  idi  erzählte,  stieg  auf  das  Podest  an 
der  Straßenlaterne,  sagte,  „idi  sehe  die 
beiden",  nahm  das  Gewehr  und  schoß  auf 
sie.  Der  Führer  der  Truppe  ließ  die  Solda¬ 
ten  antreten,  befahl  „Seitengewehr  pflanzt 
auf,  aussdiwärmen  und  das  Dorf  stürmen!". 
Mit  Hurra  ging's  sprungweise  ins  Dorf  rein. 
Längs  der  Chaussee  ging  ich  natürlich  mit. 
Als  wir  am  besagten  Grundstück  ankamen, 
lag  ein  Russe  in  der  Stellung,  durch  Bauch¬ 
schuß  verwundet.  In  seinen  Taschen  wurde 
deutsches  Geld  gefunden.  Die  Soldaten  tru¬ 
gen  den  Betrag  in  ein  Buch  ein,  sagten,  der 
hat  wohl  die  Post  beraubt  und  erlösten  ihn 
durch  einen  Schuß,  Dann  gingen  wir  weiter, 
bis  zur  Schmiede,  hinter  der  die  Pferde  an¬ 
gebunden  waren  —  sie  waren  alle  weg.  Bei 
Bormann  hatten  sich  inzwischen  mehrere 
Leute  eingefunden  und  beobachtet,  wie  die 
Russen  davongeritten  sind.  Der  eine  konnte 
sein  Pferd  nicht  erreichen  und  hatte  sich  im 
nahegelegenen  Kartoffelfeld  versteckt.  Als 
wir  ihn  entdeckten,  rief  ihm  ein  Soldat  zu: 
„Aufstehenl"  Mehrmals.  Als  der  Russe  das 
nicht  befolgte  oder  nicht  mehr  befolgen 
konnte,  erhielt  er  einen  Kopfschuß. 


h'-“.  t'ic  11(111 

l!-*  ver^dssen-  Ich  bin  längs  der  Stre 
nach  Kukoreiten  mit  meinem  Fahrrad  w 
terqefahren.  Als  ich  ankam,  war  der  Z 
schon  eingetroffen.  Soldaten  waren  auf  i 
Lokomotive  gestiegen  und  hielten  Wac 
Auf  einmal  fingen  sie  an  zu  schießen  de 
aus  Richtung  Heydekrug  kam  eine  zwe 
Truppe  angeritten,  anscheinend  wußten  i 
mehl,  daß  hier  schon  Militär  war.  Ein  Pf< 
kam  ohne  Reiter  auf  den  Bahnhof,  verwi 
det,  und  stürzte,  es  erhielt  einen  Gnad. 
sdiuß  und  das  Sattelzeug  wurde  ihm  abi 
nommen.  Etwa  hundert  Meter  vom  Bahnl 
entfernt  wurde  ein  zweites  Pferd  vom  Z 
aus  erschossen,  der  Reiter  fiel  vom  Pf« 
in  den  Graben.  Die  Soldaten  holten  d 
Mann  heraus.  Als  sie  feststellten,  daß 
nicht  verwundet  war,  brachte  man  ihn  < 
den  Bahnhof.  Er  wurde  im  Zug  einquarti 
und  als  Offizier  behandelt  —  das  war  wc 
der  erste  Gefangene  des  Ersten  Weltkrie 
am  1.  August  1914. 

xTrUJ?pe  9e'lorte  zum  lnfanterie-Re 
ment  41.  Bataillon  in  Memel.  Das  Regime 
lag  in  Tilsit. 
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Geistige  Welt 


Die  Barbarossa-Spange  und 
der  Ostdeutsche  Kunstschatz 

Museumsbestände  katalogisieren,  anreichern,  präsentieren 


Neues  aus  Berliner  Museen:  „Das  Abbild  als  Leitbild“  Foto  BfH 


Johann  Gottfried  Schadow  (1764 — 1850),  der  6chöpfer  der  „Quadriga“  auf  dem  Ber¬ 
liner  Brandenburger  Tor  und  vieler  anderer  bedeutender  Denkmäler  und  Skulpturen, 
war  der  Vater  der  „Berliner  Bildhauerschule",  die  weltweiten  Ruf  besaß  und  Berlin 
bis  in  unsere  Tage  zum  Sammelplatz  bildhauerischer  Begabungen  machte.  Eine  Aus¬ 
stellung  unter  dem  Motto  „Das  Abbild  als  Leitbild“  in  der  Orangerie  des  Charlot¬ 
tenburger  Schlosses  gibt  in  140  Objekten  einen  Überblick  über  das  plastische  Ringen 
um  das  Menschenbild  in  den  letzten  200  Jahren,  wie  man  ihn  in  dieser  Vollständig¬ 
keit  seit  langer  Zeit  nicht  zu  sehen  bekommen  hat. 


Mit  der  4,2-Millionen-Spange  aus  dem 
Ornat  Kaiser  Friedrich  Barbarossas 
und  dem  etwa  gleich  kostbaren  und 
ebenso  teuren  Emaillemedaillon  aus  dem 
12.  Jahrhundert  haben  die  beiden  reprä¬ 
sentativsten  deutschen  Museen  den  Löwen¬ 
anteil  aus  der  Londoner  Hirsch-Auktion 
davongetragen.  Die  Spange  kann  jetzt  im 
Germanischen  Nationalmuseum  in  Nürn¬ 
berg  und  das  Medaillon  im  Berlin-Dahle- 
mer  Museum  der  Stiftung  Preußischer  Kul¬ 
turbesitz  bewundert  werden.  Erwerb  und 
Zuteilung  dieser  und  anderer  hervorragen¬ 
der  Kunstwerke  aus  der  Hirsch-Sammlung 
für  deutsche  Museen  wurden  vorwiegend 
aus  Mitteln  der  geplanten  Nationalstiftung 
ermöglicht.  Das  war  recht,  wenn  auch 
keineswegs  billig.  Wenn  für  diesmal  aus 
dem  reichhaltigen  Angebot  angeblich  nichts 
Geeignetes  zu  Ankauf  und  Anreicherung 
auch  der  ostdeutschen  Bestände  der  bundes¬ 
deutschen  Museen  und  der  ostdeutschen 
Galerien  in  Regensburg  und  Kiel  anfiel,  so 
muß  doch,  wie  an  dieser  Stelle  schon  rekla¬ 
miert  wurde,  um  so  mehr  darauf  Bedacht  ge¬ 
nommen  werden,  gerade  dieses  unterer¬ 
nährte  Potential  des  musealen  bundes¬ 
deutschen  Kunstbesitzes  künftig  auch  aus 
Mitteln  der  Nationalstiftung  aufzufüllen. 

Voraussetzung  dafür  ist,  daß  zunächst 
und  endlich  ein  Überblick  über  die  ost¬ 
deutschen  Bestände  bundesdeutscher 
Museen  geschaffen  und  der  Öffentlichkeit 
vor  Augen  geführt  wird,  was  vorhanden 
ist  und  woran  es  mangelt,  wobei  davon  aus¬ 
zugehen  ist,  daß  der  neustämmische  deut- 

Antike  Kunst: 


Die  wohl  wichtigste  und  wertvollste  in 
Privathand  befindliche  Sammlung  alter 
Kunst  präsentiert  zur  Zeit  das  Hamburger 
Kunst-  und  Gewerbe-Museum.  Sie  gehört 
dem  New  Yorker  Sammler  Norbert  Schim¬ 
mel.  Teile  dieser  Sammlung  sind  schon  ver- 
sdiiedentlich  in  Sonderausstellungen  in  allen 
Teilen  der  Welt  gezeigt  worden.  Mit  über 
310  Exponaten  ist  jetzt  die  gesamte  Kollek¬ 
tion  in  die  Bundesrepublik  gekommen: 
Kunstwerke  aus  dem  Alten  Orient,  aus 
Ägypten  und  aus  dem  Klassischen  Alter¬ 
tum. 

Der  Titel  der  Ausstellung,  „Von  Troja 
bis  Amarna“,  umschreibt  den  Komplex,  den 
die  Schau,  die  gleichrangig  neben  den 
Sammlungen  der  Spitzenmuseen  in  aller 
Welt  zu  bestehen  vermag,  umgreift.  Die 
Bezeichnung  „Schimmel-Qualität“  ist  ein 
Gütezeichen  in  der  gesamten  archäologi¬ 
schen  Fachregion. 

Mittelpunkt  der  Ausstellung  ist  in  Ham¬ 
burg  eine  Folge  von  25  Amarna-Reliefs,  die 
unter  König  Echnaton  im  zweiten  vorchrist¬ 
lichen  Jahrtausend  gefertigt  wurden.  Plat¬ 


sche  Osten,  auch  kunsthistorisch  gesehen, 
nicht  an  der  Oder-Neiße,  sondern  an  der 
Elbe  beginnt.  Einigermaßen  peinlich  ist  es 
zu  registrieren  und  zugleich  bezeichnend 
für  den  kulturellen  Bewußtseinsschwund 
im  gesamtdeutschen  Aspekt,  daß  die  letzte 
und  bisher  einzige  Darbietung  eines  Quer¬ 
schnittes  hochrangiger  ostdeutscher  Kunst 
aus  700  Jahren  am  18.  Juli  1953  in  Frank¬ 
furt/M.,  also  vor  einem  Vierteljahrhundert 
stattfand.  Und  das,  obwohl  damals  Bund 
und  Länder  wahrlich  alle  Hände  voll  mit 
der  Bewältigung  der  vordringlichen  sozi¬ 
alen  und  wirtschaftlichen  Fragen  der  Ein¬ 
gliederung  der  Vertriebenen  und  Flücht¬ 
linge  zu  tun  hatten,  in  einer  Zeit,  da  infolge 
Kriegseinwirkung  in  Museums-  und  Dar¬ 
stellungsangelegenheiten  noch  weitgehend 
der  Überblick  über  das  Vorhandene  fehlte 
und  improvisiert  werden  mußte. 

Dennoch  konnte  in  der  Frankfurter  Aus¬ 
stellung,  die  mit  Unterstützung  des  Mini¬ 
steriums  für  Gesamtdeutsche  Fragen  durch¬ 
geführt  wurde,  ein  eindrucksvolles  Bild  der 
Vielfalt  und  des  hohen  Ranges  ostdeutscher 
Kunst  gezeigt  werden,  die  aus  dem  gesamt¬ 
deutschen  Kulturbesitz  nicht  wegzudenken 
ist.  Gleichzeitig  wurde  jedoch  auch  schmerz¬ 
lich  der  Verlust  der  in  den  abgetrennten 
Ostgebieten  verbliebenen  Werte  und  die 
Lücken  in  den  ostdeutschen  Beständen  der 
bundesdeutschen  Museen  offenbar. 

Glanzstücke,  wie  die  damals  in  Frankfurt 
gezeigte  „Glatzer  Madonna",  ein  Haupt¬ 
werk  der  böhmischen  Schule  des  14.  Jahr¬ 
hunderts,  die  Schrcinmadonna  mit  dem 


niatur  dar,  die  einen  Negerkopf  im  weit 
aufgerissenen  Rachen  eines  Löwen  zeiqt, 
ein  Meisterwerk  an  Formung  und  Präzision, 
das  im  14.  vorchristlichen  Jahrhundert  ent¬ 
stand. 

Ein  anderes  Meisterstück  sind  drei  gol¬ 
dene  Ähren,  ein  Höhepunkt  der  Material¬ 
beherrschung.  Die  Ähren  wurden  in  der 
zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  vor 
Christi  in  Griechenland  angefertigt  und 
dienten  wahrscheinlich  als  Grabgabe:  Ähren 
als  Symbol  der  Fruchtbarkeit  und  des  im¬ 
merwährenden  Lebens. 

Die  Ausstellung,  die  noch  nach  München 
geht,  ehe  sie  in  ihre  Heimat  New  York 
zurückwandert,  wird  in  Hamburg  bis  zum 
3.  Septmber  zu  sehen  sein.  H.  Claasen 

Unternehmer  als  Kunstmäzen: 


Gnadenstuhl  aus  Westpreußen,  der  Mühl¬ 
hauser  Altar,  die  Trinitatis-Tafel  aus  der 
Danziger  Marienkirche,  sind  Zeugnisse  der 
Ebenbürtigkeit  ostdeutscher  mit  westdeut¬ 
scher  Kunst  schon  im  Mittelalter.  Das  Ba¬ 
rock  freilich  kam,  von  einigen  Bildern  des 
Otspreußen  Willmanns  abgesehen,  damals 
zu  kurz.  Um  so  reichhaltiger  war  das  20. 
Jahrhundert  vertreten.  Ebenso  das  19.  Jahr¬ 
hundert,  vor  allem  die  Romantik  mit  dem, 
was  da  an  Werken  von  Corinth,  Kubin, 
Sintenis,  Kerkowius  in  westdeutschen 
Museen  gehortet  und  in  Frankfurt  zu  sehen 
war,  können  die  Ostdeutsche  Galerie  und 
die  Kieler  Pommern-Galerie,  die  es  damals 
noch  nicht  gab,  trotz  ehrgeizigen  Bemühens 
kaum  konkurieren. 

Schon  damals  hatte  das  Bundesinnen¬ 
ministerium  den  Plan,  eine  Bestandsauf¬ 
nahme  ostdeutscher  Kunst  in  den  west¬ 
deutschen  Museen  zu  erstellen.  Es  blieb 
jedoch  bei  der  wohlmeinenden  Absicht. 
Erst  in  jüngster  Zeit  ist  dieser  Plan  von 
Bonner  und  Landesstellen  wieder  aufgegrif¬ 
fen  worden  und  wird  hoffentlich  in  abseh¬ 
barer  Zeit  auch  durchgeführt  werden.  Ein 
Gesamtkatalog  der  Bestände  ist  um  so 
dringlicher,  als  ei  die  Voraussetzung  nicht 
nur  für  die  Organisierung  repräsentativer 
Ausstellungen,  sondern  auch  für  den  An¬ 
kauf  und  die  Abstimmung  der  Museen 
untereinander  über  die  Ergänzung  der  Be¬ 


stände  ostdeutscher  Kunstwerke  aus  dem 
laufenden  Angebot  des  Marktes  ist. 

Daß  Angebote  dieses  Bereichs,  durchaus 
vorhanden,  aber  von  den  Museen  bisher 
nicht  annähernd  hinlänglich  genutzt  wor¬ 
den  sind,  dafür  einige  Beispiele  aus  den 
Auktionen  des  laufenden  Jahres,  aus  denen 
freilich  kaum  etwas  für  die  ostdeutschen 
Galerienabgefallen  sein  dürfte. Bei Nolte  — 
in  Hamburg  —  gab  es  z.  B.  im  Frühjahrs¬ 
angebot  eine  figürliche  Komposition  von 
Otto  Mueller,  taxiert  auf  340  000  Mark, 
eine  Prag-Impression  von  Kokoschka 
(125  000  bis  220  000  Mark),  und  ein  graphi¬ 
sches  Konvolut  von  Corinth:  bei  Karl  & 
Färber  in  München  gleichfalls  Werke  von 
Corinth,  Mueller,  Gros  und  Pechstein,  an 
deren  Erwerb  im  einen  oder  anderen  Falle 
die  ostdeutsche  und  die  pommersche  Gale¬ 
rie  gewiß  lebhaft  interessiert  gewesen 
wären,  wenn  sie  über  entsprechende  An¬ 
kaufsmittel  hätten  verfügen  können. 

24,5  Millionen  aus  dem  Fond  der  noch 
nicht  existierenden  Nationalstiftung  sind 
auch  nach  der  freigiebigen  Schütte  in  London 
immer  noch  zur  Verfügung  und  müssen 
ausgegeben  werden,  wenn  sie  nicht  verfal¬ 
len  werden  sollen.  Sie  sollten  zumindest 
anteils  auch  für  den  Erwerb  ostdeutscher 
Kunstwerte  vorsorglich  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt  werden.  Clemens  J.  Neumann 


Prometheus  von  Arno  Breker  übergeben 

Dr.  Simon:  Bekenntnis  eines  Künstlers  zu  Schönheit  und  Ehrfurcht  vor  dem  Menschenbild 


Schau  von  Troja  bis  Amarna 

Hamburger  Museum  präsentiert  interessante  Sammlung 


Negerkopf  im  Löwenrachen:  Spitzenstück 
ägyptischer  Kleinkunst  aus  der  Zeit  um  1380 
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ten  aus  Tempeln,  und  Palästen  der  Stadt 
Achet-Aton  in  Mittelägypten,  die  spüler 
Amarna  hieß. 

Der  griechische  und  römische  Teil  der 
Ausstellung  zeigt  Helme  und  Panzer,  Scha¬ 
len  und  Krüge,  Spiegel  und  Opfergefäße, 
während  von  den  Exponaten  aus  dem  Alten 
Orient  vor  allem  die  Edelmetallarbeiten 
herausragen,  die  zusammen  mit  anderen 
Objekten  die  Höhe  des  Kunsthandwerks 
im  Altertum  verdeutlichen,  wie  etwa  die 
des  Steinschnilts,  der  Elfenbeinbearbeitung, 
der  Guß-,  Schmiede-  und  Ziseliertechnik. 
Ein  besonderes  Spitzenstück  stellt  im  Rah¬ 
men  der  ägyptischen  Kleinkunst  eine  Mi¬ 


Der  Chef  der  Bitburger  Brauerei, 
Dr.  Hanns  Simon,  der  am  19.  Juli 
seinen  70.  Geburtstag  beging,  hat 
aus  diesem  Anlaß  eines  der  bedeutendsten 
plastischen  Werke  des  Bildhauers  Arno 
Breker  erworben  und  dies  in  dem  Kunst¬ 
zentrum  der  Stadt  Bitburg,  dem  „Haus 
Beda",  der  Öffentlichkeit  übergeben.  Die 
rund  2,20  Meter  hohe  Bronze  schmückt  den 
Innenhof  des  mit  wesentlicher  Unterstüt- 
zug  des  Unternehmers  geschaffenen  muse¬ 
alen  Hauses,  das  Kunstschätze  aus  der 
Römerzeit  bis  heute  beherbergt. 

Dr.  Simon  wirkt  als  Kunstmäzen  in  der 
Stille,  wie  es  einst  die  Krupps,  die  Herren 
der  Siemens-Dynastie  und  ähnliche  tradi¬ 
tionsbewußte  Familien  getan  haben.  Heute 
wird  solcher  zukunftsorientierter  Idealis¬ 
mus  in  der  Bundesrepublik  weitgehend  ver¬ 
mißt.  Die  Aktivität  Dr.  Simons  sollte  ein 
Signal  für  Wirtschaft  und  Industrie  sein,  in 
diesem  Punkt  amerikanischen  Beispielen  zu 
folgen.  Wer  die  Museen  von  New  York, 
Washington,  Philadelphia  und  Chicago 
kennt,  weiß,  daß  sie  ohne  Mäzenatentum 
amerikanischer  Wirtschaftskreise  nicht 
diese  Qualität  erreicht  hätten.  Die  promi¬ 
nenten  Stifter,  die  auf  diese  Weise  einen 
Beitrag  zur  Kunst  leisten,  werden  damit 
selbst  unvergeßlich. 

Nun  ist  bekannt,  daß  Arno  Brekers  un¬ 
übertreffliche  Meisterschaft  in  der  Porträt¬ 
plastik,  viele  Industrielle  in  der  Bundes¬ 
republik  gereizt  hat,  sich  ihre  Bronzen 
schaffen  zu  lassen,  Oetker,  Quandt,  Abs, 
Wolff  von  Ameningen,  Underberg  und 
Ludwig  Erhard  sind  nur  einige  führende 
Namen.  Bildniswerke  nach  diesen  Personen 
reihen  sich  ein  in  die  große  Zahl  der  Intel¬ 
lektuellen  der  westlichen  Welt,  deren 


Büsten  Breker  geschaffen  hat  wie  Pagnol, 
Celin,  Cocteau,  Ezra  Pound,  Cortot,  Dali, 
Fuchs,  Otto  Dix,  Max  Liebermann,  Friedrich 
Ebert,  Friedrich  Sieburg,  Gerhart  Haupt¬ 
mann. 


Bei  der  feierlichen  Übergabe  der  Bronze- 
Plastik  Prometheus  in  Anwesenheit  des  aus 
Paris  angereisten  Künstlers  führte  Dr. 


Arno  Breker  mit  Dr.  Hanns  Simon:  Vor  der 
„Prometheus-Plastik“  in  Bitburg 
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Hanns  Simon  unter  anderem  folgendes  aus: 
„Die  Figur  lebt  in  der  Bewegung,  sie  ist  als 
Plastik  völlig  in  sich  geschlossen.  Verwirk¬ 
licht  ist  hier  der  Satz  des  griechischen 
Philosophen  Protagoras,  wonach  der  höchste 
Gegenstand  der  Kunst  der  Mensch  ist.  Die 
antike  Idee,  im  Menschenbild  das  göttlich 
zu  versinnbildlichen,  galt  noch  weit  bis  ins 
19.  Jahrhundert.  Dann  jedoch  setzte  ein 
und  hält  leider  noch  an  die  Vertreibung  des 
Menschenbilds  aus  der  Kunst,  der  Drang 
zum  Häßlichen,  Krankhaften,  Verrückten. 
Perversen,  ja  zur  Pornographie,  wie  man 
es  in  manchen  modernen  Museen  und  auf 
der  Dokumenta  in  Kassel  beobachten  kann. 
Die  ist  eine  Dokumenta  des  Verfalls  und 
der  Dekadenz  Aber  gleichfalls  können  wir 
feststellen,  daß  an  diesen  sogenannten 
modernen  Kunstwerken  die  Besucher  ver¬ 
ständnislos,  kopfschüttelnd  oder  auch  er¬ 
bost  und  empört  Vorbeigehen. 

„Von  diesem  Kunstbetrieb  distanzieren 
wir  uns  und  stellen  in  die  Mitte  unseres 
schönen  Innenhofes  dieses  herrliche  Werk, 
als  der  Würde  des  Menschen  angemessen 
ist  in  seiner  männlichen  Kraft,  seiner  har¬ 
monischen  Schönheit,  seinem  dramatischen 
Inhalt  und  seiner  genial-künstlerischen 
Fertigung." 

Nach  einem  Danke  an  Breker  für  dieses 
Werk,  das  die  größte  Skulptur  im  Hause 
Beda  ist,  sagte  Dr.  Simon: 

„Auch  dieses  Bildwerk  wird  seine  Kriti¬ 
ker  haben.  Das  ist  gut  so!  Andernfalls 
würde  es  uns  gleichgültig  lassen.  Das  wäre 
schlechl!  Aber  die  Kritiker  sollten  keine 
politischen  Motive  für  ihre  Kritik  vorschüt¬ 
zen.  Wahre  Künstler  sind  unpolitisch.  Sie 
kennen  nur  ihr  Schaffen,  zu  dem  sie  ihre 
Schöpferkraft  drängt.“ 


Stimme  der  Jugend 
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Erfolgreicher  Ostpreuße: 


Lehrt  Kinder  ihre  Umwelt  begreifen 

Die  Liebe  zu  allen  Lebewesen  hat  für  Hans  Jürgen  Press  in  Masuren  seinen  Ursprung 


Hamburg  —  Der  Natur  auf  der  Spur  war 
er  schon,  als  er  die  ersten  Schritte  in  sei¬ 
nem  Elternhause  machte.  Dieses  stand  in 
dem  kleinen,  einsamen  masurischen  Dorf, 
das  sich  in  der  Wcilder-  und  Wasserweite 
der  südostpreußischen  Landschaft  fast  ver¬ 
lor.  Hans  Jürgen  Press  wuchs  in  und  mit 
der  Natur  auf,  und  sie  bestimmte  auch 
sein  weiteres  Leben,  seine  Arbeit,  sein 
Wissen  —  und  das  Können,  dieses  in  Wort 
und  Bild  auf  seine  Art  zu  vermitteln,  eben 
.unverwechselbar  Press". 

1926  wurde  er  in  Waldfließ  im  Kreis  Löt¬ 
zen  geboren.  Der  kleine  Junge  mit  dem 
unbezähmbaren  Drang  zum  Entdecken  der 
Umwelt  hatte  das  Glück,  in  einem  großzü¬ 
gigen  Elternhaus  aufzuwachsen.  Man  ließ 
ihn  gewähren,  wenn  er,  mit  Marmeladen¬ 
glas,  Lupe  und  Küchensieb  ausgerüstet,  oft 
den  ganzen  Tag  lang  in  der  Umgebung  auf 
Streifzug  oder  am  See  auf  Stichlingsfang 
war,  wenn  er  Steine,  Muscheln  und  Eulen¬ 
gewölle  in  den  Hosentaschen  nach  Hause 
brachte  und  seine  Schätze  auf  dem  Fenster¬ 
brett  untersuchte,  wenn  er  schließlich  aus 
dem  Garten  einen  Zoo  machte,  in  dem  er 
allerlei  kleine  und  große  Tiere  pflegte  und 
beobachtete. 

Auch  die  Menschen  studierte  der  Junge 
sehr  aufmerksam:  Bauern,  Fischer,  Jäger 
und  Händler,  die  in  das  väterliche  Gast¬ 
haus  und  den  ländlichen  Laden  kamen, 
viele  komische  Originale  mit  herzhaftem 
Humor. 

Beides,  die  Studien  an  der  Natur  und  am 
Menschen,  schlugen  sidi  später  wörtlich 
,zu  Buch'.  Er  blieb  der  Natur  auf  der  Spur, 
er  enträtselte  die  Geheimnisse  des  Alltags, 
wie  er  als  Kind  biologische  Zusammen¬ 
hänge  und  physikalische  Gesetze  im  Spiel 
entdeckte  —  mit  einer  immer  stärker  ge¬ 
wordenen  Freude  am  Erforschen,  am  logi¬ 
schen  Denken  und  am  Mitteilen  in  Wort 
und  Bild. 

Das  Bild  der  Menschen,  die  ihm  in  der 
Kindheit  begegnet  sind,  ihr  Gebaren,  ihre 
Physiognomie,  ihr  Charakter  finden  sich  in 
seinen  Karikaturen  wieder.  Ganz  besonders 
fallt  das  in  seinen  liebenswerten  Bilderge¬ 
schichten  vom  .Kleinen  Herrn  Jacob’  auf, 
diesem  eigenwilligen  Naturburschen  mit 
Knollennase  und  Schnurrbart,  bäuerlicher 
Pfiffigkeit  und  einem  guten  Herzen. 

Zu  zeichnen  begann  Hans  Jürgen  Press 
schon  mit  fünf  Jahren.  Der  Junge  saß  da¬ 
mals  oft  im  Laden  zwischen  Bonbondosen, 
Käse  und  Heringfässern  und  zeichnete  auf 


strationen  und  Karikaturen  von  Personen 
und  Ereignissen  der  Nachkriegszeit. 

Nachdem  die  englische  Zeitschrift  ihr 
Erscheinen  einstellte,  begann  Hans  Jürgen 
Press  freischaffend  zu  arbeiten:  Cartoons 
und  Kinderzeichnungen  für  in-  und  aus¬ 
ländische  Journale.  Immerhin  konnte  er 
mit  den  Honoraren  ein  Studium  an  der 
Hochschule  für  Bildende  Künste  in  Ham¬ 
burg  realisieren.  1953  wurde  er  ständiger 
Mitarbeiter  der  Illustrierten  .Stern’.  Seit 
jener  Zeit  prägt  er  die  Kinderseite,  das 
.Sternchen’,  mit.  Hier  erschienen  und  er¬ 
scheinen  seine  gezeichneten  Beobachtun¬ 
gen,  Experimente,  Bildergeschichten,  Such¬ 
rätsel.  Hier  tauchte  eines  Tages  auch  der 
.Kleine  Herr  Jacob'  mit  seinem  Hund  auf, 


bald  Lieblinge  der  kleinen  Leser. 

Der  nächste  Schritt  war  gegeben:  Seine 
Beiträge  erschienen,  gesammelt  und  er¬ 
gänzt,  als  Bücher.  Sie  bildeten  auf  dem 
deutschen  Jugendbuchmarkt  eine  Novität. 
In  diesen  Büchern  mit  der  ausgewogenen 
Symbiose  von  Bild  und  Wort  steht  nichts 
Langweilig-Lehrhaftes.  Da  werden  die 
kaum  beachteten  kleinen  Dinge  und  Vor¬ 
gänge  im  Alltag  und  in  der  Natur  durch 
Vergleiche  und  Experimente  transparent 
gemacht,  so  daß  man  an  ihnen  die  großen 
Zusammenhänge  erkennen  kann.  Das  ist 
interessant,  spannend,  fast  abenteuerlich, 
das  fesselt  Kinder  und  Erwachsene.  Vor 
allem  aber  wird  der  Leser  nicht  nur  infor¬ 
miert,  sondern  motiviert.  Mitmachen,  Mit- 


Hans  Jürgen  Press:  Der  kleine  Herr  Jakob  (aus  dem  .Stern") 


forschen,  Mitentdecken,  das  ist  der  Grund¬ 
gedanke  dieser  Bücher.  Nicht  Wissenschaft, 
sondern  Spiel,  das  Wissen  schafft. 

Die  bisher  in  der  Reihe  .Bausteine  des 
Wissens’  im  Otto  Maier  Verlag,  Ravens- 
burq,  erschienenen  Bücher  .Spiel  ■  das 
Wissen  schafft',  .Der  Natur  auf  der  Spur' 
und  .Geheimnisse  des  Alltags  haben  nicht 
nur  in  Deutschland  einen  großen  Erfolg. 
Lizenzausgaben  erschienen  in  Frankreich, 
Italien,  Spanien,  Holland,  Dänemark,  Eng¬ 
land,  Schweden,  Israel  und  Südafrika. 

Die  Abenteuer  der  schwarzen  Hand', 
spannende,  rätselhafte  Detektivgeschichten 
—  hier  spürt  man  immer  wieder  den  Ka¬ 
rikaturisten,  der  Freude  am  Witz,  am  Her¬ 
ausarbeiten  von  Typen,  an  der  Situations¬ 
komik  —  sind  zu  einem  Standardkrimi  für 
Kinder  geworden.  Sie  erschienen  auch  für 
die  englischsprechende  Welt  und  in  Israel. 
.Mein  kleiner  Freund  Jacob'  fand  in  Spa¬ 
nien  und  Italien  weitere  Freunde. 

Mehrere  tausend  Zeichnungen,  von  der 
minuziösen  Mixtur  bis  zum  großen  Such¬ 
bild  mit  tausend  Details,  hat  Hans  Jürgen 
Press  bisher  geschaffen  kaum  zu  zählen 
die  Cartoons,  die  in  Zeitungen  und  Maga¬ 
zinen  des  In-  und  Auslandes  erschienen 
sind.  Geht  ihm  da  nicht  einmal  der  Stoff 
aus?  Seine  Frau  Elisabeth  und  die  beiden 
Söhne  schmunzeln: 

Das  ganze  Geheimnis  für  den  unerschöpf¬ 
lichen  Ideenvorrat  liegt  in  den  "’ettoln,  die 
die  Familie  an  den  unmöglichsten  Stellen 
des  Hamburger  Hauses  zutage  fördert.  Auf 
diesen  Zetteln  hat  Hans  Jürgen  Press 
spontane  Einfälle  in  Stichwörtern  notiert, 
Gags  in  Wort  und  Bild,  Beobachtungen  an 
Menschen,  in  der  Natur  und  T::chnik.  Na¬ 
türlich  müssen  auch  viele  Ideen  erst  durch 
Gedankenarbeit  geboren  werden,  indem 
Assoziationen  gesucht,  miteinander  ver¬ 
knüpft  und  Naturgesetze  miteinbezogen 
werden. 

.Ich  zeichne  und  schreibe  so,  wie  es  mir 
wohl  am  besten  gefallen  würde,  wenn  ich 
selbst  noch  Kind  wäre’,  sagt  er.  Das  ist 
wohl  das  Geheimnis  seines  Erfolges. 

Ruth  Geede 

Hans  Jürgen  Press  in  der  Ravensburger  Reihe 
Bausteine  des  Wissens:  Spiel,  das  Wissen 

schafft.  Der  Natur  auf  der  Spur,  Geheimnisse 
des  Alltags;  Ravensburger  Taschenbücher: 
Der  Natur  auf  der  Spur,  Die  Abenteuer  der 
schwarzen  Hand,  Mein  kleiner  Freund  Ja¬ 
cob;  Ravensburger  Spiel-  und  Spaß-Büchet: 
Sieben  verschiedene  Bände. 


Bei  Jugendlichen  heute  hoch  im  Kurs 

Auf  Ostdeutschland  und  Osteuropa  ausgerichtete  Schülerwettbewerbe  in  acht  Bundesländern 


Hamburg  —  Zunehmend  beschäftigen  sich 
Schülerwettbewerbe  mit  Deutschland  und 
seinen  östlichen  Nachbarn,  sprich  Ost-  und 
Südosteuropa.  So  feierte  man  dieses  Jahr 
in  Nordrhein-Westfalen  das  25.  Jubiläum 
des  größten  Schülerwettbewerbs  dieser  Art. 
Doch  auch  in  Baden-Württemberg  und 
Rheinland-Pfalz  können  sich  die  Schüler 
schon  seit  acht  beziehungsweise  sieben 
Jahren  an  einem  derartigen  Wettbewerb 
beteiligen.  1977  zogen  Bayern  und  Nieder¬ 
sachsen  nach  und  1978  wurde  auch  in 
Schleswig-Holstein  mit  der  Ausschreibung 
eines  speziell  osteuropäische  und  gesamt¬ 
deutsche  Themen  betreffenden  Schülerwett- 
bewerbs  begonnen. 


Kein  Zweifel,  Pädagogen  und  die  Kul¬ 
tusministerien  der  Länder,  denen  die  Aus¬ 
schreibung  von  Schülerwettbewerben  ob¬ 
liegt,  müssen  zu  der  Auffassung  gelangt 
sein,  daß  Schülerwettbewerbe,  die  überdies 
noch  mit  Preisen  locken,  ein  geeignetes 
Mittel  sind,  Jugendliche  zu  animieren,  sich 
mit  aus  dem  Rahmen  fallenden  Themen  zu 
beschäftigen.  Mancher  mag  ob  der  ge¬ 
wählten  Formulierung  die  Nase  rümpfen, 
doch  zeigt  die  Unterrichtspraxis  immer 
wieder,  daß  eher  über  die  Bestattungsfor¬ 
men  der  alten  Ägypter  als  über  Themen 
aus  dem  gesamtdeutschen  Bereich,  ge¬ 
schweige  denn  über  Fragen  wie  die  Lage 
der  Bauern  in  Ostpreußen  um  die  Jahrhun- 


Hans  Jürgen  Press 


Foto  privat 


dem  grauen  Papier,  aus  dem  der  Großvater 
die  Tüten  drehte.  Später,  als  er  täglich  zum 
Gymnasium  in  die  Kreisstadt  fuhr,  malte 
er  zum  Vergnügen  seiner  Mitschüler  komi¬ 
sche  Figuren  auf  die  vereiste  Fenster¬ 
scheibe  der  Kleinbahn.  Damals  faszinierte 
ihn  schon  die  Knollennase,  die  für  seine 
Männchen  typisch  wurde.  Und  er  erkannte 
auch,  wie  sehr  sich  mit  jedem  winzigen 
Strich  der  Ausdruck  eines  Gesichtes  ändert. 

Die  unbändige  Lust  am  Beobachten,  Ent¬ 
decken  und  Gestalten  überdauerte  die  vier 
Jahre  der  Kriegsgefangenschaft,  in  die  der 
Achtzehnjährige  kam.  In  den  subtropi¬ 
schen  Wäldern  von  Louisiana  machte  er 
viele  Skizzen  von  der  Tier-  und  Pflanzen¬ 
welt,  und  in  Texas  übertrug  er  auf  die 
Wände  eines  Kasinos  Landschaftsmotive, 
die  er  zuvor  in  der  Prärie  fand. 

Seit  1948  lebt  Hans  Jürgen  Press  in 
Hamburg.  Schon  bald  fand  er  eine  An¬ 
stellung  als  Pressezeichner  bei  der  eng¬ 
lischsprachigen  British  Zone  Review.  Dazu 
verhalf  ihm  eine  Karrikatur  von  George 
Bernhard  Shaw,  die  er  bei  der  Bewerbung 
vodegte  —  der  Chefredakteur  war  auch 
Schotte*  Sagt  er.  Es  entstanden  viele  Illu- 


Im  Versuch:  Das , Schnupperstudium’ 

Frühzeitige  Orientierungshilfen  für  Schüler  eingeführt 

Zwar  ist  es  schon  länger  möglich,  sich  als  Nicht-Student  an  der  Hochschule  umzu¬ 
sehen  und  hier  und  da  in  Vorlesungen  und  anderen  Lehrveranstaltungen  zuzuhören. 
Neu  ist  jedoch,  daß  Hochschulen  zu  solchem  Verhalten  geradezu  aullordern,  indem  sie 
Schüler  aus  Oberstulenklassen  einladen,  einmal  in  ihren  Studienbetrieb  „ hereinzu¬ 
schnuppern' . 

Siegen.  Die  Zentrale  Studienberatungsstelle 
dieser  Hodischule  hat  einen  Führer  zum 
6chnupperstudium  herausgegeben,  in  dem 
rund  150  Veranstaltungen  aufgeführt  sind, 


Die  studienbedingten  Orientierungspro¬ 
bleme,  die  vielen  Studenten  den  Anfang  und 
das  Durchhalten  an  der  Hochschule  so 
schwermachen,  beginnen  bereits  für  den 
Schüler,  der  plant,  nach  Erlangung  der 
Hochschulreife  ein  Studium  aufzunehmen. 
Sie  erstrecken  sich  insbesondere  auf  die 
Vielfalt  von  Studienfächern  und  Abschlüs¬ 
sen,  auf  das  Fächerangebot  der  einzelnen 
Hochschulen,  auf  Studienvoraussetzungen 
und  -Anforderungen  sowie  auf  Fragen  wie 
Bewerbungs-  und’  Zulassungsverfahren  und 
Finanzierung  des  Studiums.  Einen  Teil  die¬ 
ser  Probleme  kann  das  6chnupperstudium 
erleichtern,  indem  es  frühzeitig  Orientie¬ 
rungshilfen  gibt  und  den  am  Studium  in¬ 
teressierten  Schüler  langsam  in  den  Stu¬ 
dienbetrieb  der  Hochschule  eingewöhnt, 
ihm  die  Möglichkeit  gibt,  sich  an  Ort  und 
Stelle  ein  Bild  über  die  Räumlichkeiten, 
den  Unterrichtsstil,  die  Leistungsanforderun¬ 
gen,  die  künftigen  Kommilitonen  und  nicht 
zuletzt  über  so  hilfreiche  Einrichtungen 
wie  die  Studienberatung  zu  machen. 

Dies  geschieht,  um  eines  von  mehreren 
Beispielen  zu  nennen,  seit  dem  Winterse¬ 
mester  1977/78  an  der  Gesamthochsdroie 


die  der  Studieninteressent  ohne  besondere 
Formalitäten,  ohne  Anmeldung  und  Ver¬ 
pflichtung  zur  Teilnahme  besuchen  kann. 
Das  Angebot  reicht  vom  Seminar  z.  B.  über 
die'  .Grundpositionen  der  Moral"  bis  zur 
Einführungsvorlesung  in  der  Nachrichten¬ 
technik. 

Auch  wenn  das  Schnupperstudium  als  stu- 
dienvorbereitende  Information  und  Einge¬ 
wöhnung  wohl  nur  für  Interessenten  aus 
dem  näheren  Umkreis  der  Hochschule  in 
Betracht  kommt,  sollte  diese  lebensnahe 
und  sicher  auch  kostengünstige  Möglich¬ 
keit,  die  studienbedingte  Unsicherheit  früh¬ 
zeitig  abzubauen,  in  die  Überlegungen  zur 
Verbesserung  der  Studienberatungsange¬ 
bote  auch  anderer  Hochschulen  einbezogen 
werden. 

Aus  .Informationen  Bildung  und  Wissen¬ 
schaft".  Herausgeber:  Der  Bundesminister 
för  Bildung  und  Wissenschaft,  Bonn 


dertwende,  gesprochen  wird.  Auch  wird 
Schülern  die  Beschäftigung  mit  dem  deut¬ 
schen  Osten  dahingehend  schwergemacht, 
daß  es  zuwenig  objektive  Literatur  gibt 

Das  Bundesvertriebenengesetz  fordert 
die  Wahrung  ostdeutschen  Kulturgutes. 
Die  Ostdeutschland  und  Osteuropa  be¬ 
treffenden  ßchülerwettbewerbe  sind  nicht 
nur  nach  Ansicht  des  niedersächsischen 
Ministers  Hasselmann  ein  guter  Anfang, 
diesen  Auftrag  in  praktische  Politik  um¬ 
zusetzen. 

Wie  bereits  angedeutet,  ist  der  pädago¬ 
gische  Aspekt  nicht  zu  unterschätzen,  denn 
wieviel  lieber  und  intensiver  beschäftigt 
man  sich  mit  einer  Arbeit,  die  man  nicht 
.für  die  Schule"  oder  zur  Verbesserung  der 
Note,  sondern  für  sich  selbst,  sozusagen  zu 
seiner  eigenen  geistigen  Bereicherung,  lei¬ 
stet? 

Nicht  zuletzt  sind  diese  Schülerwett¬ 
bewerbe  so  wichtig,  damit  die  Jugendlichen 
ihre  heute  aus  dem  Osten  kommenden  Al¬ 
tersgenossen  beistehen  und  den  jungen 
Aussiedlern  bei  der  Bewältigung  ihrer  Pro¬ 
bleme  helfen.  Die  Eingliederungsschwierig¬ 
keiten  in  Staat  und  Gesellschaft  sind  heute 
nicht  zu  unterschätzen,  besonders,  da  bei 
diesen  jungen  Deutschen  noch  die  Sprach- 
schwierigkeiten  hinzukommen. 

Was  der  nordrhein-westfälische  Schüler¬ 
wettbewerb,  der  ja,  wie  wir  bereits  in 
Folge  22  des  Ostpreußenblattes  berichteten, 
seit  25  Jahren  maßgeblich  vom  Bundesju- 
ejendwart  der  Gemeinschaft  Junges  Ost¬ 
preußen,  Hans  Linke,  mitgestaltet  wird, 
allen  übrigen,  im  Bundesgebiet  ausge¬ 
schriebenen,  Ostdeutschland  und  Osteuro¬ 
pa  zum  Ziel  habenden  Wettbewerben  vor¬ 
aus  hat,  ist  seine  Vielseitigkeit,  die  es  auch 
weniger  literarisch  Begabten  ermöglicht, 
sichdurch  ihr  künstlerisches  Können  durch 
Zeichnungen,  Klebe-,  Bastei-  oder  Fotoar¬ 
beiten  an  dem  Wettbewerb  zu  beteiligen. 

Es  war  an  der  Zeit,  daß  die  Jugendlichen 
au  interessante  Weise  angeregt  werden, 
sich  mit  der  deutschen  Geschichte  zu  be- 
assen.  Denn  „nicht  ausreichende  Kennt- 
nisse  der  Geschichte  oder  gar  Geschichts- 
osigkkeit  bringen  weder  Versöhnung  noch 
Vergangenheitsbewältigung,  sondern  ber¬ 
gen  das  Risiko  politischer  Verantwortungs¬ 
losigkeit  für  die  Zukunft  in  sich." 

Angelika  Schröder 
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Oft  stellen  wir  uns  die  Frage,  wieviele 
Ostpreußen  in  Südwestafrika  leben 
und  wann  sie  kamen?  Das  heute  mit 
Sicherheit  festzustellen,  ist  schwer  bei  der 
Größe  und  Weite  des  Landes,  denn  es  gibt 
keine  Einwohnermeldeämter,  die  Einzelhei¬ 
ten  erfassen. 

Immerhin  kann  man  drei  Phasen  der  Ein¬ 
wanderung  oder  der  Entwicklung  ostpreu¬ 
ßischer  Stützpunkte  unterscheiden.  Die  er¬ 
sten  Landsleute  kamen  im  vorigen  Jahr¬ 
hundert.  Fernweh  und  die  Kunde  von  der 
ewigen  Sonne  lockten  sie  an.  Oft  wollten 
sie  auch  nur  ihre  Dienst  jahre  in  der  dama¬ 
ligen  Kaiserlichen  Schutztruppe  ableisten. 
Von  ihnen  ging  so  mancher  zurück,  als  Süd¬ 
west  nach  Kriegsende  Deutschland  verlo¬ 
renging.  Andere  jedoch  blieben,  denn  sie 
hatten  schon  zuviel  Kraft  und  Herz  in  die 
Arbeit,  in  die  Farm  hineingesteckt. 

Aber  gerade  in  jenen  zwanziger  Jahren 
kamen  auch  neue  ins  Land.  Die  harten  land¬ 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  im  deutschen 
Osten,  Gebietsabtretungen  und  andere  Ver¬ 
luste  zwangen  so  manchen  Ostpreußen,  sich 
irgendwo  anders  eine  neue  Existenz  aufzu¬ 
bauen. 

Dies  wiederholte  sich  dann  nach  dem 
Zweiten  Weltkrieg.  Der  unendliche  Hori¬ 
zont,  die  Herbheit  der  Steppe  sowie  vor 
allem  die  Hilfsbereitschaft  der  hiesigen  Be¬ 
wohner  halfen  den  Vertriebenen,  hier  neue 
Wurzeln  zu  schlagen.  Doch  sie  vergaßen  die 
Heimat  nicht.  Da  erblickt  man  die  Elchschau¬ 
fel  über  dem  Kamin  neben  den  Ahnenbil¬ 
dern,  da  sieht  man  alte  kostbare,  vergilbte 
Stiche  von  der  Marienburg  oder  von  Kö¬ 
nigsberg,  und  in  den  Bücherschränken  reiht 
sich  ein  Ostpreußenbuch  neben  das  andere: 
Sanden-Gujas  Landschaftsschilderungen,  Graf 
Lehndorffs  .Ostpreußisches  Tagebuch",  Ag¬ 
nes  Miegels  Gedichte  und  viele  andere  Ro¬ 
mane  und  Erzählungen,  daneben  Bildbände 
und  das  „Ostpreußenblatt“  —  Zeugen  einer 
stillen,  selbstverständlichen,  inneren  Ver¬ 
bundenheit.  Ein  Besucher  behauptete,  daß 
er  bisher  noch  immer  in  jedem  größeren 
Kreis  deutschsprachiger  Südwester  minde¬ 
stens  ein,  zwei  Ostpreußen  angetroffen  hät¬ 
te.  Und  von  einem  Interniertenlager,  also 
noch  vor  dem  Ende  des  Zweiten  Weltkriegs, 
erzählt  man,  daß  sich  darin  150  Männer 
befanden,  die  auch  aus  Ostpreußen  stamm¬ 
ten  und  deren  weitere  Familienmitglieder 
über  das  ganze  Land  verstreut  lebten. 


1896  bei  der  Scliutztruppe 

An  all  das  mußten  wir  denken,  als  wir 
wieder  einmal  rund  um  das  große  Lager¬ 
feuer  bei  unseren  Nachbarn,  Ilse  und  Ulli 
Kaiser,  versammelt  waren,  denn  der  erst 
27jährige  Farmer,  Erbe  und  Leiter  der  gro¬ 
ßen  Simmentaler  Rinderzuchtfarm,  Walters¬ 
hagen,  ist  auch  ein  Ostpreußensproß.  Sein 
Großvater  Albert  Kaiser  kam  im  Jahre  1896 
aus  Ostpreußen.  Der  hatte  z.  B.  zu  denen 
gehört,  die  in  der  Kaiserlichen  Schutztruppe 
nur  ihren  Dienst  ableisten  wollten.  Aber 
dann  erging  es  ihm  wie  so  vielen  anderen: 
Die  Natur  und  die  Sonne  nahmen  ihn  gefan¬ 
gen.  Er  fand  den  Weg  nicht  mehr  zuruck 
in  die  Heimat  und  so  eröffnete  er  einen 
kleinen  Handel,  arbeitete  hart,  bis  er  es  im 
Lauf  der  Jahre  zu  eigenem  Grund  und  Bo¬ 
den  brachte  und  eine  Familie  gründen 
konnte.  Seinen  Sohn  Ulli,  der  1911  geboren 
wurde,  sandle  er  in  treuer  Verbundenheit 
zum  fernen  Ostpreußen  auf  das  Realgym¬ 
nasium  nach  Königsberg.  . 

Aberden  freiheitsgewohnten  Jungen  trieb 
es  nach  beendeter  Schulzeit  doch  wieder  zu¬ 
rück  nach  Südwestafrika,  das  ihm,  der  zwei 
ten  Generation,  schon  zur  Heimat  gewor¬ 
den  war.  Anfangs  noch  mit  dem  Vater, 
später  dann  mit  seiner  jungen  Frau,  einer 
Südwester  Kaufmannstochter,  baute  er  den 
großen,  gesunden  Farmbetrieb  im  Norden 
des  Landes  auf.  Harte  Dürrezeiten  mußten 
durchgestanden  werden,  bis  sie  sich  endlich 
in  den  dreißiger  Jahren  die  ersten  beiden 
Simmentaler  Vollzuchtbullen  von  dem  be¬ 
kannten  Windhoeker  Züchter  Gerhard 
Voigts  kaufen  und  damit  ihre  eigene  Rin- 
derzucht  beginnen  konnten.  Der  Erfolg  blieb 
nicht  aus.  Bald  konnten  sie  hochwertige 


Tiere  aus  Deutschland  und  der  Schweiz  — 
dem  berühmten  Simmental  —  importieren 
und  damit  ihren  Zuchtbetrieb  ständig  ver¬ 
bessern  und  vergrößern.  Eine  Kuh  mit  dem 
Namen  „Heidi"  machte  durch  ihre  Vermeh¬ 
rungsfreudigkeit  hier  Geschichte:  Im  Lauf 
von  zwolfeinhalb  Jahren  hat  sie  13  Kälber 
gebracht,  darunter  viermal  Zwillinge. 

So  ging  es  aufwärts  und  aufwärts.  Längst 
hatte  das  Ehepaar  zwei  Töchter  und  einen 
Sohn  bekommen.  Die  Wohnhäuser  und  die 
Stallungen  auf  der  Stammfarm  Waltersha¬ 
gen  mußten  vergrößert,  neue  Weidegründe 
und  weiteres  neues  Land  dazugekauft  wer¬ 
den.  Der  Name  wurde  über  die  Grenzen 
hinaus  bekannt  bis  nach  Südafrika  und  nach 
Angola.  Als  die  Töchter  erwachsen  waren, 
gründeten  sie  eigene  Familien  auf  eigenen 
Farmen.  Da  kam  der  furchtbare  Schlag: 
Mitten  aus  diesem  erfolgreichen  Leben  wur¬ 
de  Ulli  Kaiser  im  besten  Mannesalter  her¬ 
ausgerissen.  Ein  schnelles,  unheilbares  Lei¬ 
den  beendete  das  Leben  dieses  starken, 
klugen,  heiteren  Mannes.  Nodi  kurz  vor 
seinem  Tod  regelte  er  alle  Angelegenhei¬ 
ten,  so  daß  seine  Frau  Ilse  und  ihr  noch 
schulpflichtiger  Sohn  Zucht  und  Farm  wei¬ 
terführen  konnten.  Wohl  befürchteten  da¬ 
mals  viele  Nachbarn  einen  Niedergang  der 
jahrzehntelangen  erfolgreichen  Zudit  —  er 
trat  nicht  ein. 

Uber  ein  weiteres  Jahrzehnt  ist  inzwi¬ 
schen  vergangen.  Mutter  und  Sohn  bauen 
den  Betrieb  weiter  aus,  erhalten  auch  das, 
was  der  Vater,  ebenfalls  geschaffen  hatte: 
Ein  eigenes  Wildschutzgebiet,  wo  Giraffen, 
Bergzebras,  Gemsböcke  und  viele  seltene 
Antilopenarten  ungestört,  unter  striktem 
Jagdverbot,  aufwachsen  und  sich  vermeh¬ 
ren  können.  Auch  hatten  das  Deutsche 
Schülerheim,  die  Deutsche  Kirche  und  alles, 
was  der  Erhaltung  unserer  Sprache  und 
Kultur  diente,  einen  großzügigen  Helfer 
in  ihm  gefunden.  Selbst  dieser  persönliche 
Einsatz  für  die  Gemeinschaft  fand  kein 
Ende  mit  seinem  plötzlichen  Tod,  denn  Ilse 
und  die  erwachsenen  Kinder  fühlten  sich 
aufgerufen,  in  seinem  Sinne  weiterzuarbei¬ 
ten. 

Wie  schon  erwähnt,  saßen  wir  wieder 


Die  Flammen  lodern  auf,  wecken  uns  aus 
unseren  trüben  Gedanken.  Wir  blicken  in 
die  Runde,  sehen  von  der  Sonne  gegerbte 
Gesichter.  Man  liebt  solch  zwangloses  Bei¬ 
sammensein  in  der  Natur,  das  einfache  Ge¬ 
spräch,  während  der  rauchige  Geruch  des 
Wildfleisches  vom  Holzkohlefeuer  aufsteigt. 
Da  ergibt  sich  die  Frage,  wieviele  Ostpreu¬ 
ßen  wohl  anwesend  sein  mögen?  Nun,  da 
sind  der  junge  Hausherr  und  seine  Schwe¬ 
stern,  auch  sein  Schwager  Ulrich,  Sohn  des 
Landwirtschaftsrats  Todtenhöfer,  der  die 
Landwirtschaftsschule  in  Rastenburg  leitete. 
Nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  ins  Land  ge¬ 
kommen,  hat  er  hier  die  älteste  Tochter 
von  Ulli  Kaiser  geheiratet  und  lebt  nun  mit 
seiner  Frau  und  vier  Kindern  auf  Rodenho¬ 
fen,  einer  Nachbarfarm. 

Außerdem  ist  da  eine  ältere,  grauhaarige, 
sportliche,  sehr  temperamentvolle  Frau.  In 
eine  Gesprächspause  hinein  ruft  sie:  „Nein, 
nein,  es  waren  nur  21!"  Alle  lachen,  denn 
jeder  weiß  sofort,  wovon  die  Rede  ist.  „Nur 
21“,  das  bedeutet,  sie  hat  als  junge  Frau  auf 
der  afrikanischen  Farm  Masuren  21  Löwen 
erlegt.  Und  dann  wird  sie  gebeten,  zu  er¬ 
zählen,  obwohl  sie  es  nicht  gern  tut,  denn 
sie  haßt  jede  Angabe  und  verachtet  Jäger¬ 
latein.  Wo  sie  das  exakte  Schießen  gelernt 
habe?  Nun,  daheim  in  Ostpreußen,  als  hal¬ 
bes  Kind  noch,  auf  dem  Gut  bei  Angerburg, 
angelernt  vom  Vater,  Abschießen  der  Rat¬ 
ten  im  Schweinestall.  Die  gab  es  damals 
noch  in  großer  Zahl.  Als  sie  später  als  junge 
Frau  mit  ihrem  Mann  und  drei  Kindern  hier 
herkam,  um  1930,  da  waren  es  die  Löwen, 
die  ihren  ganzen  mühseligen  Anfang  zu 
zerstören  drohten:  21  kostbare  Rinder  ris¬ 
sen  sie  ihnen  mitten  aus  der  Herde  heraus, 
gleich  im  ersten  Monat.  Da  kann  man  nicht 
die  Hände  ringen  und  klagen,  da  muß  man 
handeln.  Und  sie  tat  es. 

Auch  für  sie  war  der  Anfang  schwer 
genug  wie  für  andere  Landsleute.  Mit  dem 
Ochsenwagen  hatten  sie  den  Hausrat  her¬ 
beigeschafft.  Grund  und  Boden,  der  war 
zwar  erworben,  aber  darauf  stand  nichts  als 
ein  Windmotor  zum  Wasserpumpen  an  der 
Tränke,  das  war  alles.  Ihr  Mann  hatte  dazu 
ein  paar  Wellblechplatten  besorgt.  Die  wur- 


Erfolgreiche  Farmer 

In  Südwestafrika  bangen  viele  Ostpreußen  um  ihre  Existenz 


einmal  rund  um  das  große  Lagerfeuer  bei  den  zusammengeschlageo.  Und  dieser  glü- 
Kaisers.  Kurz  vor  Sonnenuntergang  hatte  hend  heiße  Schuppen  war  ihr  erstes  Wohn- 
uns  der  Sohn,  der  ebenfalls  Ulli  heißt,  durch  haus. 

die  Stallungen  und  Kräle  geführt,  hat  uns  So  wohnten  sie  genauso  bescheiden  wie 
die  mächtigen  importierten  oder  selbst  ge-  ihre  schwarzen  Arbeiter.  Und  schon  in  der 
züchteten  Bullen,  Kühe  und  Kälber  sehen  ersten  Nacht  begannen  die  Aufregungen: 
lassen,  die  erst  vor  kurzem  wieder  auf  den  Krach,  Rufe,  Schreie.  „Die  Elefanten  kom- 
großen  landwirtschaftlichen  Ausstellungen  men,  eine  ganze  Herdei“  Hatten  sie  doch 
prämiiert  worden  waren.  Im  Haus  auf  den  in  ihrer  Unerfahrenheit  ihre  Wellblechvilla 
Regalen  und  Schränken  stehen  die  Silber-  in  der  Nähe  der  Wasserstelle  errichtet,  ge- 
pokale,  die  gravierten  Schilder  und  Plaket-  nau  dort,  wohin  die  Riesen  wollten,  ihr 
ten,  die  Kunde  von  den  neuesten  Erfolgen  Mann  gab  das  Kommando:  „Alle  rauf  auf 
geben.  Und  aus  Urkunden  sieht  man,  daß  den  Windmotor,  so  hoch  wie  möglich,  außer 
der  erst  27jährige  Farmer  bereits  zum  Mit-  Reichweite  der  Rüssel.“  Und  das  im  Dunkel 
glied  des  Simmentaler  Rats  ernannt  worden  der  Nacht.  Also  rauf  mit  den  Kindern.  Dort 
ist.  hielten  sie  sich  krampfhaft  fest,  das  scharfe 

Am  Lagerfeuer,  das  Mutter  und  Sohn  Metall  schnitt  in  die  Hände.  Und  die  Ele- 
Kaiser  für  ihre  Freunde  und  Nachbarn  be-  fanten,  die  Alten  mit  ihren  Jungen,  nah¬ 
reitet  haben  —  aus  der  Nähe  ist  das  tiefe,  men  sich  Zeit,  sehr  viel  Zeit,  bis  sie  nach 
satte  Muhen  der  Kühe  und  aus  der  Ferne,  Stunden  endlich  wieder  abzogen.  Fast  50 
aus  dem  Busch,  das  vertraute  Rufen  der  Jahre  ist  das  jetzt  her  und  es  ist  doch,  als 
Nachtvögel  zu  hören  — ,  als  die  Sterne  auf-  war  es  gestern,  sagt  sie. 
leuchten  und  der  stille  Frieden  der  afrika-  Am  nächsten  Morgen  haben  dann  die 
nischen  Nacht  uns  umfängt,  da  fragen  wir  .  Schwarzen  Drähte  um  ihren  Wohnplatz  ge- 
uns  wieder,  wie  so  oft  in  letzter  Zeit,  ist  spannt  und  leere  Benzinkanister  dran  ge- 
es  denn  möglich,  daß  all  das  zerstört  wer-  hängt.  Nicht  die  Drähte,  aber  der  fremde 
den  soll,  die  ganze  Aufbauarbeit,  die  doch  Krach  sollte  die  Elefanten  vertreiben,  und 
dem  Wohl  aller  dient?  Und  kann  es  sein,  natürlich  bauten  sie  ihre  Behausung  nun 
daß  niemand  Einspruch  erhebt,  daß  es  allen  auch  weiter  entfernt  vom  Wasser  auf.  Aber 
ganz  gleichgültig  ist,  was  hier  mit  uns  ge-  wie  primitiv,  hart  und  gefährlich  das  Leben 
schiebt?  Begreift  im  fernen  Europa  niemand  im  Busch  damals  war,  das  schrieb  sie,  die 
unsere  bedrohliche  Lage?  ostpreußische  Gutsbesilzerstochter,  ihren 


Ostpreußen  in  aller  Welt 


Eltern  doch  lieber  nicht  nach  Hause  . . .  Vor 
Löwen  dagegen  hatte  sie  keine  Angst.  Der 
Umgang  mit  ihnen  war  einfacher,  da  brauch¬ 
te  man  nur  ein  Feuer  anzünden,  um  sie  von 
der  Wohnstelle  fernzuhalten.  Übel  wurde 
es  erst,  als  die  Tiere  der  Wildnis  began¬ 
nen,  ihre  Rinder  zu  reißen.  Da  mußten  sie, 
ob  s'e  wollten  oder  nicht,  zur  Waffe  greifen. 
Danach  hatten  sie  Ruhe. 

„Warum  tauften  Sie  Ihre  Farm  ,Masu- 
-en'?",  fragten  wir.  „Das  Gelände  war  so 
flach,  der  unendlich  weite  Horizont  —  die 
Sonnenuntergänge  —  fe~t  wie  daheim  —  ja, 
wie  in  Masuren.  Deshalb  wählten  wir  die¬ 
sen  Namen.“ 

Und  als  sie  weiter  erzählte  von  ihrer  Ar¬ 
beit,  vom  Aufbau,  von  Erfolgen,  von  edlen 
Pferden  und  vielen  Gästen,  vom  Ausbrudi 
des  Krieges  und  dem  allein  Zurückbleiben, 
nachdem  der  Mann  an  die  Front  zog,  frei¬ 
willig,  drüben  im  Osten,  da  gehen  die  Bil¬ 
der  ineinander  über:  Die  Farm  im  Busch 
und  die  noch  immer  geliebte,  ferne  Heimat 
Masuren. 

Ostpreußen  und  Südwestafrika:  Wird  das 
Schicksal  ihrer  Menschen  das  gleiche  sein? 
Wird  man  einst  von  beiden  in  gleicher 
Trauer  sprechen:  Geliebte  entrissene  Hei¬ 
mat?  Und  —  werden  wir  das  überleben? 

Lisa  Kuntze 


K  U  LTU  R  NOTIZEN 


Haus  des  Deutschen  Ostens  Düsseldorf  — 

Klabautermann  und  Vagabund.  Zum  Ge¬ 
denken  an  Klabund  (Alfred  Henschke). 
Vortrag  von  Rudolf  Lenk.  Aus  seinen  Wer¬ 
ken  liest  Gitta  Jahrsen.  Donnerstag,  10.  Au¬ 
gust,  16  Uhr.  —  Literarisches  Kabarett:  Kla- 
bunderbunt.  Luderlieder  und  Legenden  und 
anderes  von  Klabund.  Dargeboten  von  Gitta 
Jahrsen,  Erica  Risch  und  Wolfgang  Schwarz. 
Donnerstag,  10.  August,  20  Uhr. 

Die  Anthologie  .Verlobung  mit  Baldrian 
—  Vergnügliche  Geschichten  aus  Ostpreu¬ 
ßen",  zusammengestellt  von  Ruth  Maria 
Wagner,  ist  jetzt  als  Taschenbuch  im  Verlag 
Rowolth  als  Band  4218  erschienen.  Das  Buch 
mit  Erzählungen  bekannter  ostpreußischer 
Autoren,  1969  bereits  im  Verlag  Gräfe  und 
Unzer  verlegt,  kostet  DM  4,80. 

Letzter  Einsendetermin  für  den  zehnten 
Erzählerwettbewerb  der  Stiftung  Ostdeut¬ 
scher  Kulturrat  und  des  Bundesministeriums 
des  Innern  —  in  diesem  Jahr  unter  dem 
Stichwort  ,WAS  BLEIBT  —  Wirkliche  und 
unwirkliche  Welt  von  einst  und  jetzt"  —  ist 
der  1.  September.  Die  genauen  Ausschrei¬ 
bungs-Bedingungen  können  noch  beim  OKR, 
Kaiserstraße  113,  5300  Bonn,  angefordert 
werden. 

Einen  neuen  Wettbewerb  .für  die  beste 
Kurzgeschichte'  hat  auch  in  diesem  Jahr  die 
Stadt  Arnsberg/Sauerland  ausgeschrieben. 
Noch  unveröffentlichte  Texte  sollen  bis  zum 
31.  Oktober  eingereicht  werden.  Der  erste 
Preis  ist  mit  5000  Mark  dotiert. 

Der  Kulturpreis  der  Landsmannschaft 
Mecklenburg  1978  wurde  dem  in  Varel/Ol¬ 
denburg  lebenden  Schriftsteller  Gerd  Lüpke 
zuerkannt.  Die  Preisverleihung  findet  am 
7.  Oktober  in  Ratzeburg  statt. 

Im  Rahmen  der  niederdeutschen  Preise 
der  Stiftung  F.V.S.  zu  Hamburg  wurde  in 
diesem  Jahr  Peter  Kuhweide,  Grasberg  bei 
Bremen,  mit  dem  Klaus-Groth-Preis  1978 
ausgezeichnet.  Dieser  im  Jahre  1962  zur 
Verfügung  gestellte  Preis  wird  alle  drei 
Jahre  zur  Förderung  der  lyrischen  Dichtung 
in  niederdeutscher  Sprache  ausgeschrieben. 
Die  feierliche  Überreichung  des  mit  5000, — 
DM  dotierten  Preises  findet  anläßlich  der 
31.  Bevensen-Tagung  e.  V.  der  niederdeut¬ 
schen  Schriftsteller  und  Wissenschaftler  am 
22.  September  in  der  Klosterkirche  zu  Me¬ 
dingen/Bad  Bevensen  statt. 
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Klein- Venedig  im  Spreewald 

Das  Dorf  Lehde  —  Lagunenstadt  in  Taschenformat 


Lehde:  Kahnpartie  durch  die  250-Seelen-G  emeinde 


Als  eine  »Lagunenstadt  in  Taschenformat, 
ein  Venedig,  wie  es  vor  1  500  Jahren  ge¬ 
wesen  sein  mag“,  schildert  schon  Theodor 
Fontane  in  seinen  »Wanderungen  durch  die 
Mark  Brandenburg“  das  Dorf  Lehde  im 
Spreewald.  Daran  hat  sich  bis  heute  nichts 
geändert.  Wie  vor  über  hundert  Jahren 
gehört  der  Besuch  von  Lehde  zu  den  Höhe¬ 
punkten  eines  Ausflugs  in  dieses  einzig¬ 
artige  Gebiet  mit  seinem  Labyrinth  aus  den 
vielen  Verästelungen  der  Spree,  den  soge¬ 
nannten  Fließen,  auf  denen  die  Gäste  in 
flachen  Kähnen  entlang  gestalt  werden. 

Heute  wohnen  in  Lehde  rund  250  Ein¬ 
wohner  in  47  Gehöften,  vorwiegend  Holz¬ 
blockbauten  aus  dem  18.  und  19.  Jahrhun¬ 
dert,  die  sich  an  den  Fließen  aneinander¬ 
reihen,  wobei  ein  Hauptarm  gewissermaßen 
die  Dorfstraße  darstellt.  Statt  Zäunen  bilden 
die  Seitenarme  die  Abgrenzungen.  Die 


Interview  mit  einem 
westdeutschen  Bürger 

Was  wissen  Sie  über  Breslau? 

Breslau  liegt  an  der  Elbe. 


eine  sogenannte  Bank,  und  der  Besucher  be¬ 
findet  sich  dann  zwischen  Holzblockhäusern 
aus  dem  Zentralspreewald  um  Lehde,  dem 
Oberen  Spreewald  um  Burg  und  den  Rand¬ 
gebieten.  Besonders  eindrucksvoll  sind  die 
ausgewogenen  Maße  der  Gehöfte.  Die 
Schuppen  füt  die  Kähne,  die  hölzernen 
Schweineställe  und  weitere  Wirtschafts¬ 
bauten  sind  mit  formvollendeten  Schräg¬ 
kreuzen  geschmückt.  Im  Innern  vermitteln 
die  Häuser  mit  ihren  alten  Möbeln,  Gerät¬ 
schaften  und  sorbischen  Trachten  einen 
Eindruck  von  der  bäuerlichen  Kultur  dieser 
Gegend  im  vorigen  Jahrhundert. 

In  jahrhundertelanger  Auseinanderset¬ 
zung  mit  der  sie  umgebenden  Natur,  mit 
Hochwasser,  Sumpf  und  Moor  haben  die 
Menschen  des  Spreewalds  diese  Siedlungs¬ 
form  geschaffen,  wie  sie  Fontane  entzückte: 
»Das  Wohnhaus  ist  jederzeit  ein  Blockhaus 
mit  kleinen  Fenstern  und  einer  tüchtigen 
Schilfdachkappe;  seine  Schönheit  aber  be¬ 
steht  in  seiner  reichen  und  malerischen  Ein¬ 
fassung  von  Blatt  und  Blüten.  Endlich 
zwischen  Haus  und  Ufer  breitet  sich  ein 
Grasplatz  aus,  an  den  sich  ein  Brückchen 
oder  ein  Holzsteg  schließt,  und  um  ihn 
herum  gruppieren  sich  die  Kähne,  kleiner 
und  größer,  immer  aber  dienstbereit,  sei  es, 
um  bei  Tag  einen  Heuschober  in  den  Stall 
zu  schaffen  oder  am  Abend  einem  Liebes¬ 
paar  bei  seinem  Stelldichein  behilflich  zu 
sein.“  Lehde  wurde  1315  erstmals  urkundlich 


erwähnt.  Heute  betrachtet  man  das  Mu¬ 
seum,  eines  der  sehenswertesten  in  der 
.DDR“,  und  seine  lebendige  Umwelt  als 
eine  Einheit,  und  deshalb  steht  das  ganze 


Dorf  unter  Denkmalschutz:  »Man  kann 
nichts  Lieblicheres  sehen  als  dieses  Lehde, 
das  aus  ebensoviel  Inseln  besteht,  als  es 
Häuser  hat.“  B*H 


.Was  wissen  Sie  über  die  Oder? 

Die  Oder  IlieBt  ins  Meer. 

Was  wissen  Sie  über  Stettin? 

Entschuldigung,  mein  Hirn  ist  nun  leer. 


Käuferschlangen  gehören  zum  sozialistischen  Alltag 

„Haben  wir  nicht”  ist  wieder  die  Standardforinel  der  Lebensinittelverkäuferinnen  in  der  „DDR” 


KK 


pittoresken  Häuser  liegen  mit  ihren  Neben¬ 
gebäuden  inmitten  bunter  Gärten  unter 
schaltenspendenden  Bäumen  auf  den  klei¬ 
nen  Inseln.  Die  .Garagen"  sind  Mini-Hä¬ 
fen,  in  denen  die  Kähne  vertäut  sind,  als 
.Kühlschränke“  dienen  Fischkästen  zur 
Aufbewahrung  lebender  Fische.  Die  Brief¬ 
kästen  hängen  an  Pfählen,  die  ins  Wasser 
gerammt  sind,  denn  selbstverständlich 
kommt  auch  der  Postbote  per  Kahn.  Er 
fährt  dann  über  .Straßen"  mit  so  ausge¬ 
fallenen  Namen  wie  Dolzke,  Priminzka, 
Lehdesche  Grobla,  Lischga-,  Giglitza-  oder 
Quodda-Fließ  —  Namen,  die  darauf  hin¬ 
deuten,  daß  dies  das  Land  der  Sorben  ist. 

Die  Hauptsehenswürdigkeit  von  Lehde 
ist  das  Freilichtmuseum,  das  im  vergange¬ 
nen  Jahr  sein  20jähriges  Jubiläum  feiern 
konnte.  Der  Anfang  wurde  1957  gemacht, 
indem  man  ein  leerstehendes  Wohn-Stall- 
haus  für  museale  Zwecke  herrichtete.  Der 
Zugang  zum  Museumsgelände  führt  über 
eine  der  charakteristischen  Stufenbrücken, 


Die  Reizworte  „Ferien*  und  „Urlaub" 
bringen  die  deutschen  im  anderen  Teil  des 
Landes  in  diesem  Jahr  nicht  besonders  in 
Stimmung.  Sie  haben  zwischen  Ostsee  und 
Erzgebirge  nur  ein  Ziel  im  Auge:  Wie  orga¬ 
nisiere  ich  das  Schlangestehen  der  Familie 
vor  den  Lebensmittelverkaufsstellen? 
S61bst  in  Ost-Berlin,  das  als  »Hauptstadt* 
stets  bevorzugt  belielert  wird,  gehören 
nicht  selten  seit  den  Morgenstunden  anste¬ 
hende  Menschen  zum  »sozialistischen“  All¬ 
tag.  „Haben  wir  nicht“.  Diese  meist  mür¬ 
risch  gegebene  Antwort  ist  wieder  zur 
Standardformel  geworden,  die  der  nach 
bestimmten  und  keineswegs  ausgefallenen 
Lebensmitteln  fragende  Käufer  landauf  und 
landab  zu  hören  bekommt. 

In  der  mecklenburgischen  Kreisstadt  Wa¬ 
ren  (rund  20  000  Einwohner),  ein  Ferien¬ 
zentrum  inmitten  eines  fruchtbaren  Land¬ 
striches,  gab  es  zwei  Monate  lang  kein 
Schweinefleisch.  Angeblich  habe  der  Kreis 
sein  Ablieferungssoll  nicht  erfüllt,  hieß  es. 
Auf  Kalbfleisch  müssen  die  Warener  ohne¬ 
hin  verzichten,  weil  es  in  kapitalistische 
Währungsgebiete  verkauft  wird.  In  Ebers¬ 
walde,  brandenburgische  Kreisstadt  mit 
rund  33  000  Einwohnern,  kann  man  das 
neue  Fleischkombinat  bewundern,  das  mit 


westlicher  Hilfe  errichtet  wurde,  in  den 
Verkaufsstellen  der  Stadt  liegt  aber  nur 
selten  Fleisch  in  der  Auslage,  die  Haus¬ 
frauen  müssen  mit  Fleischknochen  vorlieb 
nehmen.  Ost-Berliner  laufen  von  einer 
Kaufhalle  zur  anderen,  um  einmal  ein  an¬ 
deres  Stück  Fleisch  oder  einen  Zipfel  ihrer 
Lieblingswurst  zu  ergattern.  „Wenn  unsere 
Nachbarin  nicht  eine  Rentnerin  wäre",  er¬ 
zählt  ein  akkredierter  Journalist,  »die 
meiner  Frau  beim  Schlangestehen  hilft, 
dann  müßten  wir  Vegetarier  werden.“ 

Selbst  Obst  ist  rar:  „Tomaten  minderer 
Qualität,  Erdbeeren  und  Kirschen  selten, 
nur  Gurken  und  6alat  ausreichend." 

Auch  Kartoffeln  sind  überknapp.  Aus  Meck¬ 
lenburg  und  Thüringen  wird  völliges  Feh¬ 
len  der  Knollen  gemeldet.  Im  Bezirk  Frank¬ 
furt  an  der  Oder  haben  die  Gesundheits¬ 
behörden  die  letzten  Bestände  in  Plastik¬ 
beuteln  abgepackten  alten  Kartoffeln  we¬ 
gen  Gesundheitsgefährdung  beschlagnahmt. 
Ein  Ausweichen  auf  Brot  als  Ersatz  für 
Kartoffeln  ist  besonders  in  den  mittleren 
und  kleineren  Orten  Mitteldeutschlands  mit 
ßchlangestehen  verbunden.  Wo  einst  Bäk- 
ker  ihr  Handwerk  betrieben,  sind  die  Be¬ 
triebe  heute  meist  geschlossen.  Die  Versor¬ 
gung  über  die  staatlichen  Verkaufsstellen, 
die  es  auch  nicht  in  jedem  Ort  gibt,  klappt 

Gleichsam  mit  der 

Alte  französische  Bildwebkunst 

Dreißig  große  Gobelins  hat  der  Hallenser 
volkseigene  Betrieb  Haweba  in  seiner  Ab¬ 
teilung  Bildteppiche  in  den  vergangenen 
zehn  Jahren  hergestellt.  Die  Anregung  dazu 
gab  die  betriebsame  Hochschule  für  indu¬ 
strielle  Formgestaltung  Burg  Giebichen- 
stein,  von  der  das  Kunsthandwerk  zwischen 
Werra  und  Oder  schon  viele  Impulse  er¬ 
halten  hat. 

Der  Hallenser  Betrieb  fühlt  sich  der 
Tradition  französischer  Bildwebkunst  ver¬ 
pflichtet.  Die  Pariser  Färberfamilie  Gobelin, 
in  deren  Haus  1662  die  erste  Manufaktur 
eingerichtet  wurde,  führte  die  Bildweberei 
auf  ihren  künstlerischen  Höhepunkt.  Ihre 
Tapisserien  waren  Gemälde,  gleichsam  mit 
der  Nadel  „gemalt*.  Bekannte  Künstler  lie¬ 
ferten  oft  die  Vorlagen.  Auf  die  Blütezeit 
der  Gobelinkunst  folgte  im  19.  Jahrhundert 
der  Niedergang  dieses  Kunsthandwerks, 
das  erst  vor  wenigen  Jahrzehnten  franzö¬ 
sische  Künstler,  u.  a.  Picasso,  mit  zeitge¬ 
nössischen  Themen  neu  belebten.  Einer  der 
Vororte  der  neuen  Gobelinkunst  wurde  das 
alte  französische  Weberdorf  Aubusson  in 
Südfrankreich. 

Die  Hochschule  Burg  Giebichenstein 
nahm  vor  etwa  zehn  Jahren  die  Bildwir- 


Selbst  das  Ehrenmal  „Unter  den  Linden“,  das  in  den  Jahren  von  1816  bis  1818  von 
Karl  Friedrich  Schinkel  erbaut  worden  war  und  bis  1945  als  Ehrenmal  für  die  Gefalle¬ 
nen  des  Ersten  Weltkriegs  diente,  wurde  von  den  Machthabern  ln  Ost-Berlin  zum 
„Ehrenmal  für  die  Opfer  des  Faschismus  und  Militarismus“  umfunktioniert.  Das  im 
Zweiten  Weltkrieg  schwer  beschädigte  Gebäude  war  1955  wiederaufgebaut  worden. 
Diese  Stätte  gilt  auch  heute  noch  als  Touristen- Attraktion  im  Ostteil  der  alten  Reichs¬ 
hauptstadt.  Fotos  (2)  BfH 


nicht.  Die  Zustände  in  Altlandsberg  (rund 
3  300  Einwohner)  östlich  von  Berlin  sind 
typisch:  Nur  noch  ein  Bäcker,  vor  dessen 
Laden  sich  die  Käufer  lange  vor  der  Öff¬ 
nungszeit  anstellen.  Aber  noch  vor  Ablauf 
der  ersten  Verkaufsstunde  ist  nur  noch 
grobes  Brot  erhältlich  —  Weißbrot  ausver¬ 
kauft,  Brötchen  werden  überhaupt  nicht 
gebacken.  In  der  Bezirksstadt  Schwerin 
(rund  91  000  Einwohner)  wurde  eine  Bäk- 
kerei  geschlossen,  die  früher  einen  ganzen 
Stadtteil  mit  Brot,  Brötchen  und  Kuchen 
versorgte.  Jetzt  ist  es  damit  vorbei.  Der  Be¬ 
zirkswirtschaftsrat  hatte  nämlich  beschlos¬ 
sen,  in  diesem  Betrieb  —  Eiswaffeln(l)  her- 
steilen  zu  lassen. 

„Im  Konsum  keine  Verwandte,  in  der  HO 
keine  Bekannte,  vom  Westen  kein  Paket  — 
und  da  fragst  Du  noch,  wie  es  mir  geht?“ 
Mit  diesem  bitteren  Vers  macht  man  sich 
Luft. 

In  der  Arbeiterschaft  aber  rumort  es.  Vor¬ 
läufig  entlädt  sich  der  Zorn  noch  an  den 
„Intershop-Läden",  wo  Privilegierte  durch 
den  Besitz  von  Westgeld  sich  besser  ver¬ 
sorgen  können.  Im  sächsischen  Pirna  und 
kürzlich  am  Ostbahnhof  in  Ost-Berlin  muß¬ 
te  ein  solcher  Laden  aufgrund  von  Prote¬ 
sten  der  Bevölkerung  geschlossen  werden. 

hvp 


Nadel  gemalt 

auf  Burg  Giebichstein 


. .  •*»  wtcaei  aiiuil  l\UI15l  c 

Einst  waren  es  die  Höfe,  die  große  Auftr 
erteilten,  die  immer  höhere  Ansprü 
stellten.  Kunstsinnige  Fürsten  und  hi 
Herren  trugen  damit  zur  Entfaltung  i 
Verfeinerung  der  Bildwirkkunst  bei.  He 
geben  den  Hallenser  Bildwebern  vor  all 
Klubhäuser  und  Interhotels  Aufträge 

E,r  n^eo.VI^ndteppiche-  Das  größte  Exemf 
mißt  31  Quadratmeter  und  hängt  im  Grol 
baal  des  Interhotels  „Stadt  Berlin";  k 
--Arsten  sieht  man  im  „Palast  der 
publik  und  in  der  Konzerthalle  des  M 
deburger  Klosters  »Unsere  liebe  Frau“. 

Neben  der  Werkstatt  der  Haweba  c 
cs  in  der  DDR“  noch  einige  kleinere  fi 
ers  in  denen  Weberinnen  Wandteppi 
.Gobe,ins  sind  im  anderen  1 
Deutschhmds  sehr  beliebt,  die  Nachfr, 

ninn  iv i a  oft.  es  lange  Wartezeiten, 
«MBUdw^rin  im  Monat  höchstens  eil 
Quadratmeter  SdlaffL  Daher  wird  an  ein 
Gobelin  mitunter  zwei  Jahre  und  noch  1 

Mrrrolln  Nach  1980  so11  in  Halle 
Museum  für  Bildtenpiche  entstehen.  Nel 

kt  tpi  der  Neuproduktion  will  man  a 
„.  ,  ..'  düngen  besonders  wertvoller  al 
Gobelins  zeigen.  Wilma  Blsdi 
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Soziales 


Mitteldeutschland: 

Häftlinge  werden  jetzt  anerkannt 

Arbeitsgemeinschaft  der  Landesflüchtlingsverwaltungen  bestätigte  wichtige  Entscheidung 


Fehl3eschlagene  Fluchtversuche  führen  nach  politischer  Haft  in  der  »DDR* 
un  ,  .  ,sc  *n  tlen  Westen  zur  Anerkennung  als  Sowjetzonenflüchtling  und  als 

politischer  Häftling.  Diese  grundsätzliche  Entscheidung  bestätigte  kürzlidi  die  Arbeits¬ 
gemeinschaft  der  Landesflüchtlingsverwalt ungen  —  Argeflü  —  in  Zusammenarbeit  mit 
d®"1  ““"desminister  des  Innern,  nachdem  es  in  einzelnen  Bundesländern  zu  unter¬ 
schiedlichen  Auffassungen  und  Entscheidungen  gekommen  war. 


Der  Sozialminister  in  Hessen  hat  dazu  in 
einem  Runderlaß  vom  23.  Mai  1978  (IV  A  2 
—  58e02-E  333/78)  klare  und  unmißverständ¬ 
liche  Ausführungen  an  die  ihm  unterstell¬ 
ten  Verwaltungen  gemacht,  die  analog  der 
Rechtsauffassung  der  „Argeflü“  nuhmehr  im 
ganzen  Bundesgebiet  und  West-Berlin  gel¬ 
len.  Es  handelt  sich  dabei  um  folgende 
Grundsätze: 

1.  Deutsche,  die  wegen  eines  fehlgeschla¬ 
genen  Fluchtversuchs  in  der  „DDR“  in  Haft 
genommen  wurden,  befanden  sich  in  einer 
besonderen  Zwangslage  im  Sinne  des  §  3 
BVFG; 

2.  die  besondere  Zwangslage  war  auch  ur¬ 
sächlich  für  das  Verlassen  der  „DDR“  (Ab¬ 
schiebung).  Diese  Deutschen  verließen  die 
„DDR",  um  einem  weiteren  Andauern  der 
besonderen  Zwangslage  und  der  persön¬ 
lichen  Unfreiheit  zu  entgehen. 

3.  Dies  reicht  für  die  Erfüllung  des  ge¬ 
setzlichen  Merkmals  des  „Flüchtens“  aus. 
Der  Fluchtbegriff  des  §  3  BVFG  schließt  nicht 
aus,  daß  der  Betroffene  mit  Willen  der  Be¬ 
hörden  die  „DDR"  verläßt:  er  hängt  nicht 
von  der  Art  und  Weise  ab,  in  der  jemand 
die  „DDR“  verläßt,  sondern  beinhaltet  nur 
das  Ausweichen  vor  einer  politisch  beding¬ 
ten  Zwangslage  (Hess.  VGH-Urteil  vom  17. 
November  1970  II  OE  96/69).  Dies  ergibt 
sich  aus  dem  Zweck  des  §  3  BVFG.  Die  Vor¬ 
teile  des  Bundesvertriebenengesetzes  sollen 
nicht  nur  den  politischen  Flüchtlingen  zugute 
kommen,  die  sich  einer  besonderen  Zwangs¬ 
lage  im  Sinne  des  §  3  BVFG  durch  ein  be¬ 
sonders  gefährliches  Handeln  entzogen  ha¬ 
ben,  sie  stehen  vielmehr  allen  zu,  denen  auf 
Grund  einer  von  ihnen  nicht  zu  vertreten¬ 
den  durch  die  politischen  Verhältnisse  in 
der  „DDR"  bedingten  Zwangslage  ein  weite¬ 
res  Verbleiben  in  der  „DDR“  nicht  zugemu¬ 
tet  werden  kann.  Wie  sich  aus  §  5  BVFG 
ergibt,  sind  das  Flüchtenmüssen  und  die  Ab¬ 
schiebung  nur  Unterfälle  der'  Vertreibung! 
Bei  der  Abschiebung  hat  sich  gleichsam  der 
auf  dem  Betroffenen  lastende  Druck,  zu  einer 
staatlichen  Zwangsmaßnahme  verdichtet, 
während  beim  Flüchtenmüssen  der  Betrof¬ 
fene  je  nach  Zuspitzung  der  besonderen 
Zwangslage  noch  selbst  eine  Entscheidung 
treffen  kann.  Dies  hat  der  Rechtsausschuß 
der  Arbeitsgemeinschaft  der  Landesflücht¬ 
lingsverwaltungen  in  seiner  Sitzung  vom 
21./22.  März  1974  in  Varnhalt  überzeugend 
dargelegt.  Ein  Abschieben  ist  deshalb  als 


Flucht  im  Sinne  des  §  3  BVFG  anzusehen, 
wenn  der  Betroffene  mit  dem  Abgeschoben¬ 
werden  innerlich  einverstanden  war  und  auf 
diese  Weise  einer  tatsächlichen  oder  ange¬ 
nommenen  politisch  bedingten  Zwangslage 
entgangen  ist.  (Hess.  VGH-Urteil  vom  18. 
November  1970  II  OE  96/69).  Wenn  jemand 
wegen  eines  mißglückten  Fluchtversuchs  in¬ 
haftiert  und  damit  in  eine  besondere 
Zwangslage  geraten  ist,  muß  davon  ausge¬ 
gangen  werden,  daß  er  mit  der  später  er¬ 
folgten  Abschiebung  einverstanden  war. 
Einer  weiteren  Sachverhaltsaufklärung  be¬ 
darf  es  insoweit  nicht. 

4.  Der  Rechtsausschuß  der  „Argeflü“  hat 
auch  bekräftigt,  daß  die  von  den  Vertriebe- 
nenverwaltungen  oft  zitierten  —  negativen 

—  Urteile  des  Verwaltungsgerichts  in  Darm¬ 
stadt  vom  24.  November  1975  —  VE  99/75 

—  und  Frankfurt  vom  14.  Juni  1977  —  VI/1 

—  107/76  sowie  des  Bundesverwaltungsge¬ 
richts  vom  18.  Oktober  1962  —  VIII  C  142/ 

60  (DÖV  63,  386/87)  nicht  mehr  anzuwen¬ 
den  sind,  weil  die  Urteile  von  nicht  mehr 
haltbaren  und  unzutreffenden  Vorausset¬ 
zungen  ausgehen;  sie  lassen  die  konkrete 
Ursachen-Folge-Beziehungen  zwischen  der 
während  der  Haft  bestehenden  besonderen 
Zwangslage  und  der  Abschiebung  (Flucht) 
unbeachtet. 

5.  Mit  dieser  neuesten  Rechtsauffassung 
können  nunmehr  nach  bereits  erfolgten  Ab¬ 
lehnungen  Neuanträge  beim  zuständigen 
Vertriebenenamt  bzw.  Flüchtlingsamt  ge¬ 
stellt  werden;  noch  nicht  entschiedene  An- 

Krankenversicherung: 

Die  DAK  senkt 


Als  Grund  dafür  nannte  DAK-Vorstands- 
Vorsitzender  Willy  Thenn,  „daß  wir  trotz 
der  systemwidrigen  Verlagerung  von  Ko¬ 
sten  der  Krankenversicherung  der  Rentner 
von  der  Renten-  auf  die  Krankenversiche- 


träge  müssen  nach  diesen  Grundsätzen  posi¬ 
tiv  beschieden  werden. 

6.  Zusammenfassend  ist  folgendes  festzu¬ 
stellen: 

a)  Deutsche,  die  in  der  „DDR“  in  Haft  ge¬ 
nommen  wurden,  weil  sie  von  dem  im 
Grundsatz  den  nationalen  Gesetzgeber  nicht 
zur  Disposition  stehenden  Grundrecht  der 
Freizügigkeit  (Art.  11  Grundgesetz)  Ge¬ 
brauch  gemacht  haben,  befanden  sich  in 
einer  besonderen  Zwangslage  im  Sinne  des 
§  3  BVFG,  die  ursächlich  für  das  Verlassen 
der  „DDR“  war,  die  auch  von  ihnen  nicht 
zu  vertreten  ist. 

b)  Aus  einem  Grundsatzschreiben  des 
Bundesminister  des  Innern  vom  23.  Juni 
1978  (Az.  VtK  I  6-902  221/12)  an  die  Arbeits¬ 
gruppe  Geschädigtenfragen  der  Fraktion 
der  SPD  geht  hervor,  daß 

1.  eine  besondere  Zwangslage  im  Sinne 
des  §  3  BVFG  sowohl  Ursache  als  auch  Folge 
eines  Fluchtentschlusses  sein  kann, 

2.  nach  Stellen  eines  Ausreiseantrages  aus 
der  „DDR“  dann  eine  besondere  Zwangs¬ 
lage  anzuerkennen  ist,  wenn  der  Betroffene 
Nachteile  hinnehmen  mußte,  wie  z.  B.  den 
Verlust  des  Arbeitsplatzes. 

Nach  §  3  (I)  letzter  Satz  BVFG  sind  „wirt¬ 
schaftliche  Gründe  als  besondere  Zwangs¬ 
lage  anzuerkennen,  wenn  die  Existenz¬ 
grundlage  zerstört  oder  entscheidend  be¬ 
einträchtigt  worden  ist  oder  wenn  die  Zer¬ 
störung  oder  Beeinträchtigung  nahe  bevor¬ 
stand“.  • 

Das  Schreiben  des  Bundesministers  des 
Innern  ist  in  Übereinstimmung  mit  dem 
Rechtsausschuß  der  Arbeitsgemeinschaft  der 
Landesflüchtlingsverwaltungen  ergangen ; 
diese  neuen  Grundsätze  gelten  damit  für 
das  gesamte  Bundesgebiet  und  West-Berlin. 

Walter  Haack 


Beiträge 


rung  eben  dank  der  früchtetragenden  Ko¬ 
stendämpfungsmaßnahmen  mit  einem  guten 
Jahresergebnis  rechnen  können“.  Diese  Um¬ 
verteilung  zugunsten  der  Rentensanierung 
kostet  die  Kasse  allein  im  Jahre  1978  Ein¬ 
nahmeverluste  von  mehr  als  730  Millionen 
Mark. 

Die  vorläufigen  Zahlen  für  den  Jahres¬ 
abschluß  1977  weisen  einen  Einnahmeüber¬ 
schuß  gegenüber  den  Ausgaben  von  rund 
435  Millionen  Mark  aus.  Als  besonders  be¬ 
deutsam  wertete  Thenn  dabei  die  Tatsache, 
daß  etwa  218  Millionen  Mark  weniger  für 
das  Leistungsangebot  der  Kasse  benötigt 
wurden,  als  zunächst  angenommen;  ebenso 
blieben  die  Verwaltungskosten  um  7,9  Mil¬ 
lionen  Mark  hinter  den  Hochrechnungen 
zurück.  Von  diesem  günstigen  Ergebnis,  das 
als  Erfolg  der  seit  Jahren  anhaltenden  Ko¬ 
stendämpfungsbemühungen  der  DAK- 
Selbstverwaltung  gewertet  wurde,  sollten 
nach  mehrfachen  Beitragserhöhungen  direkt 
die  Mitglieder  profitieren.  Thenn  verband 
diese  Aussage  allerdings  mit  einem  Appell 
an  alle  Beteiligten,  ihre  Anstrengung  um 
weitere  Kostendämpfung  noch  zu  steigern 
und  bei  Forderungen  Vernunft  walten  zu 
lassen.  In  diesem  Zusammenhang  bedauerte 
er  speziell,  „daß  die  Zahnärzte  nicht  bereit 
sind,  durch  vernünftige  Honorarabschlüsse 
die  eingeleitete  Kostendämpfung  im  Ge¬ 
sundheitswesen  zu  unterstützen“. 

Zuvor  hatte  die  DAK-Vertreterversamm- 
lung  der  Wiedereinführung  der  Selbstver¬ 
waltung  in  der  gesetzlichen  Krankenver¬ 
sicherung  vor  25  Jahren  gedacht.  Hauptred¬ 
ner  war  der  Sozialwissenschaftler  Professor 
Bruno  Molitor.  Von  mehreren  Rednern  wur¬ 
de  dabei  auch  mit  Hinweis  auf  die  an  diesem 
Tag  belegten  Kostendämpfungs-Erfolge  be¬ 
tont,  daß  sich  die  nur  aus  Versichertenver¬ 
tretern  bestehende  DAK-Selbstverwaltung 
bewährt  habe.  Sie  sei  besser  als  jede  staat¬ 
liche  Ministerialbürokratie  in  der  Lage,  die 
einzelnen  Probleme  der  Versichertenge¬ 
meinschaft  in  Selbstverantwortung  zu  lösen. 
Während  einer  Feierstunde  erhielten  acht 
Mitglieder  der  Selbstverwaltung,  die  ihr 
seit  25  Jahren  ununterbrochen  angehören, 
die  Verdienstmedaille  der  Kasse:  Adolf 
Askamp  (Bremerhaven),  Ferdinand  Eichhorn 
(Hannover),  Walter  Häffner  (Karlsruhe), 
Werner  Harmsen  (Hamburg),  Georg  Held 
(Ulm),  Gerda  Luther  (Hannover-Kirchrode), 
Paul  Seiler  (Hamburg)  und  Horst  Zabel 
(Bonn).  R.  F. 


Langzeitproblem = Alterssicherung  Ab  1980  Prognose 


2030 


un 


Geburtenstarke 
Vorkriegsjahrgänge 
(I.Welt  krieg )  kommen 
ins  Rentenalter  . 


Die  geburtenstarken 
Jahrgänge  der  60er 
JahreC'Babyberg") 
kommen  ins  Erwerbsalter 


Der  "Baby  barg" 
kommt  ins  Rentenalter, 
Nachwuchs  fehlt 

. . I 

_ ) 


1AMBURG  _  Schon  der  gegenwärtige  Rentenberg  bringt  uns  finanziell  und  poli- 

h  außer  Atem.  Die  Tatsache,  daß  immer  mehr  Rentner  vom  berullich  aktiven  Teil 
Bevölkerung  getragen  werden  müssen  (=  Rentenberg),  hat  im  alterslastigen  Auf- 
l  unserer  Bevölkerungspyramide  ihre  Ursache:  Die  geburtenstarken  Jahrgänge 
der  Zeit  vor  dem  Ersten  Weltkrieg  sind  jetzt  nahezu  alle  im  Renlenalter.  Um  diese 
Iterslast"  finanzieren  zu  können,  sind  die  Beiträge  zur  Rentenversicherung  von  zehn 
zent  im  Jahre  1950  nach  und  nach  auf  gegenwärtig  18  Prozent  angehoben  worden, 
er  es  reicht  immer  noch  nicht.  Immerhin, sobald  die  Finanzierung  der  drohenden 
itendefizite  durch  Bremsung  der  Rentenanpassungen,  durch  Beitragserhöhung  und 
lere  Notmaßnahmen  gesichert  erscheint,  könnte  man  erst  einmal  aufatmen.  Denn 
1980  wird  die  Situation  vorübergehend  günstiger;  unter  anderem  deshalb,  weil  die 
mrtenstarken  Jahrgänge  der  60er  Jahre  (der  sogenannte  Babyberg)  ins  erwerbs- 
icie  Alter  kommen  und  mithelfen  können,  die  „Alterslast"  zu  tragen.  Danach  aber 
ht  der  Aufstieg  zu  einem  zweiten  Rentenberg,  von  dessen  Spitze  aus  sich  die  ge- 
lwärticie  Alterslast  wie  ein  kleineres  Vorgebirge  ausnehmen  müßte.  Nach  der  Jahr¬ 
sendwende  ist  mit  28  Alten  auf  Je  100  Deutsche  im  erwerbsfähigen  Alter  zu  rech- 
i  («enenüber  25  gegenwärtig),  und  im  Jahre  2030  kämen  sogar  37  Alte  auf  je  100 
verbsfähige  Dann  nämlich  wären  die  vielen  Babys  der  fruchtbaren  60er  Jahre  Rent- 
und  der  danach  einsetzende  „Pillenknick“  bei  den  Geburten  würde  sich  in  sinken- 
l*  Erwerbstätigenzahlen  auswirken.  Schaubild  Globus 


Erfolg  für  3,8  Millionen  Mitglieder  durch  Kostendämpfung 

HAMBURG  —  Eine  Senkung  ihres  seit  mehr  als  zwei  Jahren  gehaltenen  Beitrags¬ 
satzes  von  11,7  auf  11,2  Prozent  vom  1.  September  an  hat  die  Deutsche  Angestellten- 
Krankenkasse  (DAK)  bekanntgegeben.  Den  entsprechenden  Beschluß,  der  mehr  als 
3,8  Millionen  beitragzahlenden  Mitgliedern  zugute  kommt,  faßte  die  ehrenamtliche 
Vertreterversammlung  der  Kasse  in  Lahn-Gießen. 
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Neues  aus  der  Rechtsprechung 


In  der  Reisegepäckversicherung  ist  die  Ge¬ 
fahr,  daß  Leistungen  durch  falsche  Angaben 
erschlichen  werden  sollen,  besonders  groß. 
Deshalb  kann  nach  einem  Urteil  des  OLG 
Düsseldorf  der  Anscheinsbeweis  schon  dann 
erschüttert  sein  und  der  Vollbeweis  vom 
Versicherten  verlangt  werden,  wenn  dieser 
durch  unrichtige  Angaben  oder  sonstige  das 
notwendige  Vertrauensverhältnis  zwischen 
Versicherten  und  Versicherer  zerstörende 
Umstände  ernste  Zweifel  an  seiner  Auf¬ 
richtigkeit  begründet  (OLG  Düsseldorf  — 
4  U  135/76). 

Waren  beide  Parteien  während  der  gesam¬ 
ten  Ehezeit  berufstätig  und  haben  sie  da¬ 
durch  bereits  selbständige  Anwartschaften 
für  die  Fälle  einer  Erwerbs-  oder  Berufs¬ 
unfähigkeit  in  der  gesetzlichen  Rentenver¬ 
sicherung  erworben,  so  kann  die  Genehmi¬ 
gung  (durch  das  Familiengericht)  lür  einen 
gegenseitigen  Verzicht  auf  Ansprüche  aus 
dem  Versorgungsausgleich  nach  §  15  870  II 
GBG  nicht  versagt  werden  (AG  Stuttgart  — 
24  F  166/77). 

„Freitags  fahren  Kinder  frei!“  Mit  diesem 

Ferienangebot  warb  eine  Gesellschaft  für 
ihre  Ausflugsschiffe  auf  Rhein,  Main  und 
Mosel.  Allerdings  mußten  sich  die  Kinder 
(höchstens  zwei  bis  zu  14  Jahren)  in  Be¬ 
gleitung  von  mindestens  einem  Erwachse¬ 
nen  befinden.  Die  Konkurrenz  klagte.  Doch 
der  Bundesgerichtshof  entschied,  daß  eine 
solche  Werbung  weder  gegen  die  Zugabe¬ 
verordnung,  noch  gegen  das  Rabattgesetz 
und  das  Gesetz  gegen  den  unlauteren  Wett¬ 
bewerb  verstößt.  (BGH  —  I  ZR  160/75) 


Arbeite-  und  Sozialrecht 


Befristete  Arbeits  Verträge  sind  nur  dann 
zulässig,  wenn  die  Befristung  sachlich  ge¬ 
rechtfertigt  ist.  Sie  ist  nicht  sachlich  gerecht¬ 
fertigt,  wenn  der  Arbeitgeber  mit  einer  er¬ 
heblichen  Anzahl  von  Arbeitnehmern  mehr¬ 
fach  befristete  Arbeitsverträge  abschließt, 
weil  er  annimmt,  daß  sich  in  Zukunft  durch 
Rationalisierungsmaßnahmen  die  Arbeits¬ 
plätze  allgemein  verringern  werden.  Eine 
solche  Befristung  würde  es  dem  Arbeitgeber 
ermöglichet»,  in  nicht  zu  kontrollierender 
Weise  die  angeblich  von  der  späteren  Ratio¬ 
nalisierung  betroffenen  Arbeitnehmer  aus¬ 
zuwählen.  (LArbG  Berlin  —  3  Sa  12/77) 

Für  eine  berechtigte  Rüge  des  Arbeitge¬ 
bers  wegen  Verstoßes  gegen  arbeitsvertrag¬ 
liche  Pflichten  durch  einen  Arbeitnehmer  be¬ 
steht  kein  Mitbestimmungsrecht  des  Be¬ 
triebsrates.  Diese  Maßnahme  gehört  zum 
Weisungsrecht  des  Arbeitgebers.  Mitbestim¬ 
mungspflichtig  ist  jedoch  eine  Verwarnung 
wegen  Verstoßes  gegen  die  betriebliche  Ord¬ 
nung.  Eine  solche  kann  nur  verhängt  wer¬ 
den,  wenn  sie  in  einem  Tarifvertrag  oder  in 
einer  Betriebsvereinbarung  vorgesehen  ist. 
(LArbG  Frankfurt  —  10  Sa  57/77) 

Wer  im  Betrieb  (hier:  Bauernhof)  eines 
anderen  unentgeltlich  mitarbeitet  und  sich 
damit  vertrösten  läßt,  er  werde  im  Testa¬ 
ment  bedacht  und  nach  dem  Tode  des  Erb¬ 
lassers  seinen  Lohn  erhalten,  muß  auf  der 
Hut  sein.  Denn,  so  entschied  das  Bundes¬ 
arbeitsgericht,  die  Zusage,  geleistete  Dienste 
durch  testamentarische  Erbeinsetzung  zu  ent¬ 
gelten,  kann  jederzeit  formlos  widerrufen 
werden.  Vom  Zeitpunkt  des  Widerrufs  an 
läuft  für  den  nun  als  unbeschränkt  verein¬ 
bart  geltenden  Lohnanspruch  die  Verjäh¬ 
rungsfrist  des  §  196  I  Nr.  8  BGB,  das  heißt, 
er  verjährt  in  zwei  Jahren.  Das  gilt  auch 
gegenüber  dem  Erben.  (BAG  —  5  AZR  303/ 
76) 


Kraftfahrzeugrecht 


Bleibt  der  Blutalkoholgchalt  unter  1,3  Pro¬ 
mille,  so  bedarf  es  zur  Annahme  von  Fahr¬ 
untüchtigkeit  weiterer  Indizien.  Als  solches 
kommt  Übermüdung  in  Betracht,  nicht  aber 
eine  bloße  Ermüdung  nach  einem  langen 
Arbeitstag.  Auch  die  Teilnahme  am  Groß¬ 
stadtspitzenverkehr  während  der  Büro¬ 
schlußzeit  rechtfertigt  keine  Herabsetzung 
des  absoluten  Grenzwertes.  Es  kommt  dann, 
wenn  auch  die  Fahrweise  und  das  sonstige 
Verhalten  des  Kraftfahrers  keine  Besonder¬ 
heiten  zeigen,  nur  Verurteilung  nach  dem 
0,8-Promillegesetz  in  Frage  (OLG  Düssel¬ 
dorf  —  2  Ss  148/75). 

Nach  den  Regeln  des  Anscheinsbeweises 
hat  im  Zweifel  derjenige,  der  von  hinten 
auf  ein  anderes  Fahrzeug  auffährt,  den  da¬ 
durch  ausgelösten  Schaden  allein  schuldhaft 
verursacht.  Diese  Regel  kann  aber  nicht  an¬ 
genommen  werden,  wenn  der  konkrete  Un¬ 
fallhergang  durch  eine  glaubwürdige  Zeu¬ 
genaussage  geklärt  ist.  Steht  hiernach  fest, 
daß  ungeachtet  eines  Fahrzeugstaus  beide 
Kraftfahrer  zu  schnell  und  unaufmerksam  ge¬ 
fahren  sind,  ist  eine  Schadensverteilung  je 
zur  Hälfte  geboten.  (OLG  Köln  —  2  U  21/77) 


Glückwünsche 
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zum  99.  Geburtstag 

Wölk,  Auguste,  geb.  Szibrowski,  aus  Georgen¬ 
thal,  Kreis  Mohrungen,  jetzt  Auf  der  Höhe 
Nummer  26,  2330  Hdcemförde,  am  7.  August 

zum  96.  Geburtstag 

Idzko,  Auguste,  aus  Lyck,  Yorckstraße  20  b, 
jetzt  (bei  R.  Stoldt),  Mendelssohnstraße  72, 
2000  Hamburg  50,  am  12.  August 

zum  94.  Geburtstag 

Frowerk,  Hermine,  aus  Lotzen,  jetzt  Schäfer¬ 
straße  1,  6450  Hanau,  am  10.  August 

zum  93.  Geburtstag 

Baumgarth,  Otto,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Gr. 
Fischerstraße  11,  jetzt  Neuer  Schlag  18,  2407 
Travemünde,  am  7.  August 

zum  92.  Geburtstag 

Randzlo,  Rudolf,  aus  Angerburg,  jetzt  Alten¬ 
heim  Wankenheim,  2351  Bornhövel,  am  12. 
August 

zum  91.  Geburtstag 

Gudat,  Ferdinand,  aus  Nowischken,  Kreis 
Schloßberg,  jetzt  Fontanestraße  3,  2300  Kiel 
Nummer  17,  am  6.  August 
Tletz,  Richard,  Schmiedemeister,  aus  Reinladcen, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Friedrichstraße  14,  7737 
Bad  Dürrheim  1,  am  31.  Juli 

zum  90.  Geburtstag 

Dierksen,  Anna,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Breite 
Straße  18,  jetzt  Henriettentraße  65,  2000  Ham¬ 
burg  19,  am  8.  August 

Kllmaschewskl,  Anna,  geb.  Jaschko,  aus  Lyck, 
jetzt  Rotdornweg  6,  2148  Zeven,  am  12. 
August 

zum  89.  Geburtstag 

Elfreich,  Detolf,  aus  Lötzen,  jetzt  Katernberger 
Straße  160,  5600  Wuppertal  1,  am  11.  August 
Goertz,  Walter,  aus  Kreis  Allenstein,  jetzt  Elie- 
sabethstraße  27,  2420  Eutin,  am  7.  August 
Mosbach,  Ida,  aus  Orteisburg,  jetzt  Ferdinand- 
Thun-Straße  14,  5600  Wuppertal  2,  am  9. 
August 

Schramma,  Auguste,  aus  Klaussen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Obergasse  12,  6102  Pfungstadt,  am  8. 
August 

Schröter,  Auguste,  geb.  Wittek,  aus  Pflichten 
und  Liditenfeld,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  zu 
erreichen  über  E.  Berg,  Van-Dyck-Straße  9, 
2350  Neumünster,  am  12.  August 

zum  88.  Geburtstag 

Kolialka,  Auguste,  geb.  Mauso,  aus  Gorlau, 
Kreis  Lyck,  jetzt  3139  Schalhausen,  am  10. 
August 

L*w«lti,  Ernst,  aus-  Latilhr- Kreis  KömgalMrg, 

jetzt  evangelisches  Altersheim,  SefatUstraße 
Nummer  1/5,  4990  Lübbecke,  am  9.  August 

zum  87.  Geburtstag 

Fröhlian,  Johann,  aus  Lyck,  Dalnitzer  Weg, 
jetzt  Nieland  7,  2080  Pinneberg,  am  7.  August 
Linska,  Auguste,  aus  Altkirchen,  Kreis  Ortels- 
burg,  letzt  Altenheim,  8061  Schönbrunn,  am 
11.  August 

Nowlnskl,  Ottilie,  geb.  Kondritz,  aus  Buchwalde, 
Kreis  Osterode,  jetzt  Eichenstraße  37,  4358 
Haltern,  am  13.  August 

zum  86.  Geburtstag 

Gritzuhn,  Fritz,  aus  Fließdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Dürener  Straße  551,  5180  Eschweiler-Weis- 
weiler,  am  7.  August 

Nogga,  Anna,  aus  Grünsee,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Beurbarungsstraße  22,  7800  Freiburg,  am  10. 
August 

Rohmann,  Johann,  aus  Lissau,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Weimarer  Straße  18,  4020  Mettmann,  am  12. 
August 

zum  85.  Geburtstag 

Baranowski  Gustav,  aus  Paulswalde,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Am  Habenberg  7,  2111  Buch¬ 
holz,  am  8.  August 

Gedat,  Antonia,  geb.  Scharfenort,  aus  Preußisch 
Eylau  und  Königsberg,  jetzt  Rüdigerstraße  8a, 
3300  Braunschweig,  am  8.  August 
Gwlasda,  Karl,  aus  Taberlack,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Am  Schnappen  27,  4452  Frerren, 
am  10.  August 

Sachs,  Ella,  aus  Deutsch-Crottingen,  Landkreis 
Memel,  jetzt  Corthumstraße  5,  2050  Hamburg 
80,  am  16.  August 

Schulz,  Heinrich,  aus  Königsberg,  Zeppelin¬ 
straße  4,  jetzt  Eschweg  2,  2849  Langförden- 
Vechta,  am  8.  August 

zum  85.  Geburtstag 

Woosmann,  Theresia,  geb.  Ufländer,  aus  Drews- 
dorf,  Kreis  Braunsberg,  jetzt  An  der  Buhle 
Nummer  4,  3006  Burgwedel  1,  am  12.  August 

zum  84.  Geburtstag 

Karrasch,  Charlotte,  geb.  Becker,  aus  Morgen¬ 
grund,  Kreis  Lyck,  jetzt  Johann-Sebastian- 
Bach-Straße  8,  2940  Wilhelmshaven,  am  8. 
August 

Lippek,  Julius,  Großbauer  und  Eigenjagdbesit¬ 
zer,  aus  Ulleschcn,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
Dürerstraße  3,  7730  Ahlen,  am  27.  Juli 
Scharnewski,  Auguste,  aus  Orteisburg,  Jetzt 
Berg.  Gladbacher  Straße  810,  5000  Köln  80, 
am  6.  August 

zum  83.  Geburtstag 

Bressel,  Olga,  geb.  Schnitzer,  aus  Rosengarten, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  zu  erreichen  über 
Egon  Machmüller,  Moorkamp  15,  2110  Roten¬ 
burg,  am  12.  August 

Jakobeit,  Therese,  geb.  Lessau,  Landwirtin,  aus 
Weißensee,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Grüne  Straße 
Nr.  32,  2340  Kappeln,  am  9.  August 
Kraift,  Anna,  geb.  Wunderlich,  aus  Buschfelde, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Anette-von-Droste- 
Hülshoff-Straßc  3,  4435  Horstmar,  am  26.  Juli 


Lattko,  Helene,  aus  Grabnick,  Kreis  Lvck,  jetzt 
Am  Eichelberg  1  a,  5000  Köln  7,  am  11. 
August 

Petrikowskl,  Auguste,  aus  Kl. -Dankheim,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Hauptstraße  29.  3381  Lengde, 
am  9.  August 

Rehberg,  Artur,  aus  Tilsit,  Lützowstraße  38, 
jetzt  Im  Mariental  23,  5100  Aachen,  am  9. 
August 

Richter,  Ernst,  aus  Königsberg,  Tragheimer 
Kirchstraße  17,  Jetzt  Hüxtertorallee  43,  2400 
Lübeck,  am  10.  August 

Sdtaefke,  Fritz,  aus  Langenwiese,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Schafsteg  8,  7612  Haslach,  am  12.  Au- 
gust 

Sontowski,  Marie,  geb.  Stumm,  aus  Willenberg, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Landschützstraße  39, 
4350  Reckcklinghausen-Süd,  am  11.  August 
Stadle,  Gertrud,  aus  Angerburg,  jetzt  Auetal  6, 
3262  Hattendorf,  am  12.  August 
Usko,  Marie,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Ellwieser  Garten  20,  6601  Kleinbittersdorf  5, 
am  7.  August 

Westphal,  Margarete,  aus  Burdungen  und  Ko- 
sel,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Hügelstraße  56, 
58Ö0  Hagen-Bode,  am  8.  August 

zum  82.  Geburtstag 

Hohmann,  Kurt,  aus  Rehhof,  Kreis  Stuhm,  jetzt 
Am  Beckerkamp  34,  2050  Hamburg  80,  am 
t2.  August 

Kossack,  Ida,  Hebamme,  aus  Altenkirch,  Kreis 
Tilsit-Ragnit,  jetzt  Reinbeker  Weg  72,  2057 
Wentorf,  am  6.  August 
Lassadeck,  Marie,  geb.  Kensy,  aus  Fließdorf, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Markenstraße  19,  4650 
Gelsenkirchen-Horst,  am  10.  August 
Meya,  Anna,  aus  Gorlau,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Friedrichsorter  Straße  42,  2300  Kiel  17,  am 
12.  August 

Mohr,  Berta,  geb.  Wiechert,  aus  Lauterbadi, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Pommernstraße  19, 
3001  Mellendorf,  am  12.  August 
Rose,  Reinhold,  Landwirt,  aus  Wesselhöfen, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Am  Johannesseifen 
Nummer  6,  5900  Siegen  21,  am  9.  August 
Schattkowski,  Anna,  geb.  Przyborowski,  aus 
Gronden,  Kreis  Angerburg,  jetzt  2359  Sie- 
vershütten,  am  9.  August 
Trojan,  Otto,  aus  Kl.  Rauschen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Jacob-Kessen-Ring  34,  7770  Überlingen, 
am  7.  August 

Waiden,  Herta,  geb.  Schmidtke,  aus  Prostken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Central-Gasthof,  2359  Kis¬ 
dorf,  am  7.  August 

zum  81.  Geburtstag 

Bogdan,  Benno,  aus  Kreis  Lötzen,  jetzt  Plöner 
Straße  22,  2420  Eutin,  am  10.  August 
Bürger,  Ida,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Havelmatensteig  21,  1000  Berlin  22,  am  12. 
August 

Gajewski,  Anna,  aus  Lyck,  Hindonburgstraße 
Nummer  60,  jetzt  Gneisenaustraße  91,  1000 
Berlin  61,  am  9.  August 
Gerlach,  Hans,  aus  Königsberg,  Allenstein  und 
Marienwerder,  jetzt  Max-Winkelmann-Straße 
Nr.  65  a,  4400  Münster-Hiltrup,  am  6.  August 
Godau,  Frieda,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Wogram¬ 
straße  2,  jetzt  Neustraße  25,  4250  Bottrop, 
am  7.  August 

Passenheim,  Maria,  aus  Königsberg,  Schleier¬ 
macherstraße  15.  jetzt  Weitfelderweg  8  a, 
7911  Thalfingen,  am  4.  August 
Riedel,  Emst,  aus  Lyck-Insel,  Forstamt,  jetzt 
2241  Delve,  81,  am  6.  August 
Roesler,  Luise,  Lehrerin  1.  R.,  aus  Heiligenbeil 
und  Königsberg,  jetzt  Altenheim  Lüttgen¬ 
moor  46,  2000  Norderstedt  3,  am  7.  August 
Schümann,  Carl-Wilhelm,  aus  Rittersgut  Rei¬ 
chenau,  jetzt  Schillstraße  15,  4230  Wesel,  am 
9.  August 

Tarrach,  Ella,  geb.  Volkmann,  aus  Großgarten, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Feldbergweg  12,  5928 
Laasphe,  am  7.  August 

Tault,  Anna,  Brzoska,  aus  Gutenborn,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Merkstraße  2,  6100  Darmstadt,  am 
6.  August 

zum  80.  Geburtstag 

Beyer,  Otto,  aus  Steinort,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  zu  erreichen  über  Egon  Machmüller, 
Moorkamp  15,  2130  Rotenburg,  am  9.  August 
Blalek,  Alfons,  aus  Seeburg,  Kreis  Rößel,  und 
Heilsberg,  jetzt  Kennedyallee  102,  5300 

Bonn-Bad  Godesberg,  am  10.  Augüst 
Bode,  Otto,  aus  Althof,  Kreis  Insterburg,  jetzt 
Hubertusweg  228,  3072  Marklohe,  am  7. 
August 

Boden,  Elise,  geb.  Landgraf,  aus  Gr.  Gardienen, 
Kreis  Lötzen,  und  Allenstein,  Wilhelmstraße 
Nr.  20,  jetzt  Friedrich-Ebert-Hof  7,  2000 
Hamburg  50,  am  8.  August 
Damm,  Hans,  aus  Lyck,  Danziger  Straße  30, 
jetzt  Saarbrücker  Straße  20,  4600  Dortmund 
Nr.  1,  am  9.  August 

Diester,  Liesbeth,  aus  Königsberg,  jetzt  Trift¬ 
straße  15,  2405  Ahrensbök,  am  3.  Juli 
Essner,  Otto,  Landwirt,  aus  Brendenwalde, 
Kreis  Angerapp,  jetzt  Hörn  5,  2190  Cuxhaven, 
am  7.  August 

Froellan,  Martha,  geb.  Rogowski,  aus  Lyck,  Hin- 
denburgstraße  24,  jetzt  Buschweidenweg  1, 
3320  Salzgitter  1,  am  10.  August 
Gerlltzkl,  Gustav,  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Loosekamp  15,  3110  Uelzen,  am  9. 
August 

Henning,  Elisabeth,  aus  Kreuzburg,  Kreis  Pr. 
Eylau,  Hirtenstraße,  jetzt  bei  ihrem  Sohn 
Hessische  Straße  183,  4600  Dortmund  16,  am 
31.  Juli 

Herrmann,  Karl,  aus  Hussehnen,  Kreis  Pr.  Ey¬ 
lau,  jetzt  Kurfürstendamm  29,  3101  Adelheids¬ 
dorf,  am  11.  August 
Ibscher,  Helene,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Drachen¬ 
weg  32,  7800  Freiburg  24,  am  8.  August 
Kewitsch,  Anna,  aus  Königsberg,  Alberstraße  8, 
jetzt  Bergsteinweg  13,  3200  Hildesheim,  am 
11.  August 

Mitzkat,  Franz,  aus  Büdingen,  Kreis  Tilsit-Rag¬ 
nit,  jetzt  Jägerstraße  104a,  4670  Lünen,  am 
24.  Juli 


Neumann,  Willy,  aus  Lyck,  Danziger  Straße  41, 
jetzt  Ferdinand-Wallbrecht-Straße  78,  3000 

Hannover,  am  12.  August 
Petza,  Martha,  geb.  Zientarra,  aus  Großgarten, 
Kreis  Angerburg,  Jetzt  am  Ostetal  2,  2140 
Bremervörde,  am  7.  August 
Pletrowskl,  Henriette,  aus  Seebrücken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  An  der  Fliehburg,  11,  5868  Let¬ 
mathe-Oestrich,  am  10.  August 
Sanden,  Anna,  geb.  Scherlies,  aus  Fließdorf, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Blumenstraße  31,  4194  Hau- 
Bedburg,  am  6.  August 

Schwarz,  Erna,  geb.  Schulz,  aus  Milken,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Sandweg  3,  4350  Recklinghau¬ 
sen,  am  7.  August 

Waleschkowskl,  Anna,  geb.  Burdenski,  aus  Jom¬ 
mendorf,  Kreis  Allenstein,  jetzt  Ringstraße  40, 
5401  Emmelshausen,  am  5.  August 

Willms,  Emma,  geb.  Jeschke,  aus  Gr.  Fried¬ 
richsdorf,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  Am  Deutschen 
Tor  2,  jetzt  Werkstraße  56  c,  8076  Ebenhau¬ 
sen,  am  8.  August 

Wollsdieit,  Martha,  aus  Königsberg,  Moltke- 
straße  15,  Jetzt  Justus-Brinckmann-Straße  60/2, 
2050  Hamburg  80,  am  13.  August 
Worin,  Franz,  aus  Zinten,  Kreis  Heilgenbeil, 


Brotbänkenstraße,  jetzt  Linienstraße  3,  3500 
Kassel-Bettenhausen,  am  9.  August 

Br^knfann,  Willy,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Turm- 

bcVgstra'ße  Ul,AjeUt  Lobeskampweg  5,  2240 
Folge?  Anna,  geb.  Zupp,  aus  Groß  Prägsden. 
Kreis  Mohrungen,  jetzt  Königsberger  Straße 
Nr  37  4180  Nierswalde,  am  1.  August 
Ganzhue'bner,  Bertha,  geb.  Chmielewski  aUs 
Schwaegerau,  Kreis  Insterburg,  jetzt  186  Mar¬ 
tin  Grove  Road,  Islington  Ontario,  Kanada, 
am  12.  August 

Gottschalk,  Hert.a  aus  Senssujer  Muhle,  Kreis 
Osterode,  jetzt  Immengarten  66,  4990  Lüb¬ 
becke  1,  am  9.  August 

Hartmann,  Elisabeth,  geb.  Tiedlke,  aus  Tiefen¬ 
see,  Kreis  Heiligenbell,  jetzt  Am  Büter  32, 
4600  Dortmund,  am  6.  August 
Komm,  Frieda,  geb.  Klein,  aus  Spitzings,  Kreis 
Königsberg,  jetzt  Liebfrauenstraße  16,  4650 
Gelsenkirchen,  am  7.  August 
Kruppa,  Erna,  geb.  Hardt,  aus  Petzkau,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Lennestraße  92,  5800  tHagen  1, 
am  9.  August 
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Vereint  in  der  Hoffnung, 


auch  im  33.  Jahr  nach  der  Vertreibung  stehen 
die  Ostpreußen  unerschütterlich  zu  ihrer  Hei¬ 
mat. 
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hält  die  Verbindung  unter  den  Landsleuten 

aufrecht,  erfüllt  die  Gegenwart  mit  lebendigen  Erinnerungen  und  setzt  sich 
kritisch  mit  den  zeitgeschichtlichen  Entwicklungen  auseinander. 

£os  Cflpnufimblaii 

Unabhängige  Wochenzeitung  für  Deutschland 

Es  zu  lesen  und  dafür  zu  werben,  ist  ein  Bekenntnis  zur  Heimat. 

Als  Anerkennung  für  Ihre  Bemühungen  erhalten  Sie  für  jedes  abgeschlos¬ 
sene  Jahresabonnement  eine  Werbeprämie  von  10, —  DM  in  bar  oder  Sie  kön¬ 
nen  aus  nachstehendem  Angebot  wählen. 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers:  Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 


□  Der  redliche  Ostpreuße  1978» 

□  Postkartenkalender  1978; 

□  Ostpreußenkarte  mit  farbigen  Städtewappen  i 

□  Provinzkarte  Ostpreußen  1:300  000; 

□  drei  Elchschaufelabzeichen.  Metall, 
versilbert; 

□  Vierfarbkugelschreiber  mit  Prägung 
DAS  OSTPREUSSENBLATT; 

□  Autoschlüsselanhänger  mit  Elchschaufeli 

□  Wandteller,  12,5  cm  Durchmesser,  mit  Elch¬ 
schaufel  ; 

□  Brieföffner  mit  Elchschaufeli 

□  Stadtplan  von  Königsberg  (Pr); 

□  .Mein  Lied,  mein  Land",  Liederbuch; 

□  .Die  Mücke  im  Bernstein",  Roman  v.  E.  G. 
Stahl 

□  .Bärenfang  unter  dem  Bundesadler",  Liebes¬ 
erklärungen  an  Ostpreußen,  v.  Günther  H. 
Ruddies 

□  .Du  mein  Masuren",  Geschichten  aus  meiner 
Heimat,  v.  Fritz  Skowronnek 

□  .Fröhliche  Wiederkehr  oder  Kein  Garten 
Eden",  Eine  Jugend  in  Ostpreußen,  v.  Horst 
Biernath 

□  .Abschied  und  Wiedersehen",  Erinnerungen 
an  Ostpreußen,  v.  Horst  Biernath 

□  .Land  der  dunklen  Wälder",  Schallplatte; 

□  .Suldoatkespäle  un  Kommiß",  im  Orig,  ostpr. 
Platt  von  R.  v.  Kobylinski. 

□  Taschenmesser,  vierteilig,  mit  Schere 


□  Gasfeuerzeug  mit  Elchschaufeli 

□  .Heimat,  Helmatt*,  Roman.  Schicksal  ctes 
Bruchhofes  an  der  Grenze,  von  Richard 
Skowronnek  i 

□  Großbildband  .Königsberg  in  144  Bildora*i 

□  .Das  Samland  in  144  Bildern*; 

□  .Das  Ermland  in  144  Bildem"i 

□  .Von  Memel  bis  Trakehnen  in  144  BiMera"; 

□  Schwarze  Wandkachel,  15  x  15  cm,  mit  Elch- 
schaufei,  Adler,  Königsberger  Schloß  oder 
Wappen  ostpreußischer  Städte; 

□  Wappenteller,  20  cm  Durchmesser. 

Für  drei  neue  Dauerbezieher: 

□  .Liebes  altes  Lesebuch",  Geschichten,  Ge¬ 
dichte,  Fabeln  für  Alte  und  Junge; 

D  .Die  Pferde  mit  der  Elchschaufel*, 
von  D.  M.  Goodall; 

D  Wappenteller,  25  cm  Durchmesser. 

Für  vier  neue  Dauerbezieher: 

□  .Der  große  König",  von  Hans  Heyck,  I.  Band, 
Ganzleinen.  352  Seiten. 

Für  fünf  neue  Dauerbezieher: 

O  Schöner  Kupferstich  Ost-  und  Westpreußen 
(zur  Zeit  Friedrich  Wilhelm  1.1,  Bildgröße 
55  x  47  cm. 


f 

.  Hu 

X; 


Ich  bestelle  für: 
Vor-  und  Zuname: 
Straße  und  Ort:  _ 


ab  sofort  für  mindestens  1  Jahr  bis  auf  Widerruf  . _ 

W  Das  iDfipttufimblall 

Unabhängige  Wochenzeitung  füi  Deutschland 


Parkallee  84.  Postfach  8047 
2000  Hamburg  13 


Dar  Bezugspreis  In  Höhe  von  DM  5.80  monatlich  wird  Im  voraus  gezahlt  für 
□  ^Jahr  -  DM  69.60  □  V,  Jahr  -  DM  34,80  □  V.  Jahr  -  DM  17,40  □  1  Mona«  -  DM  5,80 

1.  Lastschrifteinzugsverfahren  vom  Giro-Kto.  Nr _ ^ 

bel  - - - Bankleitzahl _ 


Postscheckkonto  Nr. 


- beim  Postscheckamt  „ _ 


-«•wvMwvnami  _ _ _ _ 

2.  Daueraultrag  odei  Einzelüberweisung  aul  das  Konto  Nr  190  ™  u  »  77 

Landesbank  (BLZ  200  50000)  oder  das  Postscheckkonto  Hamburg  8426-204  ^  ^  $  o* 

Unterschrift  des  Zahlers  bzw.  Kontoinhabers: _ 

Straße  und  Ort: _ 


Werber: 


Anschrift: 


Gewünschte  Werbeprämie:  _ _ 

(Nur  tür  abgeschlossene  Jahresabonnements) 


Ihre  Bestellung  können  Sie  selbstverständlich  zu  ieder  Tan».  .  .T  . . 

unter  der  Nr  (0  40)  44  65  41  aufgeben.  Tages-  und  Nachtzeit  auch  telefonls 
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Erc  OOpnufimblaii 


Pandsmannschaftliche  Arbeit 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in . . . 


Erinnerungsfoto  (193) 


BERLIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Werner  Gutllaume, 
Stresemannstralle  90,  1000  Berlin  (1,  Deutschlandhaus, 
Telefon  (0  30)  2  St  07  11. 

12.  August,  Sbil.,  15  Uhr,  Pillkallen-Stdllupöncn: 
Kreistreffen,  Vereinshaus  Heumann  Nord¬ 
ufer  15,  1000  Berlin  65. 

13.  August,  So.,  16  Uhr,  Sensburg:  Rixdorfer 
Krug,  Richardstraße  31,  1/44. 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Fritz  Scherkus. 
Hamburg.  Geschäftsführer:  Hugo  Wagner  Triftkon- 
pel  6,  2000  Hamburg  74,  Telefon  (0  10)  7  32  73  g« 

LANDESGRUPPE 

Busfahrt  nach  Göttingen  —  Sonnabend,  2.  Sep¬ 
tember,  Busfahrt  nach  Göttingen  zur  30-Jahr- 
Feier  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  in  der 
Stadthalle.  Der  Vizepräsident  des  BdV,  Dr.  Her¬ 
bert  Hupka,  hält  die  Festansprache.  Am  Nach¬ 
mittag  findet  eine  kulturelle  Feierstunde  und 
am  Abend  eine  Veranstaltung  der  Gemeinschaft 
Junges  Ostpreußen  statt..  .Anmeldungen  und 
Auskünfte  bis  spätestens  Sonnabend,  12.  Au¬ 
gust,  bei  Organisationsleiter  Pompetzki,  Tele¬ 
fon  59  90  40. 

BEZIRKSGRUPPEN 

Bergedorf  —  9./10.  September,  Tag  der  Hei¬ 
mat.  Interessierte  Landsleute  können  sich  durch 
das  Ostpreußenblatt  oder  im  Laufe  des  Monats 
August  in  der  Geschäftsstelle  bei  Hans  Ker¬ 
stan  oder  bei  Landsmännin  Schaffetter  über  die 
genauen  Termine  informieren. 

KREISGRUPPEN 

Osterode  —  Zum  Kreistreffen  in  der  Paten¬ 
stadt  Osterode  im  Harz  am  14.  und  15.  Oktober 
wird  ein  Sonderbus  eingesetzt.  Abfahrt  ab 
ZOB,  Bussteig  8,  Sonnabend,  14.  Oktober,  um 
7.15  Uhr,  Rückfahrt  ab  Osterode/Harz,  Sonn¬ 
tag,  15.  Oktober,  17.30  Uhr.  Eintreffen  in  Ham¬ 
burg  gegen  22  Uhr.  Landsleute,  die  an  dieser 
Busfahrt  interessiert  sind,  melden  sich  umge¬ 
hend  bei  Otto  Goden,  Telefon  4  10  35  46,  Rapp¬ 
straße  4,  2000  Hamburg  13. 

FRAUENGRUPPEN 

Bergedorf  —  Freitag,  11.  August,  Wanderung 
in  den  Boberger  Dünen,  anschließend  Kaffee¬ 
trinken  im  .Kanzler". 


BREMEN 

_ 1 

Vorsitzender  der  T .indes grcippe:  Gerhard  VrengW, 
A^ver  Postweg  51,  2805  Stuhr- Varrel,  Tel.  Ol?21/I2GO<. 

ü'Bremen  —  Sonntag,  3.  September,  Göttingen, 
Feier  am  Ehrenmal.  Für  die  Fahrt  nach  Göttin¬ 
gen  wird  ein  Bus  eingesetzt.  Fahrpreis  pro  Per¬ 
son  26,—  DM.  Anmeldungen  ab  sofort  an  die 
Geschäftsstelle  Deutsches  Haus.  Alle  Inte¬ 
ressenten,  auch  Nichtmitglieder  der  Gruppe, 
willkommen.  —  Sonnabend,  16.  September,  19.30 
Uhr,  Munte  2,  30jähriges  Stiftungsfest.  Eintritts¬ 
karten  ab  sofort  in  der  Geschäftsstelle  Deut¬ 
sches  Haus,  Markt,  jeden  Dienstag  von  15  bis 
18  Uhr.  Alle  Landisleute,  auch  Nichtmitglieder 
der  Gruppe,  willkommen.  —  Der  Jahresausflug 
der  Gruppe  führt  mit  dem  Bus  nach  Plön  und 
zum  Ostseebad  Hohwacht,  ln  Nenndorf  wurde 
bei  der  Hin-  und  Rückfahrt  Halt  gemacht,  um 
eine  Frühstücks-  und  Abendbrotpause  einzule¬ 
gen.  Nach  einer  gemeinsamen  Mittagstafel  in 
Plön  hatten  die  Mitglieder  Gelegenheit,  in  der 
Fischräucherei  Maränen  und  andere  Räucher¬ 
fische  zu  kaufen.  Nachdem  man  sich  an  der 
Ostsee  frischen  Wind  um  die  Nase  hatte  wehen 
lassen,  wurde  die  Rückfahrt  angetreten. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Günter  Pctersdorf, 
Kiel.  Geschäftsstelle:  WilhelminenstraBe  47/49, 
2300  Kiel,  Telefon  (04  31)  55  38  U. 

Eutin  —  Mittwoch,  23.  August,  8.30  Uhr,  ZOB, 
Ausflug  nach  Geesthacht  zur  Besichtigung  des 
Pumpspeicherwerks  und  der  Staustufe  und  nach 
Schamebeck  zum  Schiffshebewerk.  In  Geest¬ 
hacht  besteht  die  Gelegenheit,  zum  Mittag¬ 
essen  und  in  Lauenburg  kann  Kaffee  getrun¬ 
ken  werden.  Anmeldung  ab  Donnerstag,  10. 
August,  bei  Radlo-Kischkat.  Fahrpreis  12,—  DM. 
Hinweise  sind  auch  in  den  Aushängen  am 
Gasthaus  Hansa,  die  nicht  mehr  am  Markt, 
sondern  neben  dem  Eingang  in  der  Stolberg- 
straße  angebracht  sind,  zu  finden. 

GlUckstadt  —  Bei  der  Zusammenkunft  der 
Frauengruppe  berichtete  die  1.  Vorsitzende, 
Anne-Liese  Dombrowski,  über  die  Reise  eines 
Ostpreußen  nach  Polen,  bei  der  dieser  auch 
einen  Abstecher  nach  Allenstein  machte.  An¬ 
schließend  hielt  der  1.  Vorsitzende  der  örtlichen 
landsmannschaftlichen  Gruppe,  Horst  Krüger, 
einen  Vortrag  über  seine  Reise  ins  Graubtin- 
dener  Land,  bei  dem  er  eindrucksvolle  Dias 
zeigte,  Die  Besucher  dankten  dem  Vortragen¬ 
den  mit  heftigem  Beifall. 

Malente-Gremsmühlcn  —  Sonnabend,  20.  Au¬ 
gust,  9  Uhr,  Markt-Malente,  Sommerausflug. 
Die  Fahrt  führt  mit  dem  Bus  nach  Flensburg, 
Glücksburg,  Kappeln  und  Amis.  Fahrkarten  im 
Zigarrengeschäft  Ziegler,  Bahnhofsstraße  39. 
Weitere  Informationen  im  Aushang  oder  bei 
den  Kassierern. 

Plnneberq  —  Sonntag,  20.  August,  13  Uhr, 
Christiansenstraße,  gegenüber  der  katholischen 
Kirche,  13.10  Uhr,  Bushaltestelle  Arbeitsamt 
Friedrich-Ebert-Straße:  13.20  Uhr,  Bushaltestelte 
Flagqentwiete/Elmshorner  Straße  j  Busfahrt  nach 
Gettorf  zum  Kaffee-Restaurant  ira  Tierpark.  Get- 
torf  liegt  zwischen  Kiel  und  Edcernforde.  Die 
Rückfahrt  über  Osdorf,  Schwedeneck.  Dänisch 


Niendorf,  Strande  und  Kiel  zum  Teil  an  der 
Ostseeküste  entlang.  Fahrpreis  pro  Person 
11,-  DM. 

Schleswig  —  Donnerstag,  24.  August,  Tages- 
lahrt  nach  Trappenkamp,  Bad  Segeberg  und 
zum  Wildpark  Ekholt. 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender:  Horst  Frischmuth.  Süd:  Horst  Frisch¬ 
muth.  Hildesheimer  Str.  II»,  3904  Hannover  1,  Tel. 
•3  11/84  48  57.  West:  Fredl  Jost,  Hasestr.  60,  4574  Qua- 
kenbrück,  Tel.  «54  31/35  17.  Nord:  Werner  Hoftmann, 
Max-Eyth-Weg  3.  3112  Ehstort,  TeL  •  54  22/8  43. 

Ostpreußentag  in  Emden  —  Sonnabend,  23. 
September,  Nordseehalle  ab  14  Uhr  für  alle 
Teilnehmer  geöffnet  Sie  wird  an  diesem  Tag 
in  die  Regierungsbezirke  Königsberg,  Gum¬ 
binnen,  Allenstein  und  Marienwerder  aufge¬ 
teilt  sein.  Ein  Stand  für  eine  Buchausstetlung 
ostpreußischer  Literatur  des  Buch-  und  Schall- 
platten-Vertriebs  Nordheide  und  ein  Informa¬ 
tionsdienst  für  ostpreußische  Jugend  sind  vor¬ 
handen.  Zimmerbestellungen  für  Hotels  ab  so- 
lort  an  den  Kreisvorsitzenden  Franz  Kolberg, 
Telefon  0  49  21/2  26  61,  Holzsägerstraße  1, 
2970  Emden,  richten. 

Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  —  Von  Frei¬ 
tag,  25.  August,  bis  Dienstag,  5.  September,  ver¬ 
anstaltet  der  Tanzkreis  Wunstorf  in  Blavanshuk 
(Dänemark)  ein  Sommerlager  für  10-  bis  15- 
jährige  Jugendliche.  Anmeldungen  sind  an 
Erika  Rohde,  Telefon  nachmittags  (0  5031)  3102, 
Küsterstraße  6,  3050  Wunstorf,  zu  richten. 

Bad  Essen  —  Sonnabend,  23.  September:  Für 
den  Ostpreußentag  in  Emden  erteilt  Gerhard 
Granitza,  Wehrendorf,  4515  Bad  Essen,  Aus¬ 
künfte. 

Braunschweig  —  Im  August  keine  Zusam¬ 
menkunft.  —  Mittwoch,  16.  August,  9  Uhr,  Ha- 
genmarkt,  Busfahrt  nach  Freßdorf  und  in  die 
Heide.  —  Die  Fahrt  Sonntag,  3.  September,  zur 
Gedächtnisfeier  nach  Göttingen  fällt  wegen 
zu  geringer  Beteiligung  aus.  —  Mittwoch,  13. 
September,  19  Uhr,  Kolpinghaus,  Kasernen¬ 
straße  30,  Monatsversammlung. 

Celle  —  Sonntag,  3.  September,  7.30  Uhr, 
Waldwegschule;  7.40  Uhr,  Postamt  Lauenstein¬ 
platz;  7.45  Uhr,  Museum;  Busfahrt  nach  Göt¬ 
tingen  mit  Teilnahme  an  der  Feierstunde  am 
Ehrenmal  im  Rosengarten  und  Weiterfahrt  zum 
Aussiedlerdurchgangslager  Friedland.  Fahr¬ 
preis  pro  Person  18,—  DM.  Fahrkarten  sind  von 
Dienstag,  1.  August,  bis  Freitag,  18.  August, 
montags,  mittwochs  und  freitags  zwischen  10 
Uhr  und  11.30  Uhr  beim  BdV,  An  der  Stadt¬ 
kirche  Nr.  11,  zu  erhalten.  Für  die  Kaffee¬ 
stunde  in  Friedland  ist  Gebäck  mitzubringen, 
den  Kaffee  liefert  das  DIRK.  Gäste  willkommen. 

Cloppenburg  —  Sonntag,  20.  August,  7  Uhr, 
Marktplatz,  7.10  Uhr,  Hotel  Taphom,  Sommer¬ 
ausflug  der  Kreisgruppe,  an  dem  sich  die  ört¬ 
lichen  Gruppen  beteiligen.  Es  ist  ein  Besuch 
von  Bad  Bevensen  und  Lüneburg  vorgesehen, 
bei  dem  das  Ostpreußiscbe  Jagdmuseum  be¬ 
sichtigt  wird  und  in  der  weiteren  Umgebung 
das  Schiffshebewerk  Schamebeck.  —  Sonnabend, 
23.  September,  Emdener  Nordseehalle,  Ost¬ 
preußentag.  Anmeldungen  ab  sofort  an  Schatz¬ 
meister  Hans  Link,  Telefon  0  44  71/34  39,  Dro- 
ste-Hülshoff-Straße  2  a.  -  Bitte  vormerken: 
Freitag,  9.  März  1979,  100.  Geburtstag  der  Hei¬ 
matdichterin  Agnes  Miegel.  —  Auf  der  Jahres¬ 
hauptversammlung  wurde  Studiendirektor  Bern¬ 
hard  Steffen,  Telefon  0  44  71/41  06,  Resthauser 
Straße  15,  zum  Vorsitzenden  der  Kreisgruppe 
gewählt.  Bei  der  übrigen  Besetzung  des  Vor¬ 
standes  gab  es  kaum  Veränderungen.  Die  Be¬ 
richte  der  Obleute  sowie  des  Schatzmeisters 
spiegelten  die  zahlreichen  Aktivitäten  der 
Kreisgruppe  wider.  Bei  der  Generalversamm¬ 
lung  legte  Vorsitzender  Heinz  Bemecker  aus 
beruflichen  Gründen  sein  Amt  nieder.  Er  wurde 
anschließend  zum  Ehrenvorsitzenden  ernannt 
Der  neue  Vorstand  setzt  sich  wie  folgt  zu¬ 
sammen:  1.  Vorsitzender  Bernhard  Steffen,  2. 
Vorsitzender  Wolfgang  Dünnbier,  Schatzmei¬ 
ster  Hans  Link,  Schriftführerin  Rabenhorst, 
Leiterin  der  Frauengruppe  Erika  Link.  Sie  gab 
einen  Überblick  über  die  Tätigkeit  der  Frauen- 
gruppe,  die  sich  einmal  monatlich  trifft  und  aus 
der  sich  eine  Keglergemeinschaft  konstituiert 
hat.  Neben  vielen  Reisen  und  Ausflügen  be¬ 
müht  sich  die  Frauengruppe,  das  heimatliche 
Brauchtum  zu  erhalten. 

Lüneburg  —  Mittwoch,  9.  August,  15  Uhr, 
Park-Gaststätte  Treubund,  Neue  Sülze  (Halte¬ 
stelle  der  Buslinien  3,  5  und  8),  Dia-Vortrag 
unter  dem  Thema  .Die  Kurische  Nehrung".  — 
Mittwoch,  23.  August,  13.30  Uhr,  von  Sande, 
Fahrt  nach  Müden/Oertze  zum  Hermann-Löns- 
Gedenkstein.  Dort  finden  sich  auch  die  Gruppen 
aus  Soltau,  Uelzen  und  eventuell  Celle  ein.  In 
Müden  gemeinsame  Kaffeetafel.  Fahrkosten 
pro  Person  7,—  DM.  Anmeldungen  nehmen  die 
Landsleute  Gerhardt,  Telefon  3  62  53,  von  Ren-  , 
ner,  Telefon  4  18  46,  und  Zimmek,  Telefon 
5  16  05,  entgegen.  Alle  Landsleute  und  Gäste 
willkommen. 

Meppen  —  Sonnabend,  23.  September.  Der 
Bus  zum  Ostpreußentag  tn  Emden  fährt  um  9.30 
Uhr  vom  Bahnhof,  Rüdefahrt  ab  Emden  gegen 
22  Uhr.  Kostenbeitrag  für  Hin-  und  Rückfahrt 
sowie  Festbeitrag  mit  Plakette  und  Programm 
15,—  DM.  Meldungen  ab  sofort  in  der  Kreisge- 
schäftsstelle,  Telefon  0  59  31/6605,  Vitusstraße 
Nr.  18,  täglich  von  9  bis  11  Uhr. 

Norden  -  Sonntag,  10.  September,  Haus  des 
Gastes,  Tag  der  Heimat.  —  Sonnabend,  23. 
September,  Nordseehalle  Emden,  Ostpreußen¬ 
tag.  Es  werden  Sonderbusse  für  diese  Fahrt 
eingesetzt.  —  Die  Gruppe  feierte  ein  Garten¬ 
fest  beim  Vorsitzenden  Walter  Klemenz.  Eine 
Tombola  und  ein  Quiz,  bei  denen  es  heimat¬ 
liche  Preise  zu  gewinnen  gab,  fanden  großen 
Anklang.  Kaffee  und  Kuchen,  Bärenfang  und 


s.  4  r  i  v 

‘  .  m.9 


Wlf  x 

Ji-sm 

"  1  ▼ 

V  J 


Landwirtschaftliche  Haushaltungssdiule,  Ragnit  —  Diese  jungen  Damen  und 
Mädchen  im  Alter  zwischen  16  und  28  Jahren  besuchten  1929/1930  die  Landwirt¬ 
schaftliche  Haushaltungsschule  in  Ragnit.  Direktor  der  Schule  war  Dr.  Sinz  (Bild¬ 
mitte).  Neben  ihm  sitzt  die  Lehrerin  Fräulein  Frey.  Unsere  Leserin  Margarete 
Kormann,  ganz  links  im  Bild  hinter  dem  Teddybären,  würde  sich  freuen,  etwas 
von  ihren  früheren  Klassenkameradinnen  zu  hören.  Entsprechende  Zuschriften 
unter  dem  Stichwort  .Erinnerungsfoto  193“  an  die  Redaktion  des  Ostpreußen¬ 
blattes,  Postfach  8047,  2000  Hamburg  13,  leiten  wir  gern  an  die  Einsenderin  wei¬ 
ter.  E.  L. 


Heimatlieder  ließen  gute  Laune  und  heitere 
Stimmung  aufkommen. 

Wittmund  —  Sonnabend,  23.  September,  Bus¬ 
fahrt  zum  Ostpreußentag  nach  Emden.  Aus¬ 
kunft  und  Anmeldung  beim  Vorsitzenden  Karl 
Mews,  Op  de  Gast  30,  2944  Wittmund. 


NOR  DRHPIN-  WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Harry  Poley,  Duis¬ 
burg.  Geschäftsstelle:  Duisburger  Straße  71,  4000  Düs¬ 
seldorf,  Telefon  (02  11)  49  09  62. 

Bielefeld  —  Die  Geschäftsstelle  in  der  Vik¬ 
toriastraße,  Telefon  17  71  94,  hat  wieder  jeden 
Donnerstag  von  16  bis  18  Uhr  geöffnet.  —  Mon¬ 
tag,  7.  August,  14.30  Uhr,  Gemeindehaus  der 
Mathäus-Kirchengemeinde,  Haltestelle  der  Bus¬ 
linie  5  an  der  Gerhart-Hauptmann-Straße,  Tref¬ 
fen  der  Frauengnippe.  —  Sonnabend,  19.  Au¬ 
gust,  13  Uhr,  Kesselbrink,  Bahnsteig  1,  Busfahrt 
ins  Blaue.  Rückfahrt  gegen  23  Uhr.  Kosten  für 
Fahrt  und  Kaffeegedeck  8,—  DM.  Um  Anmel¬ 
dung  bis  spätestens  Donnerstag,  17.  August, 
wird  gebeten. 

Duisburg  —  Die  Zusammenkünfte  finden  auch 
in  den  Sommermonaten  an  jedem  ersten  Diens¬ 
tag  des  Monats  im  Haus  Königsberg  statt.  Beim 
Treffen  der  Frauengruppe  legte  Frauenreferen- 
tin  Staffensky  ihr  Amt,  das  sie  23  Jahre  lang 
ehrenamtlich  geführt  hat,  aus  gesundheitlichen 
Gründen  nieder.  Zu  ihrer  Nachfolgerin  wurde 
Edith  Behrens,  Telefon  02  03/76  61  48,  Salz¬ 
achstraße  23,  4100  Duisburg  29,  bei  der  Kreis- 
delegierten-Versammlung  ernannt. 

Eschweller  —  Jede  Woche  Donnerstag,  15  bis 
18  Uhr,  Uirterhaltungs-  und  Spielnachmittag, 
veranstaltet  vom  Kuratorium  Ostdeutsche  Hei¬ 
matstube.  —  Sonnabend,  26.  August,  17  Uhr, 
Kuratorium  Ostdeutsche  Heimatstube,  Dürener 
Straße  4,  gemütliches  Beisammensein.  —  Sonn¬ 
tag,  10.  September,  9.30  Uhr,  Abfahrt  ab  Park¬ 
platz  hinter  dem  Arbeitsamt  an  der  Indestraße, 
Altentagesfahrt  des  BdV.  Eintreffen  am  Aus¬ 
gangspunkt  gegen  22.30  Uhr.  Nähere  Informa¬ 
tionen  folgen. 

Essen  —  Gruppe  Rüttenscheid- Altstadt:  Sonn¬ 
abend,  12.  August,  7  Uhr,  Saalbau,  Ausflug  zum 
Künstlerdor!  Worpswede  und  ins  Teufelsmoor. 
Vorgesehen  sind  auch  der  Besuch  einer  Web¬ 
stube  und  die  Besichtigung  der  Künstleraus- 
stellung.  Anmeldungen  sind  ab  sofort  an  Lands¬ 
männin  Berg,  Telefon  78  53  30,  Adolfstraße  8, 
zu  richten.  Gäste  willkommen. 

Münster  —  Dienstag,  8.  August,  15  Uhr,  Aegi- 
diihof,  Treffen  der  Frauengruppe. 

Recklinghausen  —  Gruppe  Agnes  Miegel: 
Sonnabend,  5.  August,  20  Uhr,  Gaststätte  Zum 
Großen  Kurfürst,  Lohtor,  Heimatabend.  Ein 
Vortrag  berichtet  über  das  Weben  und  Spin¬ 
nen  in  Ostpreußen.  —  Sonnabend,  2.  September, 
20  Uhr,  Gaststätte  Zum  Großen  Kurfürst,  Loh¬ 
tor,  Dia-Vortrag  von  Landsmännin  Rademacher, 
Marl,  zum  Thema  Reiseerlebnisse  bei  einer 
Studienreise  nach  Indien  und  Nepal.  Gäste 
willkommen. 


HESSEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow, 
llelnrich-Schülz-straOe  37.  3554  Marburg,  Telefon 
Nr.  (0  64  21)  4  79  34. 

Frankfurt  —  Montag,  14.  August,  15  Uhr, 
Haus  Dornbusch,  Nachmittagskaffee,  ab  18  Uhr 
Spielabend. 

Gießen  —  Jeden  zweiten  Freitag  des  Monats, 
19,30  Uhr,  Mohrunger  Stuben,  Monatsversamm¬ 
lung.  —  Freitag,  8.  September,  19.30  Uhr,  Moh¬ 
runger  Stube,  Monatsversammlung.  Vorfüh¬ 
rung  alter  Fotos.  —  Bitte  vormerken!  Freitag, 
29.  September,  19.30  Uhr,  Martinshof,  Ernte¬ 
dankfest  Näheres  wird  noch  bekanntgegeben. 

Kassel  —  Donnerstag,  17.  August,  13  Uhr, 
Jordanstraße  9,  Besichtigungsfahrt  zur  Glas¬ 
hütte  Süßmuth  in  Immenhausen. 

Nlederhöchstadt  —  Sonntag,  3.  September, 
Tag  der  Heimat,  Omnibuslahrt  aller  örtlichen 
Gruppen  des  BdV  im  Kreisverband  Main  Tau¬ 
nus  nach  Weilburg/Lahn. 


BADEN-WÜRTTEMBERG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erwin  Seefcldt, 
Moltkestr.  SS,  7410  Reutlingen  1,  Tel.  (0  71  21)  29  02  80. 

Giengen  —  Mittwoch,  16.  August,  19.30  Uhr, 
Stadthalle,  Großkundgebung  im  Rahmen  der 
900-Jahr-Feier  der  Stadt,  veranstaltet  von  den 
landsmannschaftlichen  Gruppen. 

Ulm/Neu-Ulm  —  August,  Gartenparty  bei 
Landsmännin  Rose.  Bitte  Terminkalender  der 
Tageszeitungen  beachten.  —  Sonnabend,  12. 
August,  f5  Uhr,  Hundskomödie,  Schabbernach- 
mittag,  Ostpreußischer  Stammtisch,  auch  für 
Damen.  —  Von  Donnerstag,  21.  September,  bis 
Freitag,  29.  September,  Fahrt  nach  Marienburg. 
Interessenten  wenden  sich  bitte  an  Horst  Smo- 
lenga,  Telefon  0  53  31/4  36  37,  Anton-Ulrich- 
Straße  16,  3340  Wolfenbüttel. 


BAYERN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erich  Diester,  Baa¬ 
derstraße  71,  8000  München  5. 


Augsburg  —  Die  Gruppe  unternahm  einen 
Sommerausflug  nach  Heidenheim/Brenz.  Vom 
Plärrergelände  aus  führte  die  Fahrt  zunächst 
nach  Donauwörth-Tapfheim,  dann  ins  Kessel¬ 
tal.  Die  erste  Rast  fand  an  einem  idyllischen 
Platz  am  Waldesrand  statt,  von  dem  aus  das 
Tal  mit  den  Ortschaften  Bissingen,  Unterbis¬ 
singen  und  Hochstein  überblickt  werden  konn¬ 
te.  Anschließend  ging  es  über  Bissingen,  Die- 
mantstein,  an  der  Burg  Katzenstein  vorbei 
nach  Neresheim.  Hier  wurde  die  Klosterkirche 
besichtigt,  von  der  alle  Mitfahrenden  sehr 
beeindruckt  waren.  Nach  einer  gemeinsamen 
Mittagstafel  im  Schloßrestaurant  in  Heiden¬ 
heim  schauten  sich  die  Mitglieder  der  Gruppe 
das  Museum  oder  die  Burg  an.  In  Dillingen  an 
der  Donau  wurde  eine  Kaffeepause  eingelegt. 
Am  Waldesrand  von  Streitheim  konnte  das 
Speisekarten-  und  Getränkeangebot  des  Schank¬ 
wirts  dem  Hunger  und  Durst  der  fröhlichen  Ge¬ 
sellschaft  nicht  standhalten.  Nachdem  der  Vor¬ 
rat  erschöpft  war,  mußte  man  mangels  Nach¬ 
schub  auf  weitere  Schlemmereien  verzichten. 
Doch  das  tat  der  Stimmung  keinen  Abbruch.  Bei 
Radiomusik  und  Gitarrenbegleitung  wurde  ge- 
schunkelt  und  gesungen.  Frohgemut  wurde  die 
Heimfahrt  angetreten. 

Gundelfingen  —  Im  August  findet  keine  Zu¬ 
sammenkunft  der  Kreisgruppe  statt. 

Passau  —  Sonnabend,  12.  August,  Gasthaus 
Zum  Goldenen  Kreuz,  Wittgasse,  Zusammen¬ 
kunft. 

Weiden  —  Im  August  findet  kein  Heimat¬ 
nachmittag  statt. 

Würzburg  -  Donnerstag,  17.  August,  19  Uhr, 
Gaststätte  Zur  Bastei,  Sanderstraße,  Monats¬ 
versammlung. 

Gesamtkonzeption  für  alle 

Innenminister  warnt  vor  Verarmung 

Stuttgart  —  Der  baden-württembergische 
Innenminister  Lothar  Späth  besuchte  in  der 
vergangenen  Woche  das  Haus  der  Bess- 
arabiendeutschen  in  Stuttgart.  Er  führte  bei 
dieser  Gelegenheit  ein  Gespräch  mit  Ver¬ 
tretern  der  Landsmannschaft  über  die  Zu¬ 
kunftssicherung  des  kulturellen  Erbes  der 
Bessarabiendeutschen.  Nach  Ansicht  von 
Innenminister  Späth  sei  jetzt  die  Zeit  reif, 
um  zu  einer  Gesamtkonzeption  für  alle 
Heimatvertriebenen,  alle  Verbände  und 
Landsmannschaften  zu  kommen.  Es  bestehe 
sonst  die  Gefahr,  daß  Erfahrungsschatz, 
Wissen  und  Kenntnisse  der  .Erlebnisgene¬ 
ration*  versinken  würden  und  die  deutsche 
Kultur  so  eine  nicht  wiedergutzumachende 
Verarmung  erfahre.  Sammlung,  Bewahrung 
und  Strukturierung  von  Kulturgütern  der 
Vertriebenen  sei,  so  der  Innenminister,  die 
vorrangige  Aufgabe  der  nächsten  Zeit. 

E.  M. 


Heimatkreise 
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Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Heimattreffen 

19  /20  August,  Ebenrode:  Haupttreffen, 
Winsen  (Luhe).  Bahnhofshotel 

19/20.  August.  Rastenburg:  Hauptkreis» 
treffen.  Wesel 

26  August,  Lyck:  Haupttreffen,  Hagen 

27  August,  Ebenrode  und  Schloßberg:  Ge¬ 
meinsames  Kreistreffen.  Essen-Steele, 
Stadtgarten-Restaurant 

27  August,  Memellandkreiset  Ostseetrcl- 
fen  Flensburg.  Soldatenheim 

2  /3  September,  Gerdauen:  25jährlges  Be¬ 
stehen  der  Patenschaft.  Rendsburg, 
Konventaarten  am  Nord-Ostseekanal 


Alfonctaln  darf»  (Pianistin)  und  Martin  Winkler  (Sprecher  gehört 

Auensieu  Staat  zu  den  gefragtesten  Kunstvereinigungen  Eu- 

4t5*  °«,senklr-  ropas  und  hat  mehrere  Gastspielreisen  durch 
vier  Erdteile  durchgeführt.  Unter  dem  Thema 
Unser  Jahrestreffen  findet  vom  IS.  bis  zum  .Eine  Reise  durch  Ostpreußen  und  den  Kreis 
17.  September  in  der  Patenstadt  Gelsenkirchen  Insterburg'  hat  Willy  Rosenau  Gedichte,  Erzäh- 
statt.  Bitte  halten  Sie  sich  diesen  Termin  frei,  lungen,  Berichte,  Volks,  und  Kunstlieder  ost- 
Wir  feiern  das  625jährige  Bestehen  der  Stadt  deutscher  Künstler  zu  einem  .blühenden  Hei- 
Allenstein,  das  25jührige  Bestehen  der  Paten-  matstrauß"  gebunden.  Wir  werden  von  Land, 
sdiaft  Gelsenkirchen-Allenstein  und  den  50.  Leuten,  Kunst  und  Brauchtum  erfahren  und  uns 
Geburtstag  des  Großraums  Gelsenkirchen.  Vor-  am  bodenständigen  Humor  und  heiteren  ost- 
gesehen  sind  folgende  Veranstaltungen:  Frei-  preußischen  Zwiegesprächen  erfreuen, 
tag,  15.  September.  15  Uhr,  Gemeinsame  Sit-  vxninch»i>  ctartl 

zung  des  Rats  der  Stadt  Gclsenkirdicn  mit  Ver-  ,  .  .  _ 

t  re  lern  der  Verwaltung  und  Vertretern  der  SChafustelle:  Leo.traßc  «),  im  Köln  sa,  Telefon 
Stadtkreis-Gemeinschaft  Allcnstein,  sowie  meh-  ttzti)  92  97  84.  Kartet:  Haus  Königsberg,  MQihelmer 
reren  Ehrengästen.  Hierzu  ergeht  besondere  StraBe  1t,  4iM  Dultburg,  Telefon  (nt))  ztDZisi. 
Einladung  durch  die  Stadt  Gelsenkirchen.  Sonn-  Hcimattreffen  in  Heidenheim  —  Oie  Königs¬ 
abend,  16.  September,  vormittags  Schuiveran-  berger  Vereinigungen  und  Gruppen,  sowie  die 
staltung:  nachmittags  Sitzung  der  Allenstciner  der  Nachbarkreise,  werden  gebeten,  Ihre  Platz- 
Stadtvertretung:  anschließend  gemeinsames  und  Tischbestellungen  für  das  Heimattreffen 

Treffen  im  Hans-Sachs-Hausi  20  Uhr  offizielle  der  Stadtgemeinschaft  Königsberg,  zusammen 
Eröffnung  des  gemeinsamen  Treffens  Im  Hans-  mit  den  Kreisgemeinschaften  Königsberg-Land, 
Sachs-Haus.  Sonntag,  17.  September,  vormittags  Fischhausen,  Gerdauen,  Labiau  und  Wehlau  am 
Gottesdienst  zu  den  üblichen  Zeiten:  12  Uhr  30.  September  und  1.  Oktober  in  Heidenheiro 
Feierstunde  im  Hans-Sachs-Haus,  anschließend  (Brenz)  bei  der  Geschäftsstelle  zu  melden, 
gemeinsames  Trelfen.  Könicisbera-Land 

Unsere  Chronik  .Allenstein  in  Gelsenkirchen'  Kreisvertreter:  Friu  Löbert,  Spannstraße  22,  480# 

—  25  Jahre  Patenschaft  —  können  Sie  beim  Dortmund  II,  Telefon  (02 Sl)  23  09  95. 

Jahrestreffen  zum  Preis  von  10  DM  erwerben.  Der  samländisdie  Heimatbrief,  Folge  58,  ist 

-  Anläßlich  des  25jährigen  Bestehens  der  Pa-  erschienen  und  vielen  Landsleuten  aus  den 

tenschaft  wird  der  zu  einem  Heimatmuseum  um-  Kreisen  Königsberg  und  Fischhausen  zuge- 
gestaltete  Aliensteiner  Treudank  offiziell  er-  sandl  WOrden.  Für  die  Bewohner  des  Land- 
öffnet.  Bitte  merken  Sie  sich  einen  Besuch  des  kreises  Königsberg  wird  besonders  die  Be* 
Treudanks  am  Sonnabend,  16.  September,  ab  Schreibung  der  Ortsnamen  unseres  Kreises  in- 
!H  Uhr,  oder  am  Sonntag,  17.  September,  vor.  teressant ‘sein,  weil  beim  Betrachten  der  Hei- 
Finen  Treudankführer  können  Sie  im  Museum  matkarte  immer  wieder  festzustellen  ist,  daß 
zum  Preis  von  einer  DM  erhalten,  lustige  bis  eigenartige  Namen  in  vielfältiger 

Gerdauen  Zahl  die  °rle'  Güter-  Vorwerke,  Abbauten  oder 

Krelsvcrtrctcr:  Georg  Wokulat,  Knusperhäuschen  9,  Ortsteile  bezeichneten.  Die  Ortsnamen  wurden 
2100  Lübeck -Moisling,  Telefon  (0t  5t)  80  18  18.  beispielsweise  von  Vornamen  oder  Baumarten 

burg'Eckernförde  und  der  Stadt  Rendsburg  'er  au  der  Kreiskarte  aufzuspüren.  um  ao  d  e 

durchgeführt.  Jeder  Vertriebene  aus  dem  Hei-  H,cimat  nah°rr  *  .  .  '  7  ™  so 

matkreis  Gerdauen  sollte  sich  dieses  bedeu-  elne,m  weiteren  Artikel  sind  die  heutigen  se¬ 
ienden  heimatpolitischen  Ereignisses  bewußt  wJeUs.d,en  Beze.dmungen  unserer  Dörfe  bc- 
sein  und  daraus  seine  Verpfliditung  ableilen,  ^rieben  A"*  die  Grenzen  unseres  Hemmt- 
ile  .Gerdauen-Tage'  in  Rendsburg  mitzuerle-  kreises  haben  ich  geändert,  wobei  z^B  Neu- 
ben  und  durch  sein  Kommen  nicht  nur  seinen  hausen  Bezirkstadt  geworden  ist  und  die  K,  *- 
Dank  an  die  Palenschaflstrager  zum  Ausdruck  sP‘f'e  Lowenhagen^  Groß  Ot  enhagen  Ludwigs- 
zu  bringen,  sondern  auch  unter  Beweis  zu  stel-  'va'de,u"d  elni3e  °rtf  Pin 

len,  daß  wir  nach  33  Jahren  Vertreibunqsschidc-  d?rf Jetz  ZU,™  0®  Z  Tapiau,  Ein 

sal  lest  Zusammenhalten  und  unsere  ostpreu-  Streckenplan,  1968  von  den  sowjetischen  Eisen- 
Uisdie  Heimat  nicht  aufgegeben  haben,  ln  Kürze  *?hn?n  herausgegeben  zeigt,  die  heutigen 
werden  die  Landsleute,  soweit  in  der  Kartei  die  »recken  und  Stationen  der  russischen  Staats¬ 
bekannten  Anschriften  noch  gültig  sind,  zusätz-  bahnen.  Weitere  Berichte  befassen  sich  mit 
liehe  Einladungen  zum  Treffen  erhalten.  vielen  Orten  ans  dem  Landkreis  Fischhausen. 

J  Eine  Geburtstags-  und  Spendenliste  vervoll- 

Gumbinnen  ständigen  den  Heimatbrief,  der  sehr  aufschluß- 

Krcisvcriretcr:  Dipl. -ing.  Dietrich  Goldbeck.  Winter-  reich  ist  und  im  einzelnen  aus  dem  Samiand  be- 
berger  Straße  14,  csoo  Bielefeld  m,  Tel.  (05  21)  44  io  55.  richtet.  Darum  kann  und  sollte  jede  samländi- 
Bezirk  Großwaltersdorf  (Walterkehmen)  —  sehe  Familie  ihn  bei  der  Versandstelle  Fahls- 
Bezirksvertreter  Erich  Hennemann,  Telefon  kamp  30,  2080  Pinneberg,  bestellen. 

34  31  /7  94  68,  Schulstraße  41,  2300  Klausdorf/  Lotzen 


nover,  Wulteler  mergarien 
3.  September  Osterode:  Kreistreffen, 
Recklinghausen.  Städtischer  Saalbau 
8710.  September  Bartenstein:  25jährige 
Patenschaft  Schippenbell/Lägerdorf, 
Lägerdorf  bei  Itzehoe 
8./10.  September.  Pr.  Holland:  25  Jahre 
Patenschaft  und  Kreistreffen.  Itzehoe 
9710.  September,  Flsdihausen  und  Kö¬ 
nigsberg-Land:  Hauptkreistreffen  und 
Regionaltreffen,  Pinneberg,  Hotel  Cap 
Poionio 

9710.  September,  Wehlau:  Haupttreffen 
anläßlich  der  Ostpreußenwoche.  Han¬ 
nover,  Eilenriede-Gaststätte 
10.  September,  Braunsberg:  Hauptlrelfen, 
Münster,  Hotel  Lindenhol.  Kastellstr, 
Nr.  1 

10.  September.  Johannisburg:  Haupttref¬ 
fen,  Dortmund,  Reinoldi-Gaststätte 

16.  17.  September,  Bartenstein:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Nienburg  Weser 

16717.  September.  Schloßberg:  Kreistret 
fen,  Stuttgart-Nord  Hotel  Doggenburg, 
Herdweg  17 

16717.  September,  Goldap:  Jahreshaupt¬ 
treffen,  Stade.  Schützenhalle 

17.  September.  Ebenrode  und  Schloßberg: 
Gemeinsames  Kreistreffen.  Stuttgart. 
Nord.  Herd  weg  17,  Hotel  Doggenburg 

17.  September,  Orteisburg:  Jahreshaupt¬ 
treffen,  Essen,  Saalbau 
24.  September,  Memellandkreise:  Kegio- 
naltreffen  Süd,  Stuttgart 
24.  September,  Angerapp:  Jahreshaupt¬ 
treffen,  Mettmann.  Kolpinghaus.  Ad- 
lerstraßo  5 

24.  September,  Labiau:  Jahreshaupttref. 

fen,  Hamburg,  Haus  des  Sports 
24.  September,  Lölzen:  Regionaltreffen, 
Oldenburg,  Grüne-Straße  5 
30.  September/1.  Oktober.  Königsberg- 
Stadt,  Königsberg-Land,  Fischhausen, 
Labiau,  Gerdauen  und  Wehlau:  Hei¬ 
mattreuen,  Heidenheim/Brenz. 


Brüner  Torplatz  7,  4230  Wesel.  19  Uhr,  geselli¬ 
ges  Beisammensein,  Parkettsaal  Nleder-Rhein- 
halle.  —  Sonntag,  20.  August,  10  Uhr,  Willibro- 
dldom,  evangelischer  Gottesdienst  mit  Pfarrer 
Zeibe,  St.  Martin-Kirche,  katholischer  Gottes¬ 
dienst  mit  Prälat  Beckmann.  14.30  Uhr,  Nieder- 
Rheinhalle,  Hauptkreistreffen,  17  Uhr,  großer 
Zapfenstreich. 

Kirchengemeinde  Dönhofstädt  —  Es  liegen 

etwa  360  Dias  aus  folgenden  Orten  vor:  Dön¬ 
hofstädt,  Colbienen,  Pommick,  Groß  Wolfsdorf, 
mit  Friedhof,  Klein  Wolfsdorf,  Garbnick  von 
jedem  Grundstück  aus  Kamplack  und  Kara- 
placker  Siedlung.  Der  Vortrag  dauert  einige 
Stunden.  Interessenten  sollten  sich  Sonnabend, 
19.  August,  um  15  Uhr  in  der  Nieder-Rhein- 
halle  einfinden. 

Schloßberg  (Pillkallen) 

Krclsvertreler:  Georg  Schiller,  282#  Bremen.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Eckcrmannstr.  20  a,  2090  Winsen  (Luhe), 
Telefon  (0  41  71)  24  00. 

Zum  Winsener  Schützenfest  waren  Schtoßber- 

ger  Schützen  mit  dem  Schloßberger  Senior-Kom¬ 
mandeur  Hans  Kalcher  erschienen.  Den  Ehren¬ 
preis  der  Schloßberger  erwarb  der  Winsener 
Schützenwirt  Horst  Bracker.  Kalcher  überreichte 
dem  Winsener  Leberecht  Maak  Jun.  den  Kom¬ 
mandeursorden.  Schützenkönig  wurde  Adolf  Ku- 
wert  jun.  Die  Winsener  Königswürde  erreichte 
Gärtnermeister  Ernst  Klopfer.  Alle  Veranstal¬ 
tungen  des  Schützenfestes  nahmen  einen  har¬ 
monischen,  stimmungsvollen  Verlauf.  Das  Win¬ 
sener  Schützenkorps  hat  erneut  unter  Beweis 
gestellt,  daß  es  die  Tradition  der  Schützengilde 
Schloßberg  in  vorbildlicher  Weise  weiterführt. 
Erich  Friedrich,  Feldwebel  des  Winsener  Schüt¬ 
zenkorps,  hat  sich  der  Schloßberger  Schützen  ln 
heimatlicher  Verbundenheit  angenommen 

Wehlau 

Kreisvertreter:  Werner  Lippke.  Oersdorfer  W eg  37, 
2358  Kaltenkirchen,  Telefon  (0  41  *1)  20  #3. 

Jugendfreizeit  -  Von  Montag,  21.  August, 
bis  Donnerstag,  31.  August,  findet  für  Jugendli- 
che  aus  Wehlauer  Familien  eine  deutsch-bel¬ 
gische  Sommerfreizeit  in  den  Ardennen  statt. 
Sie  wird  von  der  Gemeinschaft  Junges  Ost¬ 
preußen  zusammen  mit  dem  belgischen  Freund 
Arthur  Kepenne  organisiert  Die  jungen  Leute 
werden  in  der  Abtei  Notre  Dame  de  Lefte  in 
Dinant  in  Zweibettzimmern  untergebracht.  Auf 
dem  Programm  stehen  Wanderungen.  Fahrten, 
Spiele  und  Tanz.  Kosten  285  DM  ab  Osterode/ 
Harr.  Anmeldungen  bis  spätestens  30.  Juli  an 
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Schicksal  im 


In  vielen  Archiven  schlummern 


Nur  wenige  Jahre  nach  dem  Ende  des 
Zweiten  Weltkriegs  muß  es  gewesen 
sein  —  die  aus  dem  deutschen  Osten 
Vertriebenen  und  Flüchtlinge,  die  von  der 
Brandung  aus  Not  und  Verzweiflung  und 
Zufall  an  ein  rettendes  Ufer  gespült  worden 
waren  und  schon  begannen,  sich  aufzurap¬ 
peln  und  ihres  Daseins  bewußt  zu  werden 
—  begann  das  Wort  vom  »unsichtbaren 
Fluchtgepäck“  umzugehen.  Wie  man  dar¬ 
über  sprach  und  was  damit  gemeint  war  . . . : 
Bogislaw  von  Ardienholz  —  ein  Pseudo¬ 
nym,  hinter  dem  sich,  wie  es  heißt,  ein 
Nachfahre  einer  der  großen  Familien  des 
deutschen  Ostens  verbirgt  —  hat  es  in  drei 
umfangreichen  Banden  sichtbar  gemacht.  Die 
beiden  ersten  Bücher  »Bürger  und  Patri¬ 
zier“  und  „Die  verlassenen  Schlösser“,  beide 
in  vielen  Sprachen  übersetzt,  sind  längst  zu 
großartigen  Zeugnissen  einer  versunkenen 
Welt  geworden.  Nach  langjähriger  Arbeit 
hat  der  Verfasser  einen  dritten  Band  vor¬ 
gelegt,  der  die  Kulturtrilogie  des  deutschen 
Ostens  absdiließen  soll.  Vom  Schicksal  und 
Schöpfertum,  den  Geschicken  und  Geschich¬ 
ten  von  Künstlern,  Dichtern  und  Wissen¬ 
schaftlern  wird  darin  erzählt,  die  den  Ruhm 
einer  großen  Provinz  deutscher  Kultur  für 
Jahrhunderte  begründeten  und  befestigt 
haben.  Dieser  Band,  „Erinnerungen  und  Ab¬ 
schied —  Schicksal  und  Schöpfertum  im  deut¬ 
schen  Osten",  stellt  das  Fundament  für  die 
einzige  Form  der  Bewahrung  dar,  die  es 
für  uns  noch  gibt:  Die  Bewahrung  des  Ver¬ 
lorenen  aus  Geschichte  und  Erzählung,  aus 
Menschenschicksalen,  Familien  und  Städten. 


Verloren  und  wiedergefunden 

Zähigkeit  und  Eigensinn  sagt  man  den 
Menschen  nach,  die  das  Land  zwischen  Oder 
und  Narva  hervorgebracht  hat,  dessen 
Weite  und  dessen  Träume  die  große  dich¬ 
terische  Seele  der  Lenz  und  Zitelmann,  der 
Campenhausen  und  Giesebredit  aufnahm. 
Pastoren  und  Lehrer,  Scharfrichter  und 
Bauern  waren  die  Ahnen  —  Dichter  und 
Ärzte,  Historiker  und  Maler  die  Enkel. 

„Verloren  und  wiedergefunden“  —  damit 
beginnt  der  Verfasser  sein  drittes  Werk, 
indem  er  vorausschickt,  daß  Trauer  um  ver¬ 
lorenes  Land  als  Voraussetzung  für  die  ein¬ 
zige  Form  der  Wiedergewinnung,  die  es 
für  uns  noch  gibt,  notwendig  ist.  Er  fängt 
an,  dort  zu  graben  und  zu  sichten  und  zu 
neuem  Leben  zu  erwecken,  wo  kostbare 
Schätze  der  Auferstehung  warten:  In  Archi¬ 
ven  und  vielbändigen  Familiengeschichten. 
Um  einer  gewissen  Ordnung  willen  schildert 
er  die  Schöpfungsgeschichte  deutschen  Gei¬ 
steslebens,  ausgehend  von  dem  am  weite¬ 
sten  nach  Osten  vorgeschobenen  Posten, 
dem  Baltikum.  Doch  schwingt  in  dem  allen, 
was  die  baltischen  Länder  und  ihre  Men¬ 
schen  deutschen  Ursprungs  betrifft,  eine 
unübersehbare,  unüberhörbare  Tragik  mit, 
deren  Ursache  darin  zu  finden  ist,  daß  man 
bei  allem  Erfolg  den  hemmenden  Druck  der 
Faust  der  russischen  Zaren  im  Nacken  fühlt, 
weil  sie  von  den  Deutschen  den  Aufstand 
fürchteten. 


Stark  reduzierte  Freiheit 

Zutage  tritt  die  stark  reduzierte  Freiheit 
des  schaffenden  Geistes  in  einer  Ansprache, 
die  Zar  Nikolaus  I.  vor  den  Vertretern  der 
baltischen  Ritterschaft  hielt,  noch  ehe  es  in 
Paris,  Berlin  und  Wien  zu  den  unruhigen 
Tagen  von  1848  kam:  „Meine  Herrenl  Hal¬ 
ten  Sie  sich  fern  von  allen  fremden  Ein¬ 
flüsterungen!  bei  dem,  was  im  Ausland  vor¬ 
geht,  vergessen  Sie  nicht,  daß  Sie  keine 
Deutschen  sind,  sondern  seit  hundertund- 
dreißig  Jahren  Russen . . .  Russen  sind  Sie, 
wenn  auch  deutschen  Urspungs,  bleiben  Sie 
es  denn  auch  nach  Ihren  Rechten  und  Ver¬ 
fassungen  —  aber  seien  Sie  Russen  ganz 

und  garl'  , 

Tatsächlich,  ohne  Bücher,  ohne  Zeitschrif¬ 
ten,  auf  das  Hörensagen  angewiesen  und 
darauf,  monatelang  wichtigen  Neuerschei¬ 
nungen  nachzujagen,  führten  die  literarisch 
und  wissenschaftlich  interessierten  Balten¬ 
deutschen  durch  Jahrhunderte  einen  auf¬ 
opfernden  Kampf.  Unter  solchen  Aspekten 
waren  Bildungsreisen  von  besonderer  Be¬ 
deutung,  und  die  Geselligkeit  der  Menschen 
untereinander.  Gerade  sie,  die  Fluktuation 
fruchtbarer  Geister  und  Anreger  von  einem 
Gut  zum  anderen,  von  einer  Familie  in i  die 
andere,  erklärt  den  an  sich  erstaunlichen 
Umstand,  daß  aus  diesem  einzig  auf  sich 
gestellten  Kreis  von  ein  paar  tausend  Inter¬ 
essierten  so  viele  Persönlichkeiten  mit  gro¬ 
ßer  wissenschaftlicher  und  schöpferischer 
Bedeutung  hervorgingen. 

Gerade  in  dieser  unserer  jüngsten  /-eit 
dürfte  das  alles  uns  Vorbild  sein  und  auch 
in  gewisser  Hinsicht  als  Trost  dienen.  Hatte 
das  vorliegende  Buch  uns  nichts  anderes  zu 
geben,  sein  Sinn  wäre  bereits  erfüllt. 

Doch  es  führt  uns  weiter.  Der  Zug  der 


deutschen  Osten 

kostbare  Schätze  —  Zeugnisse  einer  versunkenen  Welt 


Gestalten,  der  an  unseren  Augen  vorüber¬ 
zieht,  füllt  in  anschwellender  Faszination 
viele  Seiten,  führt  von  Livland,  Estland  und 
Kurland  nach  Ostpreußen,  wo  wir  vielen 
Gestalten  begegnen,  denen  wir  im  Geiste 
verwandt  und  verbunden  sind,  weiter  nach 
Pommern  und  Mecklenburg  und  zu  den 
schlesischen  Wasserburgen  der  Kalckreuth. 
Eine  lange  Generationsfolge  der  Schlabren- 
dorf  aus  Stettin  war  durch  ihr  Engagement 
für  die  Wahrheit  schon  unter  Napoleon, 
später  unter  Hitler  ebenso  historisch  ge¬ 
worden  wie  die  Artzfrau  Käthe  Kollwitz 
aus  Königsberg,  Urenkelin  der  Tochter  eines 
ostpreußischen  Scharfrichters,  der  Pathologe 
Rudolf  Virchow  aus  Pommern  oder  der 
Oppelner  Eduard  Schnitzler,  der  als  Emin 


Pascha  nach  einem  abenteuerlichen  Leben 
die  deutsche  Flagge  im  ostafrikanischen 
Sklavenhändlerzentrum  Tabora/Tanganjika 
hißte,  östliche  Schwermut  scheint  dem  We¬ 
sen  dieser  Menschen  anzuhaften,  oft  aber 
auch  jene  tiefe  und  gesunde  Kraft  zur 
Heiterkeit,  die  heute  so  selten  geworden  ist. 

„Erinnerung  und  Abschied"  ist  ein  Buch, 
auf  das  viele  unserer  Mitmenschen  gewar¬ 
tet  haben.  Paul  Brock 


Bogislav  von  Archenholz,  Erinnerung  und 
Abschied.  Schicksal  und  Schöpfertum  im 
deutschen  Osten.  Ullstein  Verlag.  328  Seiten 
mit  40  Abbildungen  auf  16  Bildtafeln  und  3 
Landkarten,  7  Abbildungen  im  Text,  Litera¬ 
turverzeichnis  und  Register,  Ln.,  28, —  DM. 


Königsberg-Lexikon 

Spannend  wie  eine  Sage 

s  ist  erstaunlich,  was  unsere  Landsleute 
—  immer  noch  —  alles  zu  fragen  haben: 
Wie  ein  bestimmter  Fluß  zu  seinem 
Namen  kam,  welche  Erderhebungen  es  im 
Samland  gibt  und  wieviel  Bahnhöfe  es  in 
Königsberg  gab. 

Nun  —  was  Königsberg  betrifft,  sind  wir 
neuerdings  aller  Sorgen  enthoben,  seitdem 
es  das  „Stadtlexikon“  gibt,  das  jeder  bezie¬ 
hen  kann  und  wo  man  auf  alles  Wissens¬ 
werte  die  entsprechenden  Antworten  fin¬ 
det:  „Königsberg  von  A  bis  Z*.  heißt  der 
Titel.  Schon  bei  flüchtiger  Betrachtung  hat 
man  den  Eindruck,  daß  H.  M.  Mühlpfordt, 
der  den  Inhalt  erarbeitet  und  zusammen¬ 
gestellt  hat,  der  beste  noch  lebende  Kenner 
unserer  Landeshauptstadt  am  Pregel  ist  (ein 
Eindruck,  der  nicht  trügt),  der  zugleich  sein 
Wissen  in  zuverlässiger,  eigenartig  anmu¬ 
tender,  leicht  aufzunehmender  Form  darzu¬ 
reichen  versteht,  sorgfältig  dosiert. 

Eine  Probe  wird  das  bestätigen.  Franzö¬ 
sische  Straße:  „Der  Name  entstand,  als  sich 
350  französische  Refugiös  auf  der  Burg¬ 
gasse,  einem  Damm  mit  Fußsteig  und  dop¬ 
peltem  Geländer,  ansiedelten  (1686  nach 
dem  Edikt  von  Potsdam).  Später  wurde  der 
Name  allgemein  und  1811  offiziell.  1776 
wurde  E.T.A.  Hoffmann  im  Haus  Nr.  25 
geboren.  Relief  des  Dichters  an  der  Front 
(1922).“  Oder  Schönbusch:  „Der  ursprüng¬ 
liche  Name  des  Kruges  war  Niederkrug, 
später  hieß  er  nach  seinem  Besitzer  Dubois- 
ruh,  dann  etwa  seit  1865  Schönbusch.  Die 
bekannte  Brauerei  wurde  1871  in  Verbin¬ 
dung  mit  seinem  Gasthaus  gegründet.“  Auch 
Personennamen  bekannt-bedeutender  Per¬ 
sönlichkeiten  werden,  mit  kurzen  biografi¬ 
schen  Angaben,  geführt.  Selbst  für  die  Stadt 
typische  Berufe  oder  ähnliche  Raritäten  fin¬ 
det  man,  z.  B.  „Sackträger*,  mit  einer  Er¬ 
läuterung,  die  immerhin  17  Zeilen  umfaßt. 

Es  ist  sozusagen  eine  Stadtgeschichte  in 
Stichworten,  spannend  wie  eine  Sage  aus 
uralten  Zeiten.  Dazu  eine  Möglichkeit,  Kö¬ 
nigsberg  neu  kennenzulernen.  pb 

Herbert  Meinhard  MUhlpfordt,  Königsberg 

von  A  bis  Z.  Ein  Stadtlexikon  in  zweiter  ver¬ 
besserter  Auflage.  Aufstieg- Verlag.  160  Sei¬ 
ten,  Illustriert,  Pappband,  14,80  DM. 


Das  frühere  Riga:  Vorgeschobener  Posten  deutschen  Geisteslebens 


„Der  tolle  Professor”  ist  wieder  da 

Roman  von  Hermann  Sudermann  aus  dem  alten  Königsberg  wurde  jetzt  neu  verlegt 


Wer  Hermann  Sudermann  ist  —  oder 
war  — ,  braucht  man  unseren  ost¬ 
preußischen  Lesern  nicht  erst  zu  sa¬ 
gen.  Vorauszuschicken  wäre  nur  einiges, 
was  sein  Leben  und  sein  Schaffen  betrifft: 
Der  in  Matzicken  geborene  Schriftsteller 
hatte  sich  in  Berlin  zunächst  recht  mühsam 
durchsetzen  müssen,  zumal  seine  ersten  No¬ 
vellen  und  sein  Roman  „Frau  Sorge“,  die 
Geschichte  eines  mißhandelten  Bauernsohns, 
der  schließlich,  um  ein  Verbrechen  seines 
Vaters  zu  verhindern,  den  Hof  anzündet, 
nur  wenig  Beachtung  fanden.  Erst  sein 
Drama  „Die  Ehre*  (1889)  verschaffte  ihm 
einen  Vorrang,  der  sich  mit  demjenigen 
Gerhart  Hauptmanns  vergleichen  ließ.  Zu 
erwähnen  sind  noch  —  und  vor  allem  — 
seine  „Litauischen  Geschichten“,  die  seinen 
Namen  bei  seinen  ostpreußischen  Lands- 


Wer  demnächst  Mallorca  einen  Besuch 
abstatten  will  —  bekanntlich  fliegt 
man  dorthin,  als  wäre  es  die  einzige 
Möglichkeit,  zu  der  Baleareninsel  hinzuge¬ 
langen  —  wer  also  die  Absicht  hat,  seine 
Ferien  dieses  Sommers  dort  zu  verbringen, 
der  sollte  zuvor  daran  denken,  sich  das  so¬ 
eben  im  Eugen  Salzer  Verlag  erschienene 
Büchlein  von  Mia  Munier-Wroblewski  „Ro¬ 
manze  auf  Mallorca*  zu  beschaffen,  dann 
zumal,  wenn  man  eine  gewisse  persönliche 
Beziehung  zur  Musik  besitzt,  insonderheit 
zu  Chopin.  Es  gibt  da  nämlich  auf  jener 
Insel  einen  Ort,  wo  man  ihm,  im  Gefühl, 
sehr  nahe  sein  kann:  Das  einstige  Kartäuser¬ 
kloster  Valldemosa.  Tausende  besuchen 
Valldemosa. 

Die  Verfasserin  der  „Romanze“  hat  den 
Eindruck  eines  solchen  Besuchs  als  Eigen¬ 
erlebnis  sehr  hübsch  geschildert:  „Eine  Rose 
war  es,  eine  hellrote,  noch  taufeuchte  Rose, 
die  in  mir  den  Wunsch  weckte,  die  Weg¬ 
scheide  zweier  Künstler,  zweier  Menschen 
zu  schildern.  Die  Rose  lag  an  einem  Maien¬ 
morgen  auf  den  altersgelben  Tasten  eines 
dürftigen  Klaviers,  das  von  einer  roten 


leuten  populär  machten,  insonderheit  „Die 
Reise  nach  Tilsit*. 

Paul  Fechter  stellte  zu  Sudennanns  hun¬ 
dertstem  Geburtstaq  folgendes  fest:  „Er  hat 
uns  in  seinem  Werk  bewahrt,  was  nicht  nur 
für  die  Menschen  des  Ostens,  sondern  für 
alle  Deutschen  das  Wichtigste  und  eine 
Lebensnotwendigkeit  ist,  das  Gefühl  des 
Lebens  aus  dem  großen  Ganzen  des  Landes, 
das  ohne  die  herrliche,  unvergeßliche  Welt 
des  deutschen  Ostens  nicht  mehr  so  zu  ver¬ 
wirklichen  ist,  wie  es  für  das  Leben  des 
ganzen  Vaterlandes  notwendigerweise  ver¬ 
wirklicht  werden  muß.“  Aus  gleichem  An¬ 
laß  ließ  sich  Heinrich  Spiero  vernehmen: 
„Sudermann,  vor  dem  Naturalismus  gereift, 
mit  ihm  zum  Erfolg  geschritten,  hat  von 
Ostpreußen  her  einer  neuen,  leidenschaft- 


Seidenschnur  vor  taktlosen  Berührungen  ge¬ 
schützt  wurde.  Das  Klavier  stand  in  einer 
Zelle ....  in  der  Frederic  Chopin  gelebt, 
gelitten,  Erleben  und  Erleiden  in  Tönen  ge¬ 
staltet  hat“ 

Und  vorwegnehmend  fügt  sie  in  Kürze 
hinzu,  was  sich  dort  zwischen  den  Lieben¬ 
den,  dem  Künstler  und  der  damals  berühm¬ 
ten  Schriftstellerin  George  Sand  (Aurore 
Baronin  Dudevand)  abgespielt  hat:  „Hier 
begann  die  Entfremdung  zwischen  den  bei¬ 
den.  Wer  will  Schuld  messen?  Ihre  Bin¬ 
dung  war  Harmonie  und  Dissonanz,  Rausch 
und  Qual  zu  gleichen  Teilen,  und  war  dem 
Tode  geweiht  wie  das  Leben  Chopins,  als 
sie  die  Insel  verließen.“ 

Die  Lektüre  wird  übrigens  auch  denen 
Spannung  und  Vergnügen  bereiten,  die 
nicht  die  Absicht  haben,  demnächst  nach 
Mallorca  zu  fliegen. 

Mia  Munier-Wroblewski,  Romanze  aul  Mal¬ 
lorca.  Eine  Erzählung  um  Frederic  Chopin. 
Eugen  Salzer  Verlag.  Salzers  Großdruck-  Bib¬ 
liothek,  Band  22.  80  S.,  Pappband,  6,90  DM. 


liehen  Erfassung  von  Heimat  und  Volkstum 
die  Bahn  gebrochen  und  neben  der  unver¬ 
gangenen  Wirkung  seiner  besten  Dramen, 
zu  denen  sich  sein  Roman  ,Der  tolle  Pro¬ 
fessor'  gesellt,  ein  episches  Lebenswerk  ge¬ 
schaffen,  dessen  Dauer  in  seiner  eigenen 
Schwerkraft  begründet  ist.“ 

Dieser  „Tolle  Professor*  ist  Anlaß  zu  die¬ 
sen  Zeilen.  Der  Verlag  Langen  und  Müller 
hat  den  glücklich  zu  nennenden  Einfall  ge¬ 
habt,  anläßlich  von  Sudermanns  fünfzigstem 
Todestag  (21.  November  1978)  den  Roman 
neu  aufzulegen,  dessen  Handlung  im  alten 
Königsberg  angesiedelt  ist.  Das  1926  ent¬ 
standene  Werk  analysiert  die  gesamte  poli¬ 
tische  und  gesellschaftliche  Struktur  jener 
Epoche,  und  zwar  erzählt  Sudermann  in  die¬ 
sem  seinem  reifsten  Werk  die  Lebensge¬ 
schichte  des  Philosophie-Professors  Sie- 
burth,  der  nach  den  moralischen  Begriffen 
seiner  Zeit  ein  ungewöhnlich  freimütiges 
Leben  führt.  Man  nennt  ihn  aber  nicht  nur 
deshalb  in  den  Universitäts-  und  gebildeten 
Kreisen  den  „tollen  Professor“.  Bekannt  und 
berüchtigt  ist  er  vor  allem  wegen  seines 
anarchistischen  Freiheitsdrangs  gegen  die 
altpreußische  Zwangsherrschaft.  Mit  dieser 
Figur  kann  Sudermann  die  Gesamtsituation 
seiner  Zeit  ätzend  darlegen,  von  Bismarcks 
Junkerfaust  im  Nacken  des  Bürgertums  bis 
zur  Anbetung  rauscherfüllten  Heroenkultes 
seit  der  Reichsgründung.  Mit  erstaunlich  an¬ 
mutendem  Weitblick  sieht  er  unter  ande¬ 
rem  die  katastrophalen  Auswirkungen 
eines  schon  beginnenden  Antisemitismus 
voraus. 

So  leidenschaftlich  in  der  Überzeugung, 
so  dramatisch  endet  auch  das  Leben  des 
Helden  in  diesem  Roman:  Nach  der  ehren¬ 
vollen  Berufung  auf  den  Lehrstuhl  als  Nach¬ 
folger  des  Immanuel  Kant  gibt  er  sich  voller 
Abscheu  und  Ekel  vor  einer  menschlich 
und  politisch  heuchlerischen  Welt  selbst  den 
Tod.  di 

Hermann  Sudermann,  Der  tolle  Professor. 

Roman  aus  dem  alten  Königsberg.  Verlag 

Langen-Muller.  512  Seiten,  Leinen,  26, —  DM. 


Romanze  auf  Mallorca 

Eine  Erzählung  um  Frederic  Chopin  und  George  Sand 
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5.  August  1978  —  Folge  31  —  Seile  20 


Königsberg  besaß  als  Hafenstadt  für  Gerhard  Staff 

den  Ostseehandel  eine  große  Bedeu- - 

tung,  die  sich  in  den  altehrwürdigen  -»-'v  •  < 

Fachwerkspeichern  an  den  Pregelarmen  I  |AT*  TI 
der  Innenstadt,  in  den  modernen  Silos  der  1  ß\y  I  I 

Hafenbecken,  in  den  Werften  und  Lager- 


vmva  aiM«  ***** 

Der  tüchtige  Getreide-Expedient 


häusern,  und  nicht  zuletzt  in  den  täglich 
ein-  und  auslaufenden  Handelsschiffen  recht 
eindrucksvoll  präsentierte.  Auf  der  Halb¬ 
insel  im  Hafenbecken  IV,  der  etwa  der 
Stadtteil  Ratshof  gegenüberlag,  befanden 
sich  der  Turmspeicher,  der  in  dieser  Ge¬ 
schichte  keine  unerhebliche  Rolle  spielt. 

Nun,  nicht  immer  waren  die  Getreide¬ 
händler  königlich-kaufmännischen  Geblü¬ 
tes,  und  der  Expedient  Hans  Losdiau  sah 
eher  einem  Roßschlächter  ähnlich  als  einem 
biederen  Handelsmann.  Breit  und  unter¬ 
setzt  von  Statur,  ausgestattet  mit  listigen 
Augen  und  hängenden  Tränensäcken,  hatte 
er  bereits  ein  halbes  Jahrhundert  hinter 
sich  gebracht.  Sein  bisheriges  Leben  be¬ 
stand  aus  Körnern,  aus  festen  und  flüssi¬ 
gen,  wobei  zu  bemerken  ist,  daß  er  flüssi¬ 
ge  den  festen  ohne  Zweifel  vorzog. 

Im  Krug  der  alten  Kalweitschen,  die  recht 
gut  mit  den  Stauern  umzugehen  wußte, 
die  bei  ihr  das  Ponarther  oder  Schönbu- 
scher  Bier  durch  die  Kehlen  gluckern  lie¬ 
ßen,  daß  die  Adamsäpfel  vor  Freude  nur 
so  hüpften,  war  immer  Betrieb,  wozu  ver- 
standlicherweise  erklärt  werden  muß,  daß 


sich  die  Kneipe  im  Parterre  des  Speichers 
befand. 

An  einem  herrlichen  Vormittag  im  Kö¬ 
nigsberger  Hochsommer,  als  der  goldene 
Sonnenball  noch  dem  Zenit  zustrebte, 
ereignete  sich  nun  die  Geschichte,  die  noch 
lange  Zeit  alle  harmlosen  und  weniger 
harmlosen  Gemüter  im  Speicher  bewegte. 

Ein  Schiffsleib  sollte  200  Tonnen  Futter¬ 
hafer  aufnehmen,  wobei  es  wichtig  ist  zu 
wissen,  daß  die  Ladung  für  ein  Heeresver- 
pflegungs-Amt  einer  pommerschen  Stadt 
bestimmt  war.  Niemand  wird  hoffentlich 
auf  den  Gedanken  kommen,  daß  unsere 
braven  pommerschen  Rekruten  den  Hafer 
fressen  sollten,  aber  auch  bei  Pferden 
gibt  es  ja  schließlich  so  etwas  wie  eine 
Magenfrage.  Just  an  diesem  Tage  faßte 
Hans  Loschau  einen  ebenso  kühnen  wie 
verwegenen  Plan.  Ein  Posten  von  50  Ton¬ 
nen  Brühhafer,  darunter  versteht  man 
feucht  eingelagerten  Hafer,  der  sich  infolge 
des  Drucks  erhitzt,  eine  bräunliche  Färbung 
annimmt,  und  in  diesem  Zustand  kaum 
noch  Vierbeinern  zugemutet  werden  kann, 


Brandung  an  der  Ostsee 


Kurt  Dahn 


Foto  Lehmann 


Barsche  aus  dem  Mauersee 


Es  war  im  Sommer  1914.  Damals  war  ich 
noch  ein  kleiner  Steppke  von  elf  Jah¬ 
ren,  als  ich  zum  ersten  Mal  in  meinem 
Leben,  eine  Angelrute  in  der  Hand,  am 
waldigen  Uter  des  Mauersees  in  der  Nähe 
von  Lotzen  unser  schönes  Masuren  kennen¬ 
lernen  und  dabei  noch  angeln  durfte. 

ln  Rastenburg  hatte  mich  mein  Vater  in 
den  Zug  gesetzt,  und  in  Lötzen  empfing 
mich  mein  Onkel  Gustav  am  Bahnhof.  Der 
Onkel  war  ein  begeisterter  Sportangler 
und  so  saßen  wir  schon  wenige  6tunden 
nach  meiner  Ankunft  in  seiner  Gartenlaube 
und  waren  damit  beschäftigt,  aus  Pferde¬ 
haaren,  die  aus  dem  Schwanz  eines  Schim¬ 
mels  stammten,  für  mich  eine  Angelschnur 
zu  drehen.  Eine  Rute  schnitt  Onkel  Gustav 
aus  einem  Haselstrauch,  als  wir  am  näch¬ 
sten  Morgen  zum  Mauersee  hinauswan- 
derten.  Nun  standen  wir  an  seinem  Stamm¬ 
platz,  und  ich  durfte  mit  meiner  etwas  pri¬ 
mitiven  Angel  versuchen,  die  Fische  zu 
überlisten. 

Kaum  zehn  Minuten  hatte  ich  meine 
Schnur,  an  deren  Haken  als  Köder  ein 
fetter  Tauwurm  hing,  ausgeworfen,  als 
der  aus  einem  Stück  Kiefernborke  ge¬ 
schnitzte  Schwimmer  zu  zucken  begann, 
um  dann  ganz  plötzlich  zu  verschwinden. 
In  dem  klaren  Wasser  konnte  ich  beob¬ 
achten,  wie  er  sich  immer  weiter  entfernte. 

»Zieh  mal  ganz  vorsichtig  die  ßchnur 
etwas  straffer",  gab  mein  Onkel  seine 
fachmännische  Anweisung.  „Das  genügt  — 
jetzt  ein  leichter  Ruck!  Gut  so,  —  der  sitzt 
fest." 

Ich  muß  mich  dabei  wohl  ganz  geschickt 
angestellt  haben,  denn  bald  konnte  ich 
einen  zappelnden  Fisch  aus  dem  Wasser 
heben.  „Ein  schöner  Barsch,  der  hat  sein 
gutes  halbes  Pfund.“ 

Dann  zeigte  der  Onkel  mir,  wie  man  den 
Fisch  vom  Haken  löst,  und  ganz  behutsam 
legte  ich  meinen  ersten  Fang  in  den  Was¬ 
sereimer.  Dann  steckte  ich  einen  neuen 
Wurm  auf  den  Haken,  und  wieder  flog  die 
Schnur  in  den  See. 

Ruhig  lagen  die  Schwimmer  unserer 


Angeln  jetzt  auf  dem  Wasser,  und  wir 
begannen  mit  Behagen  unsere  mitgebrach¬ 
ten  Stullen  zu  verzehren.  Während  wir 
unseren  Hunger  stillten,  erzählte  mir  mein 
Onkel  von  den  Schönheiten  der  Umgebung. 
Er  sprach  von  dem  breiten  Schilfgürtel,  in 
dem  wilde  6chwäne  in  Nestern  ihre  Eier 
ausbrüteten  und  ihre  Küken  großzogen.  Er 
rühmte  die  Reinheit  des  kristallklaren 
Wassers,  das  in  etwa  50  Meter  Entfernung 
vom  Ufer  eine  blaue  Tönung  annahm,  die 
nach  der  Seemitte  hin  in  ein  sattes  Blau 
überging.  Anschaulich  schilderte  er  mir  den 
See,  wenn  Frühlings-  oder  Herbststürme 
das  Wasser  aufpeitschten  und  gischtge¬ 
krönte  Wellen  zu  den  Ufern  trieben.  Ganz 
feierlich  war  mir  zumute,  wenn  ich  von  der 
Ruhe  und  dem  stillen  Frieden  hörte,  die 
meistens  über  dieser  begnadeten  Land¬ 
schaft  lagen. 

Ganz  überraschend  fing  die  Rolle  an  der 
Angel  des  Onkels  an  zu  surren.  Rasend 
schnell  lief  die  Schnur  ins  Wasser. 

„Jetzt  zieht  er  den  Köderfisch  auf  Grund, 
um  ihn  in  aller  Ruhe  zu  schlucken.“ 

Onkel  Gustav  nahm  die  Rute  auf  und 
bald  hörte  das  Surren  auf.  Noch  einen 
Moment  wartete  er,  dann  zog  er  mit  einem 
kräftigen  Ruck  die  Schnur  straff  an.  So¬ 
fort  begann  der  Hecht  an  der  6chilfecke  zu 
toben.  Mehrmals  sprang  er  aus  dem  Was¬ 
ser.  Er  kämpfte  um  seine  Freiheit  und 
versuchte  mit  aller  Gewalt  sich  von  dem 
Haken  zu  befreien.  Gut  zehn  Minuten 
dauerte  der  Kampf,  dann  war  der  Fisch 
ermüdet  und  ließ  sich  ohne  weitere  Ge¬ 
genwehr  an  Land  ziehen.  Er  wog  fast  acht 
Pfund¬ 
in  meinem  späteren  Leben  habe  ich  an 
vielen  Seen  und  Flüssen  Deutschlands  ge¬ 
angelt,  doch  nirgends  hat  mir  die  Fischweid 
so  viel  Freude  gemacht  und  kein  Tag  am 
Angelwasser  ist  mir  so  unvergeßlich  ge¬ 
blieben,  wie  dieser  Sommertaq  am  Mauer¬ 
see.  Und  seitdem  gilt  meine  ganze  Sehn¬ 
sucht  den  dunklen  Wäldern  und  den  stillen 
Seen  Masurens. 


sollte  also  heule  verschwinden,  derweil  die 
Firma  mit  diesem  Lagergut  nichts  mehr 
beginnen  konnte  und  schon  des  öfteren  an 
die  Fixigkeit  des  tüchtigen  Expedienten  ap¬ 
pelliert  hatte.  Jeder  Appell  geht  aber  ein¬ 
mal  zu  Ende  und  so  sah  Loschau  heute  den 
Tag  für  gekommen,  seine  kaufmännischen 
Fähigkeiten  der  Firma  nicht  länger  vorzu¬ 
enthalten.  Um  den  kommenden  Ereignis¬ 
sen  zunächst  einmal  die  innere  Festigkeit 
zu  geben,  ging  er  zur  Kalweitschen  hinüber, 
wo  er  den  alten  Wetzer  und  Splisser  Ede 
fand,  das  wichtige  Faktotum  eines  nicht 
weniger  wichtigen  Probenehmers.  Ede, 
lang  und  hager,  mit  zerfurchtem  Bartstop¬ 
pelgesicht,  aus  dessen  Falten  der  Humor 
nicht  unterzugehen  schien,  war  ein  nach¬ 
weislich  und  urkundlich  belegter  Sackhei- 
mer  Bofke,  der  manchmal  mehr  etwas  vom 
Leben  verstand  als  ein  gelehrter  Doktor. 
So  meinte  er  wenigstens. 

„Ede,  du  mottst  mi  helpe“,  keuchte  Lo¬ 
schau  sich  niedersetzend  am  Tisch  des 
alten  Splissers,  wobei  die  Wangen  des 
ersteren  vor  anstrengender  Gedankenar¬ 
beit  wie  zwei  Speckschwarten  glänzten. 

„Kalweitsche,  zwei  Ponarther  und  zwei 
Witte",  rief  er  der  Wirtin  zu  und  schob 
seinen  Stuhl  noch  dichter  an  Ede  heran. 
Der  wiederum  hatte  fünf  abgezogene  fette 
Abfallheringe,  das  Stück  für  fünf  Pfennig, 
fein  säuberlich  auf  einen  Bogen  Packpapier 
in  Reih  und  Glied  aufsortiert. 

Ede  war  alles  andere,  nur  kein  Kostver¬ 
ächter,  und  so  tat  er  das  seinige  dazu,  um 
Heringe,  Schnaps  und  Bier  genußreich 
seinem  Innenleben  anzuvertrauen,  wäh¬ 
rend  Loschau  ihm  flüsternd  wie  ein  Ver¬ 
schwörer  seinen  genialen  Plan  auseinander¬ 
setzte.  Es  ging  dabei  in  ersten  Linie  darum, 
den  Heeres-Zahlmeister,  der  die  Verladung 
überwachte,  zu  überlisten,  indem  der  Brüh¬ 
hafer  immer  gerade  dann  in  die  Elevatoren 
kommen  sollte,  wenn  sich  der  Uniformierte 
im  Speicher  befand.  Hielt  sich  der  Zahl¬ 
meister  aber  am  Schiff  auf,  so  sollte  er 
goldgelben  Hafer  sehen,  und  Ede  hatte  in 
solchen  Augenblicken  Proben  zu  ziehen 
und  zu  verplomben.  Der  6ackheimer  grin¬ 
ste  über  sämtliche  Bartstoppeln  und  ge¬ 
nehmigte  sich  einen  weiteren  Kornus,  wo¬ 
bei  er  die  Zunge  herausstreckte,  damit  ja 
kein  Tropfen  verloren  gehe,  denn  in  der 
Hand  wurde  er  schon  etwas  tattrig. 

„Mannche,  dem  Schabernack  moake  wi 
met",  sprach  er  dann  bedächtig  und  wischte 
sich  mit  dem  flachen  Handrücken  über  den 
Mund. 

„Dem  Kerdel  werden  wir  schon  Klistier 
setzen",  fügte  er  dann  noch  augenzwin¬ 
kernd  hinzu  und  bekräftigte  dieses  Vorha¬ 
ben  damit,  indem  er  die  Buddel  Ponarther 
mit  einem  Zuge  leerte,  denn  wie  gesagt,  er 
war  ein  alter  Wetzer  und  Splisser,  wie  er 
sich  mit  Vorliebe  zu  bezeichnen  pflegte. 

Gesagt,  getan,  die  Sache  ging  an.  Beide 
begrüßten  den  Zahlmeister  Urbschat,  einen 
Bürokraten,  aber  nichtsdestoweniger  pflicht¬ 
treuen  Beamten.  „Nun  wollen  wir  doch  ein¬ 
mal  sehen,  welche  Stücke  Sie  uns  schütten 
wollen",  meinte  er  zu  Loschau,  der  schon 
zum  Speicher  voranging  und  Ede  einen  be¬ 
deutungsvollen  Blick  zuwarf.  Der  drehte 
sich  um,  betrat  über  den  Laufsteg  den 
Dampfer  und  sagte  zum  6teuermann: 
„Wenn  ju  krank  si  em  Moage,  on  ju  könne 
nich  schiete,  ju  brouke  blot  Hoaper  to 
träte,  det  helpt."  Der  Steuermann  sah  ihn 
verständnislos  an  und  antwortete  nur:  „Du 
oal  Perdskopp  du." 

Man  muß  nun  sagen,  daß  der  Ladeplan 
des  Loschau  vorzüglich  klappte.  Ede  paßte 
auf,  und  der  Zahlmeister  Urbschat  paßte 
auf.  Wenigstens  meinte  er,  aufgepaßt  zu 
haben,  denn  er  äußerte  sich  wohlmeinend 
über  die  von  Ede  gezogenen  Proben.  Nach 
vier  Stunden  befanden  sich  die  200  Tonnen 
Hafer  im  Schiffsbauch  und  die  zoll-  und 
hafenpolizeilichen  Formalitäten  wurden  ab¬ 
gewickelt,  eine  Routinearbeit,  die  die  Hand¬ 
lung  nicht  mehr  beeinflussen  konnte.  Auf 
das  gute  Geschäft  hin  lud  Urbschat  den 
Loschau  noch  zu  zwei  Doppelstöckigen 
ein,  wobei  dem  Expedienten  scheinbar 
eine  Etage  in  die  falsche  Kehle  kam,  denn 
er  mußte  fürchterlich  husten,  just  als  Urb¬ 
schaft  ihm  für  die  vorzügliche  Haferqualität 
dankte.  Er  machte,  daß  er  so  schnell  wie 
möglich  dem  Bannkreis  des  Zahlmeisters 
entfloh  und  ging  dafür  an  Bord  des  Damp¬ 
fers,  um  den  Kapitän  zu  besuchen. 

Dieser  empfing  ihn  freudestrahlend  und 
nach  weiteren  vier  Stunden  schwammen 
fünf  leere  Cognacflaschen,  durch  das  Bull¬ 
auge  hinausbefördert,  auf  dem  Pregel. 
Schwer  stampfte  nun  Hans  Loschau  die 
steile  und  enge  Eisenleiter  ans  Deck  hinauf. 
Als  er  sich  endlich  auf  den  Schilfsplanken 


wähnte,  stellten  die  Angeheuerten  fest, 
daß  er  eigentlich  gar  nicht  stand,  sondern 
bereits  wieder  saß.  Seine  Augen  fanden 
keinen  Halt,  alles  drehte  und  kreiselte  sich. 
Es  wäre  unmöglich  gewesen,  ihn  über  den 
Laufsteg  an  Land  gehen  zu  lassen,  das  Un¬ 
ternehmen  hätte  unweigerlich  im  Pregel 
geendet.  Die  Stauerleute  am  Kai  lachten 
und  riefen:  „Hiewt  em  doch  mit  de  Dampf¬ 
wind  rewer  an  Land.“  Das  war  ein  Vor¬ 
schlag,  der  dem  Steuermann  einleuchtete. 
Der  Gurt  der  Dampfwinde  wurde  Hans 
Loschau  um  den  Bauch  gelegt  und  dann 
kommandierte  der  Aufsichtsführende:  „Hiev 
upl" 

Rasselnd  und  fauchend  ging  die  Seil¬ 
winde  mit  dem  nun  ganz  unköniglich  aus¬ 
sehenden  Kaufmann  in  die  Höhe,  der  Hebe¬ 
baum  wurde  geschwenkt,  das  Kettenseil 
wieder  nachgelassen,  und  dann  stellten 
kräftige  Arme  den  im  Dienste  der  Firma 
heute  so  erfolgreichen  Expedienten  auf  die 
Beine.  Hans  Loschau  prustete  und  schnauf¬ 
te..  In  kurvenreichen  Bahnen  gelangte  er 
in  sein  Büro,  nahm  den  Telefonhörer  ab, 
um  der  Direktion  den  Verladevorgang  des 
Brühhafers  zu  melden.  Aber  der  Hörer  ent¬ 
fiel  wieder  seiner  Hand,  der  Kopf  beschwer¬ 
te  nadi  und  nach  die  Schreibtischplatte  und 
gleich  darauf  verkündete  ein  regelmäßiges 
Schnarchen,  welches  dem  Aufzug  einer 
Dampfwinde  nicht  unähnlich  war,  daß  ein 
ereignisreicher  Tag  seinen  Abschluß  ge¬ 
funden  hatte. 


Ernst  Mörkc 

Das  Fahrrad 

Liebe  Landsleute,  ich  möchte  euch  heute 
von  einer  recht  lustigen  Begebenheit 
erzählen.  Allerdings  ist  inzwischen 
schon  viel  Zeit  vergangen.  Damals  wohn¬ 
ten  meine  Eltern  noch  in  Groß  Hubnicken 
zusammen  mit  Onkel  Seemann  in  einem 
Haus. 

Onkel  Seemann  kehrte  jeden  Abend  von 
Palmnicken  heim,  denn  dort  in  den  Bem- 
steinwerken  befand  sich  seine  Arbeits¬ 
stelle.  An  einem  Tag  jedoch  kam  er  nicht 
wie  sonst  allein  nach  Hause.  Nein,  ganz 
und  gar  nicht!  Neben  sich  her  schob  er  ein 
Fahrrad.  Wahrhaftig  —  es  war  ein  solch' 
Vehikel. 

Das  Fahrrad  stand  an  dem  Gartenzaun  ge¬ 
lehnt,  und  die  vernickelten  Teile  glitzerten 
in  der  Sonne.  Wir  Kinder  warteten  in  re¬ 
spektvoller  Entfernung.  Doch  dann  — 
heute  weiß  ich  nicht  mehr  genau,  wer  es 
war,  Emil  Suhr  oder  Ewald  Parschat  —  trat 
ein  ganz  Mutiger  näher  an  das  Ding  heran 
und  hantierte  am  Lenker.  Laut  und  schrill 
klingelte  es.  Das  war  für  uns  ein  gehöriger 
Schreckl  Doch  ehe  Onkel  Seemann  auf  der 
Treppe  erschien,  waren  wir  allesamt  ver¬ 
schwunden. 

Dann  am  selben  Abend  kam  es  dazu,  daß 
der  Onkel  das  Ding  bestieg.  Richtiger  ge¬ 
sagt,  man  half  ihm  hinauf,  da  er  ja  nicht 
mehr  der  Jüngste  war. 

Die  Räder  rollten  bald,  allerdings  von 
beiden  Seiten  von  hilfsbereiten  Nachbarn 
gestützt.  Steif  und  mit  ängstlichem  Gesicht 
saß  der  Onkel  auf  dem  Fahrrad.  Es  ging 
dann  auch  alles  recht  gut.  Beinahe  jeden- 
•  •  •  Wenn  —  ja,  wenn  die  beiden 
Nachbarn  das  Ding  nicht  losgelassen  hät¬ 
ten.  Von  allen  Banden  befreit,  fuhr  er 
dahin  hast  du  nicht  gesehen.  Aber  was 
wußte  der  Onkel  schon  von  alledem,  was 
sich  hinter  ihm  abgespielt  hatte  —  und  das 
Fahrrad  wahrscheinlich  auch  nicht. 

Beide  waren  nun  sich  selbst  überlassen. 
Onkel  Seemann  saß  auf  dem  Stahlroß,  und 
das  Vehikel  rollte  ganz  unbekümmert  da- 
wenn  auch  nicht  mehr  auf  dem 
richtigen  Weg.  Der  bog  nämlich  hinter 
Parschats  großem  Obstgarten  nach  rechts 
ab  und  führte  ins  Dorf.  Nein  —  das  Ve¬ 
hikel  steuerte  geradeaus.  Das  mußte  zu 
einer  Katastrophe  kommen,  denn  in  dieser 
Richtung  befand  sich  unser  Dorfteich!  Vom 
weg  abgekommen,  ging  es  jetzt  über  alle 
Unebenheiten,  dabei  wurde  Onkel  See¬ 
mann  gründlich  durchgeschüttelt.  Zu  allem 
Übel  zog  jetzt  noch  etwas  ganz  kräftig  am 

w^!6n  ?°Jenbein-  das  zwischen  Zahn¬ 
kranz  und  Kette  gekommen  war. 

Unentwegt  geradeaus  ...  und  weil  es 

rf!=9tb».9!n^Jauste  es  immer  schneller, 
das  unheimliche  Ding.  Gänse  und  Enten 
.  n  auseinander.  Ein  Ungeheuer,  wie 
f  ®  l”3-1161  nodl  ni(bt  gesehen  hatten, 
H  *le  5U'  um  und  tauchte  unter. 

lif-rc^i9^  rocb<m-  das  Fahrrad  hinter  sich 

f!nd‘  kam  der  °nkeI  aus  dem 
A,fcn  ‘  •  ?äT  sein  erster  und  letzter 

Ausflug  mit  dem  Vehikel. 


25  J ahre  Ehrenmalfeier 

Zum  mahnenden  Gedenken  der  in  zwei  Weltkriegen  Gefallenen 


V  hren‘  am  August  1953'  wurde  das  zum  mahnenden  Gedenken  der  in  zwei 

Weltkriegen  gefallenen  und  vermißten  Soldaten  im  Göttinger  Rosengarten  er- 
richtete  Ehrenmal  feierlich  eingeweiht.  Es  ist  vor  allem  den  Kriegsopfern  der  Göt- 
tinger  Garnisonregimenter  (Infanterie-Regiment  82,  Kavallerie-Regiment  3  und  Artille- 
ne-Regiment  31),  der  31.  Niedersächsischen  Infanterie-Division  mit  ihren  Einheiten,  so¬ 
wie  sämtlichen  m  Ostpreußen  stationierten  Truppen  des  Heeres,  der  Lutfwaffe  und  der 
Manne  gewidmet. 


Zur  Teilnahme  an  der  dem  Gedenken  aller  militärischen  und  zivilen  Kriegsopfer  ge¬ 
widmeten  .25.  Ehrenmal-Feierstunde*  am  Sonntag,  dem  3.  September,  um  11  Uhr  im 
Göttinger  Rosengarten  werden  alle  Ostpreußen  und  deren  Freunde  eingeladen.  An 
der  würdigen  Gestaltung  sind  das  Bergmusikkorps  .Bergwerkswohlfahrt  von  1847", 
Clausthal-Zellerfeld,  und  die  Bundeswehr- Jägerbrigade  4,  Göttingen,  mit  einem  Ehren¬ 
zug  und  Doppelposten  am  Denkmal  beteiligt. 

Die  Kreisgruppe  Göttingen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  ruft  alle  Landsleute 
und  Freunde  auf,  sich  in  großer  Zahl  an  der  Möglichkeit,  die  Toten  mit  Blumensträu¬ 
ßen  zu  ehren,  zu  beteiligen.  Die  in  Auftrag  zu  gebenden  Blumensträuße  kommen  in 
großen  Beeten  vor  dem  Ehrenmal  eindrucksvoll  zur  Geltung.  Jeder  Strauß  erhält  ein 
weißes  Band,  das  handschriftlich  den  Namen  des  Toten,  der  von  den  Spendern  aufge¬ 
geben  wird,  trägt.  Kostenbeitrag  pro  Strauß  nach  wie  vor  3, —  DM. 

Bestellungen  bis  spätestens  20.  August  —  bei  späterem  Eintreffen  der  Bestellung  be¬ 
steht  die  Gefahr,  daß  die  Helferinnen  die  Arbeit  nicht  mehr  bewältigen  können  — 
über  das  Konto  46  417  bei  der  Kreissparkasse  Göttingen,  BLZ  260  501  10,  aufgeben  oder 
per  Postanweisung  an  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Kreisgruppe  Göttingen,  z.  H.  Er¬ 
win  Preuß,  Im  Kolke  25,  3400  Göttingen,  erteilen.  Jeder  Überweisungsauftrag  für 
Sträußchen  muß  in  jedem  Fall  in  Druckschrift  folgenden  Vermerk  tragen:  .Zur  Nie¬ 
derlegung  am  Ehrenmal  werden  .  .  .  Stück  Blumensträuße  zu  je  3,—  DM  mit  Schleife 
bestellt,  die  mit  folgenden  Vor-  und  Zunamen  zu  beschriften  sind:  .  .  .* 


WIR  GRATULIEREN 

-(fT.T  ..  •  i  •<  .  •.  •/.  Ulli  in 

Schluß  von  Seite  16 

Liebe,  Walter,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Norkus- 
straße  20,  jetzt  Stettiner  Straße  50,  2822 
Schwanewede,  am  7.  August 
Neitzel,  Elise,  geb.  Lihs,  aus  Angerburg,  jetzt 
Prinzenallee  44,  1000  Berlni  65,  am  12.  August 
Nikolai,  Frieda,  geb.  Meyhöfer,  aus  Großgar¬ 
ten,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Königsberger  Weg 
Nr.  18  ,2858  Sdliffdorf-Spaden,  am  11.  August 
Ogtlvie,  Bernhard,  Studienrat,  aus  Heydekrug, 
Adolf  Hitler  Straße  46,  jetzt  Schönböckner- 
straße  33  c,  2400  Lübeck,  am  12.  August 
Blech,  Fritz,  aus  Rosengarten,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  bei  Familie  Bruno  Riedl,  Panoramastraße 
Nr.  12,  7990  Friedrichshafen  5,  am  1.  August 
Schäfer,  Käet,  aus  Lindenthal,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Schäferweg  6  a,  2214  Hohenlodc- 
stedt,  am  7.  August 

Schramm,  Erich,  aus  Königsberg,  Am  Königs¬ 
tor,  jetzt  Goethestraße  58,  3200  Hildesheim, 
am  7.  August 

Schwiderski,  Gertrud,,  geb.  Pietzka,  aus  Lyck, 
jetzt  Moritz-von-Schwind-Straße  5,  2870  Del¬ 
menhorst,  am  6.  August 
Tromp,  Frieda,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Schul¬ 
straße  8,  jetzt  Cuxhavener  Straße  144,  2104 
Hamburg  92,  am  12.  August 


Liebe  Landsleute, 


Fox,  Johann,  aus  Heideberg,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Jonasstraße  22,  1000  Berlin  44,  am  11. 
August 

Hofer,  Dr.  Rudolf,  aus  Pakallnisdiken,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Duvenwischen  32,  2000  Ham¬ 
burg  67,  am  8.  August 

Donath,  Heinz,  aus  Lötzen,  jetzt  Lindenstraße 
Nr.  30,  2085  Quidcbom,  am  7.  August 

Judtka,  Friedei,  geb.  Horn,  aus  Neuendorf, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Feldstraße  161,  2864  Ham¬ 
bergen,  am  3.  August 

Kewitz,  Robert,  aus  Angerburg,  jetzt  Bamber- 
ger  Straße  26,  1000  Berlin  30,  am  8.  August 

Kinast,  Ursula,  verw.  Moderegger,  geb.  Krie¬ 
ger,  aus  Rosengarten,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
Mathildenstraße  22,  2390  Flensburg,  am  10. 
August 

Klinger,  Ernst,  aus  Benkheim-Sperling,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Schloßgasse  16,  6491 

Schwarzenfels,  am  6.  August 

Lange,  Hugo,  Uhrmadier,  aus  Königsberg, 
Unterhaberberg  1,  jetzt  Poststraße  2,  2110 
Buchholz,  am  4.  August 

Laszig,  Paul,  Sparkassen-Oberamtsrat,  a.  D.,  aus 
Sensburg,  Lindenplatz  4,  jetzt  Moorstraße  3, 
2810  Verden,  am  11.  August 

Lehnardt,  Ida,  geb.  Gandras,  aus  Talken,  Kreis 
Lotzen,  jetzt  Friedenstraße  70,  6368  Bad 
Vilbel-Heilsberg,  am  9.  August 

Lukau,  Klara,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Prediger¬ 
straße  4,  jetzt  2391  Steinbergholz,  am  12. 
August 

Malessa,  Wilhelm,  aus  Ebenfelde,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Op  de  Moderstem  2,  4131  Rheinberg  2, 
am  10.  August 

Neumann,  Margarete,  geb.  Klang,  aus  Karben, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Stormarnhöhe  4, 


in  die  Glückwunschspalten  auf  dieser 
Seite  schleichen  sich  hin  und  wieder  Fehler 
ein.  Diese  würden  sidi  vermeiden  lassen, 
wenn  handschriftliche  Manuskripte  deuthcr 
lesbar  eingereicht  werden.  Deshalb  bitten 
wir:  Schreiben  Sie  Namen  und  Orte  mög¬ 
lichst  in  Blockbuchstaben,  dann  ersparen 
Sie  sich  und  uns  Ärger.  Ihre  Redaktion 


2050  Hamburg  80,  am  8.  August 
Nikulski,  Auguste,  geb.  Kowalewski,  aus 
Rosenheide,  Kreis  Lyck,  jetzt  Kl.  Rohrbadi- 
weg  5,  6520  Worms,  am  11.  August 
Obermiiller,  Erna,  geb.  Graap,  aus  Angerburg, 
jetzt  Am  Markt,  6442  Rotenburg,  am  9.  Au¬ 
gust 

Orlowskl,  Anna,  geb.  Narloch,  aus  Neuendorf, 
Kreis  Lyck,  Jetzt  Schürenbergstraße  8,  4300 
Essen  1,  am  12.  August 


Immermann.  Anna,  geb.  Schrade.  au*  Hein 

ridisdorf,  Kreis  Braunsberg,  jetzt  zu  errei*en 

über  ihre  Tochter  Maria  Holstein,  Giison 
Straße  62,  5000  Köln  90,  am  30.  Juli 

dn2bIhrGHei,nd*?,aus  Seestadt  Pi'lau-Neutief, 
jetzt  Fleederbusch  10.  2072  Bargteheide,  am 

.‘rkuf “Hans,  aus  Gudwallen.  Angerapp  und 
BaHetken,  j^tzt  Bahnhofstraße  3,  2214  Hohen- 
lokstedt,  am  3.  August  .  huro 

•ss  aTää  rar.  wzt 

t°«  AhÄ*d“  sSe'3"2&o'*Ä«- 
Preußisch  Holl» d.  I* 

Robert  Schede-Straße  K.  2<2«  E«l».  ™  » 

August 


Plotrowskl,  Frieda,  geb.  Szech.  aus  Stradaunen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Wotanstraße  14,  8580  Bay¬ 
reuth,  am  11.  August 

Prawitt,  Klara,  aus  Seestadt  Pillau-Camstigall, 
jetzt  Bergstraße  39  a,  2305  Heikendorf,  am 
7.  August 

Radzuweit,  Gretl,  aus  Alt-Heidlauken,  Kreis 
Labiau,  jetzt  Frankfurter  Ring  34,  8000 

Mündien  40,  am  8.  August 
Recklies,  Franz,  Polizeiobermeister  1.  R.,  aus 
Mühle  Kleschowen,  Kreis  Angerapp,  und 
Wenden,  Kreis  Rastenburg,  jetzt  Schulstraße 
Nr.  11,  6460  Gelnhausen,  am  8.  August 
Robin,  Theodor,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Festungs¬ 
straße  1.  jetzt  Philosophengang  6,  2300  Kiel, 
am  8.  August 

Rohr,  August,  aus  Angerburg,  Jetzt  Hauptstraße 
Nr.  111,  3204  Nordstemmen,  am  12.  August 
Schielke,  Hertha,  Apothekenhelferin,  aus 
Königsberg,  Tamnaustraße  25,  jetzt  Diestel¬ 
kamp  160/64  ,  2330  Edcemförde,  am  11.  Au¬ 
gust 


Stryjewskl,  Charlotte,  geb.  Sakowski,  aus  See¬ 
stadt  Pillau  und  Allenstein,  Liebstädter 
Straße  21  a,  jetzt  Hardtstraße  136,  4000  Düs¬ 
seldorf  12,  am  9.  August 

Szameitat,  Berta,  aus  Berghang,  Kreis  Tilsit. 
Ragnit,  jetzt  Keimesstraße  26,  5000  Köln  71, 
am  10.  August 

Ters,  Erika,  aus  Mostolten,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Siegfriedstraße  7,  3320  Salzgitter,  am  12.  Au¬ 
gust 

Themlitz,  Dorothea,  aus  Pohren,  Kreis  Heiligen¬ 
beil,  jetzt  Riehlstraße  52,  2050  Hamburg  80, 
am  5.  August 

Wenghoefer,  Hildegard,  geb.  Sanio,  aus  Wai¬ 
den,  Kreis  Lyck,  jetzt  Dessauer  Straße  23, 
6550  Bad  Kreuznach,  am  6.  August 

zur  goldenen  Hochzeit 

Deggim,  Arno,  und  Frau  Charlotte,  geb.  Pal- 
lakst,  aus  Aschpalten,  Kreis  Eldmiederung, 
jetzt  Eisenacher  Straße  54,  6114  Groß  Umstadt, 
am  27.  Juli 

Schwarz,  Josef  und  Frau  Johanna,  geb.  Koenigs- 
rnann.  aus  Braunsberg  und  Preußisch  Holland, 
jetzt  Stoppelkamp  10,  2302  Flintbek,  am  6. 
August 

Ulrich,  Erwin,  und  Frau  Gertrud,  geb.  Boenig, 
aus  Labiau,  Königsberger  Straße  12,  jetzt 
Moltkestraße  117,  4000  Düsseldorf  30,  am  28. 
JuK 

zur  Ernennung 

Tyska,  Dieter  Klaus  (Heinrich  Tyska,  aus  Lei- 
nau,  Kreis  Orteisburg  und  Frau  Anny,  geb. 
Melsa,  aus  Bobern,  Kreis  Lyck),  jetzt  Hörster 
Straße  370,  4250  Bottrop,  wurde  mit  Wirkung 
zum  1.  Juni  an  der  Stahlbaugewerbeschule, 
Chemieabteilung,  in  Gelsenkirchen  zum  Ober¬ 
studienrat  ernannt 

zum  Abitur 

Meyer,  Holger  und  Carsten  Pr.  Ingo  Meyer,  aus 
Jakubben,  Kreis  Johannisburg),  jetzt  2839 
Kirchdorf-Heerde,  haben  am  Gymnasium  Su¬ 
lingen  ihr  Abitur  bestanden 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Rudolf  Ko¬ 
rn  o  s  s  a,  aus  Gehlenburg,  Kreis  Johannis¬ 
burg,  von  1931  bis  1936  bei  der  Firma 
Bischoff  &  Co.  in  Gehlenburg,  als  Verkäufer 
tätig  gewesen  ist? 

Es  werden  Landsleute  gesucht,  die  über 
die  ehemaligen  Arbeitsverhältnisse  des  Au¬ 
gust  Melcher,  geboren  9.  September  1891 
in  Battatron,  Kreis  Heilsberg,  zweckdien¬ 
liche  Angaben  machen  können.  Er  war  vor 
1937  auf  verschiedenen  Gutshöfen  als  land¬ 
wirtschaftlicher  Arbeiter  tätig,  dann  von 
1937  bis  1939  als  Arbeiter  bei  der  Bahnspe¬ 
dition  Hugo  Borchard,  Guttstadt,  Kreis  Heils¬ 
berg,  und  während  des  Krieges  bis  zum 
13.  April  1945  als  Munitionsarbeiter  im  Ma- 
rine-Artillerie-Zeugamt  Pillau,  Kreis  Fisch¬ 
hausen. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Elfriede 
S  c  h  e  i  d  i  e  s,  verehelichte  Kurschel,  von 
1930  bis  1939  in  Tilsit  und  von  1939  bis  1944 
in  Coadjuthen,  Kreis  Heydekrug,  als  lei¬ 
tende  Kindergärtnerin  eines  NSV-Kinder- 
gartens  tätig  gewesen  ist? 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Waldemar 
Grunwald,  aus  Domnau,  Hermann-Löns- 
Weg  7,  Kreis  Bartenstein,  von  1929  bis  Juli 
1941  bei  der  Baufirma  Gebr.  Harwardt,  Pr.- 
Eylau,  zunächst  als  Lehrling  und  später  als 
Maurer  gearbeitet  hat? 


Zuschriften  erbittet  die  Bundesgeschäfts- 
führung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Abteilung  Suchdienst,  Postfach  8047,  2000 
Hamburg  13. 


Unser  Bekenntnis 
zur  Landsmannschaft 
ist  unser  Bekenntnis 
zur  Heimat  Ostpreußen! 

Das  Wochenende  um  den  1./3.  Septem¬ 
ber  wird  in  Göttingen  diesmal  im  Zei¬ 
chen  der  Ostpreußen  stehen.  Dort  wird 
die  Landsmannschaft  ihr  30jähriges  Be¬ 
stehen  feiern  und  zugleich  wird  zum 
25.  Male  die  Ehrenmalfeier  für  unsere 
Toten  im  Rosengarten  stattfinden. 

Aus  dem  umfangreichen  Programm: 

Freitag,  1.  September 
19.30  Uhr: 

Begrüßungsabend  der  Kreisgruppe  Göt¬ 
tingen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
im  großen  Saal  der  Stadthalle  zugleich 
auch  für  unsere  Gäste  aus  Belgien  und 
Frankreich.  Im  Anschluß  an  die  Darbie¬ 
tungen  geselliges  Beisammensein  mit 
Tanz. 

Sonnabend,  2.  September: 

11.00  Uhr 

Feierstunde 

,30  Jahre  Landsmannschaft  Ostpreußen’ 
Es  sprechen: 

Dr.  Herbert  Hupka  MdB 

Sprecher  der  Landsmannschaft  Schlesien 

Hans-Georg  Bock,  Sprecher 

der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

17.00  Uhr 

„  Literarisch-kammermusikalische 
Feierstunde" 

Sonntag,  3.  September: 

11.00  Uhr 

„25.  Feierstunde 
am  Ehrenmal  im  Rosengarten“ 

Alle  Landsleute,  besonders  diejenigen, 
die  im  Raum  Göttingen,  im  übrigen 
Niedersachsen,  in  Schleswig-Holstein, 
Hamburg,  Bremen  und  Hessen  leben, 
werden  hiermit  zur  Teilnahme  an 
unserer 

30-Jahr-Feier 

herzlich  eingeladen. 

Wir  wollen  uns  in  Göttingen  erneut  zu 
unserer  Heimat  Ostpreußen  bekennen! 
Anmeldungen  werden  auf  untenstehen¬ 
dem  Vordruck  an  die  Bundesgeschäfts¬ 
stelle  erbeten. 


An  die  Bundesgeschäftsstelle  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Parkallee  84/86, 
2000  Hamburg  13 

Ich  nehme  an  den  Veranstaltungen  in  Göttingen  vom  1. — 3.  September  1978  mit 
Personen/allein  teil  und  wünsche 

a)  Teilnahme  an  der  Gemeinschaftsverpflegung 

b)  Vermittlung  einer  Unterkunft  für  die 

Nacht/Nächte  vom  1.  zum  2.,  vom  2.  zum  3.  September  1978 

Meine/unserc  Anschrift: 


(Bitte  sorgfältig  ausfüllen,  nicht  gewünschtes  streichen) 


Jahrgang  29 
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Erfolgreicher  Gregorovius-Forscher 


Professor  Dr.  Waldemar  Kampf 

Kaiserslautern  -  Der 

bekannte,  aus  Ostpreu¬ 
ßen  stammende  Wis¬ 
senschaftler  und  Päda¬ 
goge  Waldemar  Kampf 
erreichte  in  diesem  Jahr 
sein  65.  Lebensjahr. 

Wenn  ich  aus  diesem 
Anlaß  eine  Würdigung 
schreibe,  so  sei  mir  als 
einem  alten  Freund  an 
dieser  Stelle  erlaubt, 
unsere  erste  Begeg¬ 
nung  im  Historischen  Seminar  der  Universi¬ 
tät  Königsberg  im  Sommer-Semester  1939 
zu  erwähnen.  Dabei  werden  Erinnerungen 
wach  an  geistvolle  Stunden  in  seiner  elter¬ 
lichen  Wohnung,  wenn  Waldemar  Kampf 
inmitten  seiner  Bücher  mit  seiner  kraftvoll- 
schönen  Stimme  Lieder  am  Klavier  vortrug. 

Der  Jubilar  wurde  am  5.  Juli  1913  in  Kö¬ 
nigsberg  geboren.  Nach  dem  Abitur  an  der 
Vorstädtischen  Oberrealschule  studierte  er 
Geschichte,  Literatur-  und  Kunstgeschichte 
in  Königsberg  und  Berlin.  Besonders  bedeut¬ 
sam  waren  für  ihn  die  Vorlesungen  des  be¬ 
rühmten  mittelalterlichen  Historikers  Fried¬ 
rich  Baethgen  in  Königsberg  und  des  Ordi¬ 
narius  für  neuere  Geschichte  Fritz  Hartung 
in  Berlin.  Mit  welchem  Eifer  Kampf  sich 
seinen  Studien  widmete,  beweist  die  Ver¬ 
leihung  des  „Max-Immich-Preises“,  den  der 
junge  Student  von  den  Direktoren  des  Histo¬ 
rischen  Seminars  der  altehrwürdigen  Alber¬ 
tina  zu  Königsberg  erhielt.  Das  Staatsexa¬ 
men  legte  er  auch  dort  ab,  und  seine  Promo¬ 
tion  erfolgte  1941  während  eines  Kriegs¬ 
urlaubs  unter  dem  allseits  geschätzten  De¬ 
kan  der  Philosophischen  Fakultät,  Professor 
Walther  Ziesemer.  Nach  dem  Kriege,  den 
er  bis  zum  Ende  mitgemacht  hat,  und  nach 
dem  Verlust  der  Heimat  war  er  zunächst 
als  Wissenschaftlicher  Sekretär  und  Dozent 
für  Geschichte  an  der  Propädeutischen  Ab¬ 
teilung  der  Universität  Freiburg  und  an  ver¬ 
schiedenen  Gymnasien  tätig.  1962  folgte  er 


wurde  65  Jahre 

einem  Ruf  an  die  Pädagogische  Hochschule 
Karlsruhe  für  das  Fach  Geschichte  (mit 
Schwerpunkt  19.  und  20.  Jahrhundert),  wo 
er  1968  zum  Professor  ernannt  wurde. 

Kampfs  wissenschaftliche  Arbeiten  zeich¬ 
nen  sich  durch  besondere  Gründlichkeit  und 
Akribie  auf  der  Grundlage  einer  umfassen¬ 
den  Belesenheit  aus.  ln  seiner  fast  ganz  auf 
Archivalien  beruhenden  Dissertation  unter¬ 
sucht  er  den  schwierigen,  schließlich  gelun¬ 
genen  Versuch  des  Markgrafen  Friedrich 
von  Ansbach-Bayreuth,  die  Kuratel  über  den 
geisteskranken  Herzog  Albrecht  Friedrich 
von  Preußen  zu  erhalten.  Von  der  noch  nicht 
gedruckten  Dissertation  erhält  man  eine 
Vorstellung  durch  das  Kapitel  „Preußen, 
Polen  und  das  Reich  im  16.  Jahrhundert“ 
(in  „Altpreußische  Forschungen“,  19,  1942). 
Bei  der  um  die  Jahreswende  1977/78  für 
den  Markgrafen  veranstalteten  Ausstellung 
im  Haus  Königsberg  in  Duisburg  war  Walde¬ 
mar  Kampf  beratend  tätig.  In  der  „Neuen 
Deutschen  Biographie"  (Bd.  VI,  1964)  ver¬ 
faßte  er  einen  umfangreichen  Artikel  über 
diesen  Fürsten,  der  nach  1578  Ordnung  in 
die  verworrenen  Verhältnisse  des  Herzog¬ 
tums  Preußen  gebracht  hat. 

Das  andere  wissenschaftliche  Interessen¬ 
gebiet  gilt  einem  Ostpreußen:  Dem  Ge¬ 
schichtsschreiber  Ferdinand  Gregorovius, 
der  in  Neidenburg  geboren  wurde.  Nach 
langjähriger  Vorarbeit  gab  Kampf  das 
Hauptwerk  dieses  Historikers  „Geschichte 
der  Stadt  Rom  im  Mittelalter"  in  drei  Bän¬ 
den  bei  der  Wissenschaftlichen  Buch-Gesell¬ 
schaft  (Darmstadt  1953 — 57)  heraus.  Neben 
verschiedenen  historisch-kritischen  For¬ 
schungen  und  der  Zusammenstellung  der 
neueren  wissenschaftlichen  Literatur  zur  Ge¬ 
schichte  Roms  gibt  eine  umfangreiche  Studie 
des  Herausgebers  Auskunft  über  „Ent¬ 
stehung,  Aufnahme  und  Wirkung“  dieses 
vielgelesenen  Werkes.  Diese  von  Professor 
Kampf  besorgte  Ausgabe  mit  dem  kritischen 
Apparat  und  der  Einleitung  hat  in  zahlrei¬ 


chen  Rezensionen  in  der  Fachwelt,  aber  auch 
darüber  hinaus  im  Lesepublikum  einen  sol¬ 
chen  Anklang  gefunden,  daß  die  Buchgesell¬ 
schaft  1963  einen  Neudruck  veranstaltete 
und  der  Einaudi-Verlag  (Turin)  eine  italieni¬ 
sche  Übersetzung  mit  einer  „Introduzione 
di  Waldemar  Kampf“  (1973)  herausbrachte. 
Zur  Zeit  bereitet  Kampf  eine  in  einigen 
Punkten  verbesserte  Auflage  für  den  Deut¬ 
schen  Taschenbuch  Verlag  vor,  die  —  be¬ 
reits  angekündigt  —  in  sieben  Bänden  im 
September  1978  erscheinen  soll.  In  der 
„Neuen  Deutschen  Biographie“  (Bd.  VII, 
1966)  konnte  er  auf  Grund  seiner  Forschun¬ 
gen  einen  großen  Artikel  über  Gregorovius 
beisteuern. 

Diese  Beschäftigung  mit  einem  so  bedeu¬ 
tenden  Geschichtsschreiber  führte  notwendi¬ 
gerweise  zu  allgemeinen  Problemen  der  Ge¬ 
schichtsschreibung  und  Geschichtswissen¬ 
schaft.  In  zahlreichen  Rezensionen  hat  er 
Neuerscheinungen  kritisch  analysiert  und 
gewürdigt. 


Göttingen  —  Die  „Gemeinnützige  Gesell¬ 
schaft  Albertinum  e.V.",  Göttingen,  hat  es 
sich  zur  Aufgabe  gemacht,  den  Studenten 
die  geschichtliche  preußische  und  deutsche 
Kulturleistung  im  Osten  nahezubringen.  Um 
Verständnis  für  die  Nationen  des  europäi¬ 
schen  Ostens  und  für  die  Notwendigkeit 
friedlicher  Zusammenarbeit  mit  ihnen  bei 
den  Jugendlichen  zu  wecken  oder  zu  ver¬ 
tiefen,  unterhält  die  Gesellschaft  das  „Col¬ 
legium  Albertinum". 

Das  Heim  wurde  1964  gebaut  und  liegt 
nahe  dem  Göttinger  Wald.  72  Studentinnen 
und  Studenten  können  insgesamt  in  den 
großzügig  angelegten  Zimmern  aufgenom- 
men  werden.  Ferner  bietet  das  Wohnheim 
eine  Bibliothek  sowie  Club-  und  zwei  Fern¬ 
sehräume. 

Die  Wohndauer  im  Heim  beträgt  in  der 
Regel  höchstens  fünf  Studiensemester.  Für 


Mit  den  Institutionen,  die  sich  der  Pflege 
der  ostpreußischen  Geschichte  widmen,  halt 
Kampf  guten  Kontakt.  Als  Beispiel  aus  der 
letzten  Zeit  sei  sein  Vortrag  „Die  Goldene 
Bulle  von  Rimini  (1226)  und  ihre  historische 
Einordnung“  (München  1976)  erwähnt.  Kürz¬ 
lich  wählte  ihn  die  „Altpreußische  Gesell¬ 
schaft  für  Wissenschaft,  Kunst  und  Litera¬ 
tur",  Sitz  in  München,  zu  ihrem  korrespon¬ 
dierenden  Mitglied. 

Das  ist  ein  Hinweis  darauf,  daß  mit  dem 
Eintritt  in  den  beamtenrechtlichen  Status  des 
Ruhestandes“  keineswegs  seine  vielfältige 
wissenschaftliche  Arbeit,  die  um  die  ost¬ 
preußische  Heimat  kreist,  ihr  Ende  findet, 
sondern  womöglich  erst  redit  intensiv  be¬ 
ginnen  kann.  Es  sei  noch  neben  den  Wün¬ 
schen  für  den  Jubilar  hinzugefügt,  daß  der 
Pädagoge  zumindest  gleichbedeutend  neben 
dem  Wissenschaftler  steht,  was  ihm  seine 
Studentinnen  und  Studenten,  mit  denen  ihn 
immer  ein  besonders  herzliches  Verhältnis 
verband,  sicherlich  gern  bestätigen  werden. 

Professor  Dr.  Wolfgang  Schlegel 


die  Auswahl  der  Bewerber  wurden  be¬ 
stimmte  Richtlinien  aufgestellt: 

„Bevorzugt  berücksichtigt  wird,  wer 

a)  ein  besonderes  Interesse  für  die  Pro¬ 
bleme  des  europäischen  Ostraums  hat, 

b)  bereit  ist  zur  Teilnahme  an  den  Ver¬ 
anstaltungen,  die  zu  dem  im  ersten  Absatz 
genannten  Themenkreis  durchgeführt  wer¬ 
den  (in  der  Regel  finden  im  Semester  zwei 
bis  drei  Vorträge  statt), 

c)  sich  länger  in  den  Ländern  östlich  der 
Grenzen  der  Bundesrepublik  Deutschland 
aufgehalten  hat.“ 

Bewerbungen  zur  Aufnahme  sollten  so 
bald  wie  möglich  auf  einem  anzufordernden 
Formblatt  mit  Lichtbild  und  Lebenslauf  ein¬ 
gereicht  werden.  Die  Anschrift  des  Colle¬ 
gium  Albertinum  lautet:  Bonhoefferweg  2, 
3400  Göttingen,  Telefon  (05  51)  2  24  37.  E.  L 


Wohnheim  nimmt  Studenten  auf 

Collegium  Albertinum  berücksichtigt  europäischen  Osten 


Hugo  Wellems 

!  Herz 
auf  der  Waage 

Gedanken  zu  Fragen  der  Zeit 
192  Seiten,  14  Fotos,  11, —  DM 

Staats-  und 
Wirtschaftspolitische 
Gesellschaft  e.  V. 
Postfach  8327,  2  Hamburg  13 


ü’otnisc/ie  Urkunden' 

u.  a.  Schriftstücke 
übersetzt  und  beglaubigt 

Alf  Buh! 

Vereid.  Dolmetscher  u.  Übersetzer 
für  die  Justizbehörden 

8391  Salzweg.  Anglstraße  19  E 


Anzeigentexte  bitte  deutlich  schreiben 


Sonderangebot! 

Haus-  und  StraBenslippei 
aus  weich.  Rindboxleder 
EMSOLD-Einlagen. 
Gummilaufsohle, 

Gr.  36—47  OM  36.- 

Schuh-Jdst,  Abt.  B  97 

6120  Erbach  (Odw.) 


Verschiedenes 


Bücher,  Karten.  Kreiskarten, 
Meßtischblätter  sowie  ostpr. 

STÄDTEWAPPEN 
als  AUTOAUFKLEBER 

I  Stck.  2.—  DM.  10  Stck.  17,—  DM 
Uefert  HEIMAT-Buchdlenst 

GEORG  BANSZERUS 

Grubestraße  9  3470  Höxter 


Wer  fährt  Aug. — Sept.  nach  Ileils- 
herg  u.  würde  etwas  erledigen? 

Gute  Bezahlung.  Zuschr.  u.  Nr. 

81 983  an  Das  Ostpreußenblatt, 

2  Hamburg  13. 

immergrün 

gegen  vorzeitiges  Altem  der  Gehirnzellen 

fördert  Ihre  Durchblutung,  versorgt  den  Htmstoffwechscl  mit  wichtigen 
Funktionsstoffen  und  steigert  die  Sauerstoffversorgung  der  Gehirnzel¬ 
len.  Wirkt  günstig  bet  Konzentrations-  und  Gedächtnisschwäche,  stärkt 
die  geistige  Leistungskraft  und  hebt  das  Denk-  und  Merkvermögen. 
Dieses  hochwertige  Anti-Alterstonlkum  besteht  aus  naturreinen 
Extrakten  aus  Immergrün,  Korea-Ginseng  und  Weißdorn.  Kombi¬ 
nationspräparat  mit  100  Dragees  DM  21.80  portofrei  von  Deutschlands 
größtem  Spezialversandhaus  für  Hcildrogen.  Mit  der  Bezahlung  kön¬ 
nen  Sie  sich  30  Tage  Zeit  lassen. 

Iloth-lleildrogen,  Abt.  TV  242,  8013  Haar/München,  Tel.  (0  89)  49  72*1 
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ALBERTEN 
zum  Abitur 
als  Anstecknadel 
Bluse  nnadel 
Anhänger 

Originalgröße 

Silber  vergoldet,  echt  Cold. 
Preisliste  kostenlos! 


9011  München-BALDHAM 
Bahnhofsplatz  1 


QO 


Das  Fest  der  goldenen 
Hochzeit  feiern 

Wilhelm  Serafin 
und  Emma  Serafin 

geh.  Dlugokinskl 
aus  Buschwalde 
Kreis  Neidenburg 
jetzt  Schulstraße  40 
6331  HUttcnberg  (Hessen) 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  Gottes  Segen 
fünf  söhne, 
fünf  Schwiegertöchter 
und  14  Enkel 


r 


■ 


Am  7.  August  1078  vollendet  Frau 

Erna  Schwarz,  geb.  Schulz 

aus  Milken 

ihr  8  0.  Lebensjahr. 

Es  gratulieren  herzllchst 

Pfarrer  L  R.  ERICH  SCHWARZ 
KINDER.  ENKEL  UND  URENKELIN 

Sandweg  3.  4350  Recklinghausen 


80. 


«  Gcburts4*8"  - - 

feiert  am  5.  August  1970  meine 
liebe  Frau  und  Mutter 

Anna  Waleschkowski 

gcb.  Burdenskl 
Jommendorf,  Kr.  Allcnstein 
jetzt  wohnhaft  Ringstraße  40 
5401  Emmelshausen 

Gesundheit.  Freude.  Friede, 
Glück  und  Zufriedenheit  sei  Dir 
von  Gott  bcschicden  heut*  und 
alle  Zeit. 

Das  wünschen  Dir  von  Herzen 
alle  die  Dich  lieb  haben. 


Am  8.  August  1978  feiert  unsere 
Mutter 


Y 


Antonia  Gedat 

geb.  Scharfenort 
aus  Pr.  Eylau 
und  Königsberg  (Pr) 

Jetzt  Rüdigerstraße  8  a 
3300  Braunschweig  . 

ihren  8  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  Ihre 
Kinder 

GISELA  UND  LORE 


Ca> 


Am  6.  August  1978  feiert  unsere 
liebe  Mutter  und  Ehefrau 

Liesbeth  Bahr 

aus  Mohrungen,  Ostpreußen 
Ihren  6  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  Ihr  auf  das  aller- 
herzlichste  mit  den  besten  Wün¬ 
schen  für  Gesundheit  und  Wohl¬ 
ergehen 

Sohn  Lothar  mit  Astrid 
Ehemann  Otto 

Schloß  Nr.  3 

3420  Herzberg  am  Harz 


Am  3.  August  1978  feiert  meine 
liebe  Frau.  Schwester,  Schwä¬ 
gerin  und  Tante 

Friedei  Judtka 

geb.  Horn 

aus  Neuendorf,  Kreis  Lyck 
Jetzt  Feldstraße  181 
2*64  Hambergen 

Ihren  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  Gesundheit  und 
Wohlergehen 

Ehemann  Gustav 
Bruder  und  Schwager 
Schwägerinnen, 

Nichten  und  Neffen 


„Hab  Lob  und  Ehr. 
hab  Preis  und  Dank 
für  die  blshcrge  Treue, 
die  Du,  o  Herr, 
uns  lebenslang 
bewiesen  täglich  neue!" 

Allen  lieben  Bekannten,  beson¬ 
ders  unserer  Gern.  Allcnburg 
(seit  1.  0.  27);  sagen  wir  für 
treues  Gedenken  zu  unserer 

goldenen  Hochzeit 

bewegten  Dankt  Die  Feier  der 
Einsegnung  hat  ln  der  Johan¬ 
niskirche  zu  Bad  Nauheim  statt¬ 
gefunden.  ein  Kreis  von  Lands¬ 
leuten  nahm  daran  teil) 

Pfr.  L  R. 

Bruno  Adelsberger 
und  Frau  Elisabeth 

„So  hilf  uns  Herr  zum  Glauben 
und  halt  uns  fest  dabei, 
laß  nichts  die  Hoffnung  rauben, 
die  Liebe  herzl.  sei! 

Und  wird  der  Tag  erscheinen, 
da  dich  die  Welt  wird  sehn, 
so  laß  uns  als  die  Deinen 
zu  deiner  Rechten  stehn!- 


C°J 


Jahre 

wird  am  9.  August  1978  unsere 
liebe  Mutti 

Ida  Lehnardt 

geb.  Gandras 
aus  Talken.  Kreis  Lötzen 
(Ostpreußen) 

Jetzt  wohnhaft  Friedenstr.  70 
6360  Bad  Vllbel-Hellsberg 
Wir  gratulieren  herzlich,  wün¬ 
schen  Gesundheit  und  Wohler¬ 
gehen 

Deine  Kinder. 
Schwiegerkinder 
und  Enkelkinder 

V _ J 


Obwohl  wir  dir  die  Ruhe 

f’önncn, 

st  doch  voll  Trauer  unser 
Herz. 

Dich  leiden  sehen 
und  nicht  helfen  können, 
war  unser  allergrößter 
Schmerz. 

Fern  Ihrer  geliebten  Heimat  hat 
Gott  unsere  liebe  Mutter.  Omi 
und  Schwiegermutter,  Frau 

Auguste  Skopnik 

geb.  Jedaschko 

aus  Splrgsten 

nach  langer  Krankheit,  am 
12.  Juli  1978  lm  Alter  von  72 
Jahren  helmgeholt. 

In  stiller  Trauer 
Gertrud  Brrtelmann 
geb.  skopnik 

lm  Moore  0.  3000  Hannover  1 

Bruno  sknopnlk 

Helene  Frlrkr,  geb.  Skopnik 

und  Angehörige 

3101  Mclßendorf 
(Winsen  Aller) 


Nach  langer,  mit  Geduld  ertragener  Krankheit  Ist 
unsere  Tante.  Großtante  und  Urgroßtantc 


Erna  Heister 


•  22.  1.  1897 
ln  Arissau 


von  uns  gegangen. 


t  30.  7.  1978 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Siegfried  Deminler 

Hella  Kehrhahn,  geb.  Demmlcr 


Fischbütten  weg  4.  2110  Buchholz 

Die  Beisetzung  erfolgte  am  Donnerstag,  dem  3.  August  1978, 
um  14  Uhr  auf  dem  *tltcn  Friedhof  in  Buchholz. 


Es  ist  sehr  wichtig, 


bei  allen  Familienanzeigen  auch  den  letzten  Heimatort  an¬ 
zugeben. 

In  Ostpreußen  gab  es  sehr  viele  gleichlautende  Namen,  so  dnfl 
ohne  die  Helmatortangabe  häufig  Verwechselungen  vor- 
kommen. 


VöUlg  überraschend  verstarb  am  10.  Juli  1976  meine  geliebte 
Schwester,  meine  liebe  Freundin 


Helene  Tuttas 

geb.  24.  Januar  1909 
aus  Sensburg.  Königsberger  Straße  25 

Es  trauern  um  sie 

die  Schwester:  Charlotte  Tutti 
die  Freundin:  Hildegard  Splei 

Dammstraße  10.  7947  Mengen  1  (Württ) 

In  Dankbarkeit  und  Liebe  gedenke  lan  „  . 

Brüder  seaenke  ich  meiner  Eltern  i 


August  Tuttas 

Obcrpostsrhaffner 

*  9.  2.  18*0  f  7.  5.  1941 

Ewald  Tuttas 

•  3.  10.  1911  f  13.  1.  1969 


Marie  Tuttas 

geh.  Kotlowskl 
*  18.  9.  1885  t  4.  12.  105 

Heinz-Karl  Tuttai 

1  33.  2.  1920  *  Juni  1942 
ln  Rußlar 
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Zementierung  der  deutschen  Teilung:  Ver¬ 
markung  der  „Grenze“ . . . 


Die  Rechtslage  Deutschlands  war  seit  1945 
verwickelt  und  komplex.  Staatenpraxis, 
Rechtslehre  und  Rechtsprechung  hatten  in 
25  Jahren  Nachkriegsentwicklung  einen  im 
Wesentlichen  verläßlichen  Grund  der  staats- 
und  völkerrechtlichen  Position  sowohl  Ge¬ 
samtdeutschlands  als  auch  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  gelegt.  Dieser  in  zwei  Jahr¬ 
zehnten  deutscher  Nachkriegspolitik  sorg¬ 
sam  und  mit  Mühen  gefestigte  Boden  schien 
durch  die  neue  Ostpolitik  der  Bundesregie¬ 
rung  nach  1969  gefährdet  und  ins  Wanken 
gebracht.  Alter,  längst  begrabener  Theorien¬ 
streit  entflammte  von  neuem.  Erfreulicher¬ 
weise  hat  zwar  das  Bundesverfassungsge¬ 
richt  mit  seinen  grundlegenden  Entscheidun¬ 
gen  zum  Grundvertrag  mit  der  „DDR“  und 
zu  den  beiden  Ostverträgen  von  Moskau 
und  Warschau  Maßstäbe  gesetzt,  welche 
grundlegende  deutschlandrechtliche  Positio¬ 
nen  verfassungsrechtlich  festschreiben  und 
der  Aushöhlung  des  Staatsbegriffs  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  Einhalt  gebieten. 

Dennoch  sind  auch  Jahre  nach  Inkrafttre¬ 
ten  der  Ostverträge  noch  zahlreiche  Fragen 
der  staatsrechtlichen  und  der  völkerrecht¬ 
lichen  Konstruktion  in  der  Deutschlandfrage 
unter  Rechtsgelehrten  und  Politikern  glei¬ 
chermaßen  nach  wie  vor  umstritten  und  un¬ 
geklärt.  Derartige  Fragen  werden  in  der 
politischen  Praxis  immer  wieder  aktuell,  wie 
etwa  in  den  gegenwärtigen  Auseinander¬ 
setzungen  um  die  von  Polen  beanspruchte 
Fischerei-Schutzzone  vor  den  ostdeutschen 
Ostseeküsten  oder  bei  dem  Streit  um  die 
Reichweite  des  grundgesetzlichen  Wieder¬ 
vereinigungsgebotes  in  der  nordrhein-west¬ 
fälischen  Schulpolitik,  um  nur  zwei  Beispiele 
aus  den  letzten  Wochen  zu  nennen. 

Die  Studiengruppe  für  Politik  und  Völ¬ 
kerrecht  ist  seit  Jahren  bestrebt,  in  kontinu¬ 
ierlicher  Arbeit  ihren  Beitrag  zur  Klärung 
der  Begriffe  und  Konstruktionen  zu  leisten. 
So  schloß  auch  die  Jahrestagung  1978,  die 
wieder  an  traditioneller  Stätte  in  Kiel  statt¬ 
fand  und  unter  dem  Generalthema  des 


I 


Von  Polen  aufgebrachter  Fischkutter  „Ca¬ 
pelle" 


Hans-Günther  Parplies 


Für 

die 

Einheit 

Deutschlands 

wirken 

Zur  Jahrestagung  der  BDV- 
Studiengruppe  für  Politik  und 
Völkerrecht 


.  .  .  und  ständiger  Ausbau  der  Abriegelung  zwischen  „beiden  deutschen  Staaten 

Fotos  (4J  ap 


Staalsbegriffs  im  geteilten  Deutschland 
stand,  thematisch  an  die  Bemühungen  bei 
voraufgegangenen  Tagungen  an,  unter  ver¬ 
schiedenen  Gesichtspunkten  zu  gültigen  und 
tragfähigen  Aussagen  zum  Deutschlandbe¬ 
griff  und  zum  staatsrechtlichen  Selbstver¬ 
ständnis  der  Bundesrepublik  Deutschland 
nach  den  Ostverträgen  zu  gelangen.  Den 
Reigen  interessanter  Referate  eröffnete  der 
Kölner  Ostrechtler  und  Politologe  Jens 
Hacker  mit  seinem  Beitrag  über  die  natio¬ 
nale  und  staatliche  Einheit  Deutschlands  aus 
der  Sicht  beider  Seiten.  Er  zeigte  in  einer 
vergleichenden  Analyse  auf,  daß  die 
Deutschlandpolitik  der  „DDR"  gegenüber 
der  Flexibilität  und  Ideenvielfalt  von  Wal¬ 
ter  Ulbricht  unter  der  Führung  von  Partei¬ 
chef  Erich  Honedcer  ganz  entscheidend  un¬ 
beweglicher  und  starrer  geworden  ist.  Wäh¬ 
rend  Ulbricht  es  auch  in  Zeiten  verstärkter 
Spannung  mit  phantasiereichen  Konstruk¬ 
tionen  verstand,  der  „DDR"-Politik  auch  die 
gesamtdeutsche  Option  (natürlich  unter 
kommunistischer  Vorherrschaft)  zumindest 
ideologisch  offenzuhalten,  scheint  dem  Saar¬ 
länder  Honecker  diese  gesamtdeutsche  Per¬ 
spektive  in  seinen  politischen  Vorstellungen 
völlig  zu  fehlen.  Hacker  bezweifelte,  daß 
diese  Position  langfristig  durchzuhalten  ist. 
Denn  seitdem  die  SED-Politik  nicht  nur  auf 
die  Spaltung  des  Staates,  sondern  auch  der 
Nation  hinauslaufe,  ist  sie  sowohl  theore¬ 
tisch  als  auch  politisch  der  eigenen  Bevölke¬ 
rung  gegenüber  wie  nicht  zuletzt  auch  bünd¬ 
nispolitisch  gegenüber  der  Sowjetunion  in 
größten  Schwierigkeiten,  da  für  die  UdSSR 
Gesamtdeutschland  als  Bezugsobjekt  ihrer 
originären  Besatzungs-  und  Viermächte- 
Rechte  unverzichtbar  ist  und  bleibt.  Auf  die 
Dauer  werde  man  daher  wohl  auch  bei  der 
SED  zu  einer  ideologischen  Position  zurück¬ 
kehren  müssen,  die  zumindest  das  Fortbe¬ 
stehen  der  deutschen  Nation  nicht  grund¬ 
sätzlich  leugnet. 

Nach  dieser  zugleich  politischen  Einfüh¬ 
rung  in  den  aktuellen  Stand  des  innerdeut¬ 
schen  Verhältnisses  wandte  sich  das  Pro¬ 
gramm  dem  eigenen  Staatsverständnis  der 
Bundesrepublik  Deutschland  zu.  Für  dieses 
Referat  war  der  Heidelberger  Staats-  und 
Völkerrechtler  Professor  Dr.  Karl  Doehring 
gewonnen  worden,  der  vor  kurzem  mit  sei¬ 
nem  Lehrbuch  zum  deutschen  Staatsrecht 
ein  grundlegendes  Werk  zu  dieser  Thema¬ 
tik  vorgelegt  hat.  An  der  Staatsqualität  der 
Bundesrepublik  Deutschland  ist  auf  der 
ganzen  Welt  zumindest  seit  1955  nicht  ge¬ 
zweifen  worden.  Dennoch  sind  wir  sowohl 
vom  Völkerrecht  als  insbesondere  auch  von 
unserer  Verfassung  her  ein  Staat  mit  ganz 
eigengearteten  Besonderheiten:  Entspre¬ 
chend  dem  Grundgesetz  leugnen  wir  nicht, 
daß  wir  mehr,  nämlich  ganz  Deutschland  als 
unseren  Staat  wollen;  gleichwohl  wollen 
wir  für  jetzt  und  für  die  Übergangszeit  bis 
zur  Lösung  der  deutschen  Einheit  die  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  als  unseren  Staat. 
Das  führt  in  der  Praxis  gewiß  zu  mancherlei 
Schwierigkeiten,  die  wir  jedoch  um  des  Ver¬ 
fassungszieles  der  Wiedervereinigung  wil¬ 
len  auf  uns  zu  nehmen  haben.  Ein  Dilemma 
sieht  Professor  Doehring  allerdings  in  der 
doppelten  Verweisung  auf  die  Wiederher¬ 
stellung  Deutschlands  sowie  auf  Europa, 
welche  die  Präambel  zum  Grundgesetz  vor¬ 
genommen  hat.  Sofern  es  sich  für  die  Bun¬ 
desrepublik  als  undurchsetzbar  erweisen 
sollte,  ihre  gesamtdeutsche  Option  mit  allen 
daraus  folgenden  Konsequenzen  in  die  Euro¬ 
päische  Gemeinschaft  einzubringen,  so  ließe 
sich  freilich  fragen,  ob  diese  EG  dann  über¬ 
haupt  das  vom  Grundgesetz  gemeinte  Eu¬ 
ropa  ist. 


Den  Staatsbegriff  der  „DDR"  in  theoreti¬ 
scher  und  empirischer  Hinsicht  behandelte 
in  einem  breit  angelegten  Vortrag  der  Würz¬ 
burger  Ostwissenschaftler  Georg  Brunner. 
Ausgehend  von  dem  eher  soziologischen, 
auf  Friedrich  Engels  zurückgehenden  Staats¬ 
begriff,  wonach  der  Staat  als  die  politische 
Organisation  der  herrschenden  Klasse  nach 
dem  Sieg  der  proletarischen  Revolution 
automatisch  abstirbt,  stellte  Professor  Brun¬ 
ner  zunächst  die  Begründungen  dar,  mit 
denen  die  SED  die  Problematik,  die  Existenz 
des  sozialistischen  Staates  zu  rechtfertigen, 
ideologisch  bewältigt.  Eine  weitere  ideolo¬ 
gische  Schwierigkeit  besteht  darin,  die  Par¬ 
tei,  die  gegenüber  dem  Staat  das  Führungs¬ 
monopol  hat,  in  das  theoretische  Modell  ein¬ 
zuordnen.  In  der  Praxis  ist  der  Staat  der 
„DDR"  zwar  eine  wichtige  Gewalt,  aber  nicht 
die  mächtigste.  Die  Zentralgewalt  liegt  heute 
unangefochten  beim  Politbüro  der  SED.  So 
ist  als  Ergebnis  der  informativen  Ausfüh¬ 
rungen  festzuhalten,  daß  sich  die  politische 
Wirklichkeit  der  „DDR“  mit  dem  herkömm¬ 
lichen  Staatsbegriff  nicht  angemessen  erfas¬ 
sen  läßt.  Obgleich  die  Völkerrechtsgemein¬ 
schaft  und  die  Staatenpraxis  nach  wie  vor 
den  herkömmlichen  Staatsbegriff  zugrunde 
legen  und  eine  Änderung  auch  kaum  zu  er¬ 
warten  steht,  ist  er  als  Instrument  der  Ge¬ 
meinsamkeit  zwischen  den  beiden  Staaten 
in  Deutschland  offenbar  nicht  geeignet. 

Nach  einer  umfangreichen  Generalaus¬ 
sprache  zu  den  bisherigen  drei  Referaten 
war  der  zweite  Tag  zunächst  einem  Blick  auf 
die  Stellung  des  Auslandes  zur  Deutschland¬ 
frage  nach  den  Ostverträgen  gewidmet.  An¬ 
gesichts  des  Besuchs,  den  der  österreichische 
Bundeskanzler  soeben  als  erster  Regie¬ 
rungschef  eines  westlich  orientierten  Landes 
in  diesem  Frühjahr  Ost-Berlin  abgestattet 
hatte,  und  angesichts  ihrer  engen  Verknüp¬ 
fung  mit  dem  deutschen  Schicksal  lag  es 
nahe,  die  Republik  Österreich  als  Beispiels¬ 
fall  herauszugreifen.  Professor  Dr.  Theodor 
Veiter  von  der  Universität  Innsbruck  schil¬ 
derte  anhand  einer  Aufstellung  internatio¬ 
naler  Abkommen  die  Auswirkung  der  Ost¬ 
verträge  auf  Drittstaaten.  Während  Öster¬ 
reich  vorher  nur  durch  multilaterale  Abkom¬ 
men  meist  technischer  Art,  denen  auch  die 
„DDR"  beigetreten  war,  Vertragsbeziehun¬ 
gen  mit  ihr  hatte,  folgte  1973  prompt  ein 
zweiseitiges  langfristiges  Handels-  und  Zah¬ 
lungsabkommen  mit  Ost-Berlin,  1975  dann 
der  erste  Konsularvertrag  eines  westlichen 
Staates  mit  der  „DDR"  und  seitdem  eine 
Vielzahl  weiterer  bilateraler  Verträge  sowie 
die  Aufnahme  diplomatischer  Beziehungen. 
Gleichwohl  vertritt  Professor  Veiter  die 
Meinung,  daß  durch  eine  derartige  inter¬ 
nationale  Praxis  der  Lösung  der  Deutsch¬ 
landfrage  auch  im  Sinne  der  Wiederherstel¬ 
lung  der  Einheit  nicht  vorgegriffen  werde, 
solange  nur  die  Bundesrepublik  Deutschland 
das  Einheitsstreben  international  überzeu¬ 
gend  vertrete,  zumal  ja  die  Viermächte-Ver- 
antwortung  für  Deutschland  als  Ganzes  un¬ 
verändert  fortbesteht. 

Als  letzter,  aber  vielleicht  gar  wichtigster 
Programmpunkt  folgte  schließlich  ein  Bei¬ 
trag  von  Dr.  Eckart  Klein,  Heidelberg,  der 
die  bisherigen  Aussagen  zum  staatlichen 
Selbstverständnis  der  Bundesrepublik 
Deutschland  um  den  essentiellen  Aspekt  des 
Wiedervereinigungsauftrags  als  Verfas¬ 
sungsbefehl  an  die  Staatsorgane  ergänzte. 
Danach  ist  das  vom  Bundesverfassungsge¬ 
richt  aus  dem  Vorspruch  zum  Grundgesetz 
entwickelte  Wiedervereinigungsgebot  ge¬ 
mäß  Präambelsatz  1  ein  Wahrungsgebot, 
den  Fortbestand  Deutschlands  rechtlich  zu 
wahnen,  und  gemäß  Präambelsatz  3  ein  Voll¬ 


endungsgebot,  das  die  normative  Folgerung 
aus  Satz  1  zieht.  Das  bedeutet,  daß  das  „Voll- 
endungsgebot"  territorial  zu  verstehen  ist 
und  sich  auf  den  Gebietsbestand  des  Deut¬ 
schen  Reiches  bezieht,  von  dem  das  Grund¬ 
gesetz  ausgeht.  Damit  ist  von  der  Verfas¬ 
sung  der  Maßstab  gesetzt,  an  dem  sich  alle 
künftige  Deutschlandpolitik  —  sei  es  nun 
bei  der  Wahrung  von  Rechtspositionen 
Deutschlands  in  der  Ostsee,  sei  es  in  der 
Schulpolitik  der  Bundesländer  oder  aus 
anderem  Anlaß  —  wird  messen  lassen  müs¬ 
sen.  Denn  der  Wiedervereinigungsauftrag 
ist  ein  Befehl  der  Verfassung  an  alle  Staats¬ 
organe  der  Bundesrepublik  Deutschland. 

Seine  Vollendung  wird  der  Einbildungs¬ 
kraft,  Zielstrebigkeit  und  des  ganzen  Ge¬ 
schicks  großer  Staatsmänner  und  vielleicht 
vieler  Generationen  bedürfen.  Aber  seine 
Wahrung  ist  eben  auch  eine  tägliche  Auf¬ 
gabe.  Die  Studiengruppe  und  ihre  Mitarbei¬ 
ter  wollen  sich  ihr  für  ihren  Teil  in  ihrem 
Wirken  auch  weiterhin  stellen.  Daß  dieses 
nun  schon  über  anderthalb  Jahrzehnte  an¬ 
haltende  wissenschaftliche  Bemühen  auch 
seine  angemessene  Würdigung  durch  die 
Politik  findet,  brachte  der  Chef  der  Kieler 
Staatskanzlei,  Staatssekretär  Poetzsch-Heff- 
ter,  in  ebenso  anerkennenden  wie  humor¬ 
vollen  Worten  bei  einem  Empfang  zum  Aus¬ 
druck,  den  die  Landesregierung  von  Schles¬ 
wig-Holstein  den  Teilnehmern  an  der  Ta¬ 
gung  gab.  Ihm  antwortete  BdV-Vizepräsi- 
dent  Friedrich  Walter  für  die  Studiengruppe 
mit  aufrichtigem  Dank  für  die  in  all  den 
Jahren  in  Kiel  empfangene  Gastfreund¬ 
schaft.  Die  Tagung,  deren  wissenschaftliche 
Diskussionen  wieder  unter  der  bewährten 
Leitung  von  Professor  Dr.  Boris  Meissner 
standen,  ging  nicht  auseinander,  ohne  die 
Planung  lür  die  weitere  Arbeit  festzulegen, 
getreu  der  selbst  gestellten  Aufgabe,  auf 
wissenschaftlicher  Ebene  für  die  Einheit 
Deutschlands  zu  wirken. 


Die  „DDR“ 

deskanzler 


wurde  hoffähig;  Österreichs  Bun- 

Kreisky  in  Ost-Berfin 


